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Die Hauptergebniſſe in Beziehung auf 
Reform und die Folgen derfelben. 


D dag du doch bedädhteft, und zwar an dieſem deinem Tage, was bir zum Frieden 
Dient! 2uf. XIX. 48. 


1. Bon den Beftrebungen und Beichläffen des Eoncils in 
Hinficht anf VBefeftigung und Verftärfung der Kirchengewalt. 


Die Hierarchie war in den Augen ber NReformatoren die 
Quelle aller Kirchenverderbniß, in den Augen bes kath. Klerus 
aber das umnentbehrliche Bollwerk der Lehre und Kirchenzucdht. 
Die Folgen des völligen Umfturzes der Hierarchie bei den Protes 
ftanten Tagen bereitd der Welt vor Augen. Bei allem Zwiefpalt 
unter ihren Chorführern war Ein Punkt, worin fie alle zuſam⸗ 
menflimmten: der Haß des Pabſtthums. Diefer war ihr ftärfiter 
Vereinigungspunft. Die Bifchöfe hätten Einige von ihren zwar in 
gewiffer Art noch mögen fortbeftehen laffen I. Bald traf jedoch 





) Befonderd Melandton war diefer Anficht. Zwar nicht Die Herrſchaft, aber die 
Verwaltung der Bifchofe fchien ihm erwünfchlich. Epist. L. 111. 104, Gelbft den 
Pabft hätte er noch gern in gewilfen Schranfen erhalten gefehen, aber freilich nicht 
aus göttliher Ginfegung. Geiner Unterfchrift zu den Gchmalfalder Artikeln von 
1537 fegte er bei: „Vom Pabſte halte er, fo er das Evangelium wollte zulaffen, 
dag ihm um Frirdens und gemiiner Ginigkeit willen derjenigen Ghriften, fo auch 
unter ihm find, und Künftig feyn möchten, feine Suprriorität über die Bifchöfe, 
welche er fonft hat, nach menfchlichen Rechten von und zuzulaffen ſey.“ Vergl. 
Bossuet Hist. des Variat. I. L. V. p. 227. 228. auch 410. Auf Melanchtons 
Aeußerung zu Augsburg 1530: man fonne die Hierarchie und Augere Zucht beibe- 
halten, wendete aber Philipp von Heffen fehr ungehalten ein: auf ihre Herr« 
(haft, nicht um das Evangelium if unfern Glaubensgenoſſen (den Predigern) zu 
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auch ſie bad Verwerfungsurtheil 2), wozu bie Furcht einer 
Gegenmwirkung zu Gunften des Pabſtthums vorzüglich beitrug. 
Aber ſchon vor dem Concil zu Trient fahen fie fich durch die 
zunehmende Auflöfung aller Zucht und Ordnung in ihren 
Kirchen 3), welcher ihr perfünliches Anfehen, fo ftarf es fich 


thun. Melancht. Opp. ed. Peuceri. p. 80. ei der Verhandlung über das In- 
terim zu Regensburg 1541 wurde proteftantifcdyer Seits zugeftanden, den Pabft ale 
oberfien Patriarchen zu erkennen. (8, Hering's Geſchichte der Unionsverfuche. 
1. 46.) und 1546 erklärte man fich beveit gar Wiederannahme des biſchöflichen 
Regiments, (Hering a. a. O. ©. 13.) 

) In England blieb der Titel, von der Macht aber mehr:der weltliche als geiſtliche 
Theil derfelben, in Schweden und Dänemark beinahe nur der Titel mit noch gerin- 
gerem Machteinfluf, Unter alten Grfcheinungen des Proteſtantismus erregte die 
fichlihe Suprematie, welde die Konigin Eliſabeth von Gngland mit 
Berfolgung derienigen, die ihr widerfirebten, ausübte, zu Rom den größten Uns 
willen, PiuslV. wollte, daß wegen dieſer Suprematie das Concil den Kirchenbann 
gegen die Konigin aueſpreche. Die Sache fam zu Erient in einer von den Legaten 
veranftalteten Gongregation kurz vor dem Schluß des Gonecild (12. Juni 1563) in 
Beratyung, Weil man aber fühlte, daß das bloße Ausfprechen des Kirchenbanns, 
ohne daß ein Bollftreder deifelden zur Vertreibung Eliſabeths mit Zuftiimmung 
der katholiſchen Mächte befteut würde, nichts als größere Grbitterung der Königin 
bewirken konnte, fo erbat man die Gefandten des Kaiſers Ferdinand, ihn dafür zu 
gewinnen. Auch Ppilipp I. wurde deshalb angegangen. Der Antrag blieb aber 
ohne Folgen. Bucholtz Geſch. Kaifer Ferdinands I. Urkundenband. ©. 699. fa. 
Die Legaten fuchten fpäter (am 17. Sept.) die Verwendung des Kaiferd nach, da- 
mit Eliſabeth den Katholifen in jeder Stadt eine Kirche bewillige. Gleiche Ber- 
wendung fcheint von Philipp il. nachgefucht worden zu feyn. Mit welchem Erfolg, 
fand ich nicht. Bucholtz ©. 708. Ranke Die römischen Päbſte. 111. 306. n. 86. 

2) Luther felbft äußerte (Werte, Ausg. v. Wald. XI. 34.): „Der rohe Haufen, 
fonderlich Zunfer Hang vom Adel, laffen ſich dünfen, Feines Pfarrherrns noch Pre» 
Digerd mehr zu bedürfen. Daher fommt es, bag fie nicht allein ihre Pfarrherrn 
und Geeliorger geringer und unmerther halten, denn irgend einen Gtaububen 
(anderswo 1. 983. fagt er: ale einen Säu⸗ oder Schafhirten oder Buttel), fondern 
auch ihre Amt und Predigt verachten.” Melancht. Epist. L. 1. 107. IV, 76. 816, 
Noch mehrere Klagen Luthers über Beratung des Wortes Gottes und feiner Ver⸗ 
fünder hat Bretfchneider im Reformationsalmanach, Grfurt 4817. ©. 229-233. 
zuſammengeſtellt. &, auch über die wachfende Lnfittlichleit Luthers Werfe. 1. 
2441. XVII. 1816. XXI. 1478, Münch's Bilib. Pyrkheimer. Baſel 1826. ©. 51. — 
Am anfführlichiten hat Arnold in feiner Ketzerhiſtorie. 11. B. 16. 8; 19. 14. u. fg. 
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auch aufblähen mochte, zu ſteuern unvermögend war, gendthigt, 
an ber Stelle von Pabft und Bifchöfen die weltlichen Fürften 
als Kirchenobern zu erkennen ©), und vergeblich müheten fie 
fih ab, der politifhen Knechtfchaft zu entgehen. Auf katholis 
fher Seite ließ ſich indeflen die Thatfache nicht Täugnen, daß 
die Ansübung der Kirchengewalt, wie fle feit Zahrhunderten 
herkömmlich war, fich zur Verhinderung und Sefiegung von 
Mipbräuchen, von Auswüchfen und Srrungen bed Glaubens, 
von. Sekten und Spaltungen unvermögend ermwiefen hatte, 
Hinter Scleiern und Wolfen war der Kirche urfprüngliche 
Geftalt unfenntlich geworden. Auch war zur Zeit, ald bad 
Concil ſich verfammelte, die Auflehnung gegen ihre Gewalt 
bereitd mit großer Erſchütterung der Gemüther in vielen Ger 
genden zur fürmlichen Losreiffung übergegangen. Mochte nun 
das Concil die Abficht haben, dieſe Gegenden wieder zu ger 
winnen, oder nur der meitern Ausbreitung der neuen Geften 
zu begegnen, fo machten die Zeitumftände ed zur erften Aufs 
gabe: die Urfachen zu erforfchen, warum es der Macht ber 
Hierarchie, die doch bis dahin einer allgemeinen Anerkennung 
fich erfreute, nicht gelungen ſey, weber jene Mißgeftaltungen 
ber Kirche, welche dad Linterfangen ber fogenannten Reformas 


diefe Klagen zufammengeftelt. Bergl. Bossuet Hist. des Varlatious I. L.V. 
n. 13. a. 14, 

“) Zu deſſen Beichönigung beriefen fich die lutheriſchen Theologen mit höchſt gezwun⸗ 
gener Auslegung auf Pfalm XKXIV. 7. und Sefaias XL. 23. und darauf, dag 
die weltliche Obrigkeit von Gott gefegt it. — Auch in Religionsfachen Fannte 
Heinriché VI. Parlament Feine andere Regel, als den eigenmädhtigen Willen 
feines Herren. Auch fchärfte Diefer die Lehre vom leidenden Gehorfam ale Haupt- 
artifel des Glaubens ein. D. Hume’s Geſchichte von England, B. VI. 8. 6. 
Das Beſte hätten noch die Provinzfynoden und die Convente der Kirchen. 
älteften, wie fle 3. ®: Landgraf Philipp von Heffen anordnete, (Rommel 
1. 155. 460.) leiften fonuen. Aber auch diefe Behörden hatten kein ſelbſtiſtändiges 
Unſehen. 
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toren hervorriefen und begünſtigten, noch dieſes Unterfangen 
ſelbſt zu verhindern. Eine ſolche Unterſuchung war nöthig, 
ſollte der Fünftigen Wirkſamkeit der Hierarchie eine Grundlage 
gegeben werden, die dem Andrang der Zeitumflände gewachfer 
wäre. Ganz umgangen wurde die Unterfuchung zu Trient nit. 
Doch war fie durch die Rückficht befchränft, den Vorwurf zu vers 
meiden, als ob man den Angriffen der Reformatoren einen Grund 
zugeſtehe. Enger ald je fchloffen fic die Bifchöfe an ihr Ober: 
haupt, um der Neuerung defto fräftigern Widerfiand zu leiften. 
Die Aufgabe fchien ihnen in der Feſtſtellung ſoͤlcher Grundfäge 
and Maaßregeln zu beftehen, deren gemeinfame Annahme die 
Kirchenbehörden in den Stand fegen würde, mit befeftigter und 
wo möglic, gefteigerter Macht die beftehenden Kirchenzuftände 
aufrecht zu halten, zugleich aber doc die etwa für unumgängs 
lich nothwendig erachteten Neformen in einzelnen Dingen zu 
verwirklichen. Ein ähnliches Syſtem gewann jegt zu Trient 
die Oberhand, wie das der Gregore und Innozenze, als ed 
fi) darum handelte, dem Verderbniß der Kirche Schranfen zu 
fegen. Wie vormals diefe Päbfte, erwarteten jeßt auch Viele 
dad Heil der Kirche von der möglichften Erweiterung ber 
bierarchifchen Gewalt. Nur darüber vorzüglich waltete Vers 
fehiedenheit der Anfichten: wie diefe Gewalt unter die verfchies 
denen Organe der Hierarchie zu vertheilen ſey. Hätten bie 
ſämmtlichen Bifchöfe der Khriftenheit entweder in Perfon oder 
durch Bevollmächtigte an allen Verhandlungen zu Trient freien 
und ungeftörten Antheil nehmen und ihr gleiches Stimmrecht 
geltend machen Fünnen, der wichtigſte Theil der Kirchenmacht 
wäre ohne Zweifel den Bifchöfen zugefprochen, die Pabftgewalt 
aber in enge Schranken zurücdgewiefen worden. Roms lang- 
geübte Künfte, durch eine Menge von Umftänden begünftigt, 
arbeiteten indeffen einem folchen Ergebnig mit großem Erfolg 
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entgegen. Ob aber, im Kal der freiern biſchöflichen Wirk, 
famfeit der Sieg geworden wäre, diefelbe auch wieder die alte 
Synodaleinrichtung zur Grundlage befommen hätte, ift zwar 
nicht gewiß. Doch ift ed mwahrfcheinlich, daß die Einfichtigern 
und Beffergefinnten hätten anerkennen müffen, daß fie nur in 
der regelmäßigen Abhaltung von allgemeinen Provinz s und 
Bisthumsſynoden eine dauerhafte Schußwehr fowohl gegen die 
Uebergriffe Roms als der weltlichen Macht erwarten dürften. 
Allein die Gewalt, welche der oberfte Bifchofsftuhl feit Jahr: 
hunderte ausgeübt hatte, wurde zu Trient vom römifchen Hofe 
Schritt für Schritt mit der befonnenften Beharrlichkeit behaups 
tet, und Diefer wußte jeder Nachgibigfeit den Anfchein eigener 
Vergünftigung und eine folche Wendung zu geben, daß fein 
Anfehen eher dabei gewann, als einbüßte. | 

Den Hülfreichften Bundesgenoffen fand Rom in dem Mans 
gel an Webereinftimmung in ben Anſichten und Intereſſen, 
durch welche die Bifchöfe verfchiedener Nationen fich Teiten 
ließen. Die italienifchen Cin der letzten Periode des Goncils . 
150, mehr ald zwei Drittheile der Väter) erblichten mehren: 
theild in der bisherigen Macht und Herrlichkeit ypäbftlicher 
Herrschaft die befte Stüße ihres eigenen Anfehend und über- 
dies einen Vorzug ihrer Nation, durch welchen fie für den 
Mangel eines einzigen eingebornen Monarchen Entfchädigung 
fand, Die fpanifchen Prälaten Hingegen, deren Nation, ein 
Gemisch vftgothifchen und maurifchen Blutes, ſich damals für 
die erfte in der Welt hielt, in ihrem Lande durch Reichthum 
und Anfehen hochgeſtellt, fühlten Fein Bedürfniß, in der bie- 
herigen Abhängigkeit von Rom zu bleiben, und waren auf die 
Herftellung ihrer durch Rom vielfältig befchränften geiftlichen 
Gewalt und auf Wegräumung aller Befreiungen von berfelben 
bedacht. Den franzöfifchen Bifchöfen, die im Ganzen gleiche 


10 


Gefinnungen und Wünfche hegten, lag vorzüglich bie Erhal- 
tung ihrer Freiheiten, im Sinne bed Concils von Bafel, am 
Herzen. Die fpanifchen und franzöftfchen aber wurden durd 
die politifchen Eiferfuchten ihrer Nationen vielfältig auseinan⸗ 
der gehalten. Die beutfchen Bifchöfe, anfangs mehrentheils, 
zuleßt ganz vom Concil abweſend, übten auf deſſen Verhand⸗ 
ungen um fo geringern Einfluß, ald ihren Profuratoren dad 
Stimmreht benommen war; ihre Wünfche waren auf eine 
mäßige Reform befchränft, wodurch ihre geiftliche und weltliche 
Gewalt gegen den Andrang ber Zeit befeftigt und gefichert 
würde, und fie festen ihr volled Bertrauen in dieſer Hinficht 
auf die Verwendungen des Kaiſers. 

Indeſſen war in der legten Periode ded Concils der Re 
formeifer der Mehrheit der in Trient anmwefenden Bifchöfe das 
bin gerichtet: daß ihnen die gänzliche Verwaltung ihrer Kirch—⸗ 
fprengel, wozu die Vergebung der Pfründen, beſonders der mit 
Seelſorge verbundenen, das Erfenntniß in erfter Inftanz und 
bie völlige Gerichtöbarfeit über die anvertraute Heerbe gehören, 
mit Abfchaffung der vielen Befreiungen überlaffen werde. Die 
Regaten verhehlten dem Pabfte nicht, daß diefer vorherrfchenden 
Stimmung entgegengefommen werden müffe. Pius IV, gab in 
feiner Antwort zu, daß den Bifchöfen die freie Verwaltung 
ihrer Kirchfprengel zugeftanden werde, woferne nur unter dem 
Namen einer freien Verwaltung nicht eine von der Regierung 
bes apoftolifchen Stuhles unabhängige wolle verftanden werben. 
Später ſchickte der Pabſt felbft an die ‚Legaten den Entwurf 
eined Defretd, wodurch in biefem Sinne den Wünfchen der 
Bischöfe wegen ihrer freien Wirffamfeit gewiffermaßen entipro 
chen werden fünnte. Die Legaten erwiederten aber: der Ent 
wurf hätte vielleicht vor den im Concil ftattgehabten Erörte⸗ 
rungen befriedigen fönnen, jekt aber nimmer mehr, obgleich 


11 


die meiften Väter nichtd Unbilliges verlangten 5). Bon ber 
nicht nur gemäßigten, fondern fchüchternen Denkart, welche 
die Mehrheit in Bezug auf die Forderungen der bifchöflichen 
Würde in der erften Periode bed Concils an den Tag legte, 
zeugte folgender Vorfall. Der Bifchof von Fieſole ermahnte 
eined Tages feine Mitbifchöfe, ſich wieder in ihr altes Anfehen 
einzufegen und zwar um Jeſu Chrifti willen, deffen Stelle fie 
auf Erden verträten. Der Legat del Monte befragte ihn dar- 
auf mit Ernft: ob er dies leßtere wirklich für wahr halte? 
Der Bifchof bejahte ed, und ber Bifchof von Armad feste 
bei: mit allem Recht. Doch fügte er bei: nur der Pabft fey 
allgemeiner Stellvertreter, wobei er vergaß, baß, wie die hei- 
ligen Väter Iehrten, das Bifchoftfum in der ganzen Kirche 
nur Eines ſey. Doc, gegen jene Aeußerung des Biſchofs von 
Fiefole erhob fich ein fürmlidyer Sturm, . und vergebens fuchte 
er ihn durch die Bitte zu dämpfen: man möchte feine Rede 
nicht in einem dem päbftlichen Stuhle nachtheiligen Sinne deu» 
ten 6), Kein Wunder, daß bei folher Stimmung der Mehr: 
heit die Befchlüffe über die Fragen von der Einfegung und 
der Refidenzpflicht der Bifchöfe und von dem befreiten Mönchs⸗ 
weien ganz nach Roms Wünfchen ausfielen. Indeſſen ift es 
auch wahrfcheinlich, daß, wenn die Ausfprechung des gött- 
lihen Urfprungs der Einfegung der Gewalt und der Refidenz 
pflit der Biſchöfe wäre durchgefegt worden, päbftlicher Seits 
man Alles würde aufgebsten haben, um die Wirkung davon 
durch eine Beſtimmung über die Pabftgewalt mit den Ausdrüden 
des Goncild von Florenz mittelbar zu vereiteln. Hegten doch 
die Legaten noch ganz am Ende ded Concils ben Gebanfen, 


®) Pallavieini L. VII. e. 2. n. 1. ‚ 
e Pallavicini L. v1. e. 7. 
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dies, nachdem bie franzöfifchen Bijchöfe, wie fie im Sinne 
hatten, würden Trient verlaffen haben, burchzufegen 7). — 
Sn Hinficht des bisher befreiten MönchtHums ward zwar 
den Bifchöfen vom Goncil ein größerer Einfluß eingeräumt. 
Doch fahen fie ſich dabei zu Bevollmächtigten des päbitlichen 
Stuhles herabgefett 3). Die gleiche Stellung wurde den Bis 
fchöfen noch in mehreren andern Amtögefchäften angemwiejen, wo 
fie vordem aus eigenem Recht handelten, und aus bifchöflichem 
Beruf einzufchreiten verpflichtet find 9). Da nun die Delegation 
immer die Berechtigung in dem Delegirenden vorausſetzt, jo 
folgte aus ihr, daß in Dingen, wo der Biſchof ald Delegirter 
handelte, anjtatt an den Erzbifchof, an den Pabſt appellirt 
werden fonnte 1%). Wenn fodann den Bifchöfen das fehr ans 
gefochtene Recht zuerfannt wurde, die Losfprechung gewiffer 
Sünden ſich vorzubehalten 1"), fo behielt ſich auch der Pabft 
ein gleiches Necht in der ganzen Ghriftenheit vor 12). Die 
Domkapitel und andere Chorjtifter wurden zwar in Hinficht 
der Disciplin den Bifchöfen ganz untergeordnet 13); aber dem 
Pabft wurde nirgendwo verwehrt, einem Kapitel Befreiungen 
zu ertheilen. Die Legaten fträubten fic gegen jenen Beſchluß 
fo lange fie konnten, und die Befreiungen der Domfapitel fan» 
den auch an den meilten Bifchdfen, die den Mönchsorden ans 


") Pallavicini L. XX1. ce. 2. n. 6, 

-®) Sess. V. ec. 1.2. Vll. c. 3. 4. XXI. e. 8. XXV. c. 5-10. 

) Sess. Xlll. c.5. XIV. c. 4. XIX. e. 8.9. XXI. c. 4. 6.7. XXI. proem. c. 3. 
6. u. 10. XXIV. c. 9. 12. 14. XXV. c. 9, 14. 

i9 &o wurde die Sache in Rom angefehen. Pallavicini L. VII. c. penalt. 

"!) Sess. XIV. can. 11. . 

19) Sess. XIV. de ref. cap. 7. Ueber die Entftehung diefer Vorbehalte, ihren Sinn 
und die Praris in diefer Hinficht f. die Linzer tdeolog. Monatſchrift im Auszug T. 
©70. fg. Sarpi IV. $. 2. 

wm Sess. Xll. e. 4. XXV. c. 6. r 
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gehörten, Bertheidiger. Die Legaten fagten: ſolche Befreiuns 
gen, vom Pabfte gegeben, könnten auch nur vom Pabfte auf: 
gehoben werden 7), — Wurden übrigend die Bifchöfe vom 
Concil ald vom heiligen Geifte zur Leitung der Kirche beftellte 
Rachfolger der Apoftel anerkannt 15), denen in ihren Spren- 
geln die vorzügliche Autorität zufommt 16), fo wurde von 
ihm der Pabſt, ald Gottes Statthalter auf Erden verfündet 17), 
dem die höchfte Gewalt in der ganzen Kirche übertragen iſt is), 
welcher Alle ohne Unterſchied des Standes und der Würde zu 
gehorchen verbunden find 19), und die bei allen Anordnungen 
des Soncild vorbehalten bleibt 2%. Ihm wurde, obgleich nicht 
ohne Einwendung 21), die Gewalt, Biſchöfe zu beftellen, zuer- 
kannt, obwohl nicht ausfchließlich zugefchrieben 2°). Hingegen 
wurde die Gültigkeit der Beſtellung von Bifchöfen die Mitwir: 





“) Memoires sur le Concile de Trente, p. 578, Natalis Alexander VIII. 700, 
:) Sess. Vl. cap. 1. XXl1l. 4. 

1) Sess, XXV. ce. 6. 

7) Sess. Vl. c. 1. 

5) Sess. XIV. cap, 7. XXIll. can. 8. 

1) Sess. XXV. cap. 20, 

”) Sess. VII. de ref, in proem. u. c. 6. XXIV. c.1. p. 

*) Sarpi L. VI. $.36. Die lärmende Scene bei diefem Anlaß war fo wenig erbau- 
lid), daß der Kardinal von Lothringen ſich darüber befchwerte. 
22) Sess. XXI. c. 8. Diefer Canon ift nur negativ geftelt. Gr lautet fo: Si quis 
dixerit, Episcopos, qui auctoritate Romani Pontificis assumuntur (im Gnt- 
wurf hieß ed; vocati sunt), non esse legitimos et veros Episcopos, sed fig- 
mentum humanum, anathema sit. Man vergleiche damit, was Rif. von Gufa 
(in Concord. Catholica L. 11. c. 32.) fchrieb: „Leo Papa (l.) dieit, dist. 6, in 
decreto Gratiani, an, 443: nulla ratio sinit, ut inter episcopos habeantur 
qui nec a clericis sint electi nec a plebibus expetiti, nec a conprovincia- 
libus episcopis cum Metropolitani judicio consecrati. — Ecce tria reguiri 
ad hoc, quod præses rationabiliter constituatur: electionem cleri, consen- 
eum plebis et judicium Metropolitani. Si ergo ecclesia reformari debet, 
necessarium est, divina et naturalia jura, et canonum sanctiones circa ma- 

teriam electionum repeti, et amplius servari. 
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fung oder Zuftimmung des Volkes Cder Gemeinde) und der 
weltlichen Gewalt für unnöthig erklärt 22). In Hinficht der 
Beftätigung der erwählten Bifchöfe beließ ed zwar das Concil 
bei der beftehenden Uebung, und orbnete nur eine vorher zu 
veranftaltende genaue Unterfuchung über die Eigenfchaften des 
Gemwählten 2°) an; zur Beftellung eined Soadjutord mit Nach⸗ 
folge aber wurde vom Concil die Zuftimmung bed Pabfted er; 
fordert 25), anftatt auch hierin die urfprüngliche Wirkſamkeit 
ber Provinzſynoden herzuftellen 26). Noch mehr gereicht es 
diefen zum Abbruch, daß das Nichteramt über die Bifchöfe in 
allen Fällen, wo es von ihrer Suspenbirung oder Abſetzung 
ſich handelt, unmittelbar dem Pabft übertragen wurbe 27), wo⸗ 
durch die Biſchöfe aufs neue an ben Tag legten, daß fie mehr 
Nachſicht von dem entfernten Obern, ald von dem nahen, der 
ihr Benehmen genau bewachen konnte, ſich verfprachen 23). 


22) Sess. XX11l. c. 4. 

»*) Sess. XXIV. cap. 1, de ref. , 

5) Sess. XXV. cap. 7, 

2) Schon Bonifaz VIN. hatte die Zulaffung von Coadjutoren zum päbſtlichen Bor« 
behalt gemacht (cap. un. de clero zgroto in 6to.), obgleich fle den Provinzſyno⸗ 
den zugehörte. &. Eusebius Hist, Eccles. L. Vi. c. 11. Possidius in Vita 
S. Augustini. c. 8, Gregor Turon. Vite Patrum, c. 8, Mabillon Act. Ord. 
S. Bened. Szc. 11. P.1. 90.372. Natalis Alexander Hist, Eccles. V. 176. p. 
u. 461. De Marca de Concordia Sacerdot, et Imp. L. VI. c. 8, n. 11. 

2) Sess. XIII. cap. 8. XXIV. c. 5. de ref, 

5) Wahrſcheinlich glaubten auch die Bifchofe fidy dadurch beifer gegen die Gtante- 
gewalt geborgen, als wenn das Recht fie zu richten, det Provinzfynode, wie 
früher, zuerkannt worden wäre. In Frankreich gefchah es nicht felten, dag Bi- 
fchöfe wegen Stantsverrath ins Gefängniß gefegt wurden. Aber fie Fonnten nicht 
verurtheilt werden, weil der Pabſt das Recht dazu ausfchließlich in Anfpruch nahm. 
&ranz I, ald er Franz Poncher, Biſchof von Paris, aus ſolchem Grund hatte 
feftnehmen Iaffen, fchlug dem Pabſt drei geiftliche Richter vor. Aber der Pabſt 
behielt fich den En daus ſpruch vor. Dies fand jedoch Kard. Duprat felbft zu arg. 
Doch während den Unterhandlungen ftarb Pondyer 1532 im Befängnifle zu Binren- 
nee. Gaillard Hist. de Frangois I, T. V. 147-180. j 
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Doch am meiften trug zur Erhöhung der päbftlihen Macht 
der Einfluß bei, der während der ganzen Dauer bed Concils 
von den Pähften in der Leitung feines Ganges und aller feiner 
Berhandlungen ausgeübt wurde, ein Einfluß, welcher die Bes 
fchlüffe der größten ehrwürdigſten Concilien in Schatten rückte. 
Die Folge davon war, daß beinahe alle Beichlüffe zu Trient 
nah Roms Wunſch gemobdelt wurden, und daß gegen bad 
Ende, wo bie weit überwiegende Zahl der Mitglieder aus 
Stalienern beftand, die wichtigften Sachen, beren Beftimmung 
man von dem Goncil erwartete, z. B. die Verwilligung bes 
Laienkelchs, die Anordnung wegen ber Genfur und Berbote 
von Büchern, die Fertigung eined Katechismus, Brevierd und 
Miffals, dem Pabſt zur Ausführung übertragen wurden. Diefe 
Uebertragung kann freilich auch zum Vortheil des Concils 
gedeutet werben. Denn ed ift dadurch eine Erhabenheit befs 
felben über den Pabſt ausgefprochen , indem diefer in den 
Stücken, deren Regelung oder Ausführung ihm vom Goncil 
übertragen ift, ald Bevollmaͤchtigter deſſelben erfcheint. — In 
der Ichten Sitzung wurde auch, wo von ber Abftellung ber 
Mißbraͤuche in Dingen bed Gottesdienſtes Die Rede ift, gefagt: 
„daß nichts Nened oder in ber Kirche bisher nicht Webliches 
ohne Vorwiſſen des Pabfte3 verfügt werben dürfe 29,4 Dabei 
kann jeboch das Concil keineswegs bie Abficht gehabt haben, 
die Erz⸗ und Bifchöfe und noch weniger die Provinz » und 
Bisthumsfonoden an der Herftellung der Einrichtungen bes 
goldenen Zeitalterd der Kirche zu verhindern. Welche Titel 
dem Pabite noch in ber lebten Sitzung beigelegt und wie bie 
Kundmachung, Vollziefung und Auslegung der Befchlüffe des 
Concils zugeeignet worben, ift bereitd im vorigen Abfchnitte 


”) Sess. XXV, Decret. de Purgatorio. 
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gezeigt worden. Allem bem wurde zuleßt durch die Verfügung 
das Siegel aufgedrücdt, wodurch anftatt bie Anordnung von 
Gonftanz und Bafel in Hinficht der regelmäßigen Abhaltung 
allgemeiner Goncilien zu erneuern, die Berufung eines folchen 
gleihfam feinem Gutfinden überlaffen wird, mas jeboch einer 
Aufhebung jener Befchlüffe von Conſtanz und Bafel keineswegs 
 gleichgeftellt werden darf. 

In Hinficht der Kardinäle zielten die Anträge, Die von 
den Vätern ded Concils ausgingen, vorzüglich dahin, daß fie, 
gleich den Biſchöfen, den SKirchengefegen unterftellt würden. 
Nach oftmaligen Erörterungen und vielen Verhandlungen mit 
Rom wurden zulebt zu Trient mehrere Beichlüffe gefaßt, die 
diefem Verlangen (z. B. in Hinficht der Reſidenzpflicht) ent 
ſprachen. In Anfehung der Beftelung der Kardinäle aber, 
verordnete dad Concil: der Pabit habe dazu, fo viel es ge 
ſchehen kann, aus allen Nationen ber Chriftenheit fähige Män⸗ 
ner zu wählen 3%. Daſſelbe beſchloß endlich, nachdem der Pabft 
(Pins IV.) ihm die Reform der Kardinäle überlaffen hatte 317: 
daß alle Erforderniffe zum Bifchofthum und alle Vorfchriften, 
wozu das Goncil die Bifchöfe verbindlich erklärt, auch auf die 
Kardinäle um fo mehr Anwendung finden follen, ald fie den 
Senat des Pabfted bilden und es mithin unrecht fcheinen würde, 
wenn fie nicht mit folchen Tugenden und folcher Lebensord- 
nung hervorglänzten, die Aller Blicke auf ſich zu ziehen vers 
dienen 32). — Die Beltimmungen des Concils von Bafel (in 
feiner 23. Sigung) mwurben zu Trient nicht formlic) erneuert. 
Daraus folgt jedoch keineswegs, daß ihre — auf⸗ 
gehört habe. 


°%) Sees. XXIV. ce. 1. de ref. 
”1) Le Plat Monum. XI. 113. p. 139. 
”) Sess. XXV, c. 1. de ref. 
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Was die Hierardhie im Ganzen betrifft, fo fpradı 
dad Concil in ber 23ten Sitzung über Jeden den Fluch aus, 
welcher die durch göttliche Anordnung beftellte Hier; 
archie leugnet, die aus Bifchöfen, Prieftern und Dienern 
befteht 33), und einer in Schlachtorbnung aufgeftellten Heer⸗ 
fhaar verglichen wird 34), Die Väter würden baher ihr Werf 
für fehr unvollftändig erachtet haben, hätten fie nicht auch 
über die der Hierarchie zufommende GStrafgewalt, melche fie 
felbft durch eine Menge Bannflüche gegen Srrgläubige aus— 
übten, nähere Beftimmungen getroffen. Died gefchah in der 
legten Situng. Der Kirhenbann, welchen die fpätere 
Kirchenübung im Mittelalter zum zweifchneidigen Schwert, das 
Seele und Leib zugleich verwundet, gemacht hatte, wurde 
vom Concil ald der Nero ber geiftlichen Disciplin und zur 
Erhaltung der Völker in ihrer Pflicht höchſt heilfam erachtet; 
doh ward anerkannt: er ſey mit Maaß (sobrie) und großer 
Umficht zu gebrauchen, da bie Erfahrung Iehre, daß er, vor: 
eilig und aus leichten Gründen gefchleudert, mehr verachtet, 
ald gefürchtet werde, und eher Verberben ald Heil erzeuge. 
Der Gebrauch wird nun vom Concil mit Rückſicht auf frühere 
Anordnungen dahin beftimmt: der Kircheubann zur Entdeckung 
verlorener und geftohlener Sachen dürfe nur vom Bifchof aus 
wichtigen Gründen und nie ohne vorherige Mahnungen ausge: 
fprochen werben; der Bifchof dürfe fich dazu nicht durch irgend 
eine weltliche Autorität beftimmen laffen; in gerichtlichen Fällen 
folle ver Bann gar nicht, außer gegen Jeden, der der Kirche 
den Zehnten verweigere ober ihr entziehe >5), Anwendung fin- 


”) Sess. XXI. c. 6. 
”) Sesa. XX111. cap. 4. 
”) Sess. XXV. cap. 12. 
IV. Band. 2 
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den, den Fall erwiejener Halsftarrigfeit ausgenommen, und in 
peinlichen Dingen nur in Ermangelung jeded andern Bollzies 
hungsmittels. Zugleich) wird die Wirkung ded Kirchenbannes in 
Ausfchließung von den Saframenten und von der Gemeinfchaft 
der Gläubigen, aud) von ihrem Umgang gefeßt, und beigefügt, 
daß gegen den Senannten, wenn er ein Jahr lang hartnädig 
geblieben, auch wie gegen einen der Keberei Verbächtigen ver 
fahren werden fonne. Endlich wird allen weltlichen Obrigfeis 
ten eingeboten, einen geiftlichen Richter am Ausſprechen des 
Banned zu verhindern oder ihm die Widerrufung des andges 
fprochenen unter dem Vorwande zu befehlen, daß die vom 
Concil getroffenen Beftimmungen nicht beobachtet worden feyen, 
indem die Beurtheilung hierüber nicht den Weltlichen, fondern 
den Geijtlichen zufomme 36). Aus allem dem erhellet, daß bad 
Concil durd; feine Anordnungen in Hinficht des Kirchenbannes 
nicht die Herſtellung der alten Disciplinarordnung beabfichtigt, 
fondern vielmehr die Grundfäße, die in den Defretalen Darüber 
ausgefprochen find, im Oanzen neuerdings beftätigt habe, 
Ueberhaupt gingen alle Ausfprüche und Befchlüffe des Concils 
in Betreff der Kirchengewalt und ihrer Ausübung offenbar von 
ber Borausfeßung der vollen NRechtöfraft der päbſtlichen Dekre⸗ 
talen aus. Zu dem Gedanken einer für die Grundlegung einer 
durchgreifenden Kirchenreform unerläßlichen prüfenden Muſte⸗ 
rung der Beſtandtheile dieſer kirchlichen Geſetzbücher waren die 
Geiſter zu Trient noch eben fo wenig gereift als in den vor 
hergehenden Kirchenverfammlungen. Doch, vielleicht um das 
Concil von Trient jeden Verſuchs diefer Art zu entheben, bes 
ftellte Pius IV, zu Rom einen Ausſchuß von Karbinälen, 
Rechtöfundigen und andern Gelehrten, um Gratiand Dekret 


“) Seas. XXV. cap. 3. Ital. VII. P. 2. p. 153. p. 
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von den Unrichtigfeiten, von denen ed wimmelt, zu fünbern 37), 
wobei die Abficht dahın ging, das Anfehen des Defrets gegen 
die Angriffe der Reformatoren zu bewahren. 


2, Neberficht der Verhandlungen und Befchlüffe der Väter zu 
Trient über die wichtigiten einzelnen Gegenftände der Reform, 
in fo weit fie dafelbft zur Erörterung Tamen, 


Unter den Vätern zu Trient, die hier ihre Nationalfirchen 
vertraten und mit den Gefandten des Kaiferd und aller Fathos 
lichen Regenten Rüdfprache zu nehmen im Sal waren, nahs 
men die Reformgebanfen zuletzt eine zwar befchränfte, aber 
vorzüglich gewiſſen Gegenftänden zugewendete Richtung. Diefe 
Gegenftände find: 4) die Aufhebung der Privilegien und 
Befreiungen der Mönche, 2) die genauere Beobachtung 
der Refidenzpflicht, vorzüglich der Bijchöfe, die bis dahin 
durch päbftliche Dispenfen vielfältig davon entbunden wurden; 
3) Die Anerfennung der Würde und Amtsgemwalt 
‚der Bifchöfe, als Ausflug göttlicher Einſetzung und 
die Wegräumung der bedeutendftien Hinderniffe ihres Ans 
ſehens; 4) Manfregeln zur Wiedererhebung des Anfehens 
der Geiſtlichkeit durch Anſtalten für ihre berufss 
gemäße Bildung und Entfernung alles Scheine von Si—⸗ 
monie; 5) die Aufhebung oder doch Modiftzirung des Gäli- 
batgebots für die Geiftlihen; 6) die Zurücitellung des 
Kelchs beim Abendmahle an die Laien; 7) die Herftellung 
des Gebrauchs der Allen verftändlihen Mutterfprade 
beim Gottesdienfte und den Kirchengebräuchen; 8) die Abs 


®) Tiraboschi Storia della Letterat, Ital. Vil. P. 2. p. 153. p. 
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ſchaffung der Mißbräuche in Hinſicht der Verehrung der 
Heiligen, ihrer Bilder und Reliquien; 9) desglei— 
hen in Hinficht der Abläffe, melde die erfte Veran— 
laffung zur neuen Kirchenfpaltung gegeben hatten; 10) die Eins 
führung einer der Fanonifchen Ordnung angemeffenen Einrich- 
tung in Hinfiht der Vergebung und Befegung der 
Kirchenpfründen; 14) die Abftelung der Mißbräuche in 
Hinficht der Berufungen an den römifchen Hof und 
der päbftlihen Dispyenfen; 129) Wegräumung einiger 
Hinderniffeder Heilighbaltung ber Ehe und einiger 
drüdenden Einrichtungen in Bezug auf die Eher 
binderniffe; 13) die Wiedereinführung der periodifchen Ab⸗ 
haltung von Rational», Provinzial: und Bisthums- 
fynoden, um nad) der Erforderniß und Mahnung der Zeiten 
den Mißbräuchen und Ausartungen zu begegnen und das für 
Aufrechthaltung der reinen Lehre und der guten Gitten Geeig- 
nnete Durch gemeinfame Berathung zu befchließen und anzuordnen. 

Unter den einzelnen in Antrag gebrachten Reformen, die 
jehr Vielen theils am bringlichften, theils auch am ausführs 
barften fchienen, gehörten wohl die eben bezeichneten zu den . 
wichtigften, und fie fonnten ; wenn man die vielen gegen eine 
in Wiedergeburt der Gefinnungen und Cinfichten begründeten 
Reform fich mächtig fträubenden Elemente jener Zeit in Erz 
mwägung zog, als die erfolgreichiten angefehen werben, um eine 
in vieler Beziehung fehr nachtheilige Kirchenfpaltung entweder 
aufzuheben oder zu mildern und zw befchränfen, und zugleich 
um eine erwünfchte Grundreform der Kirche anbahnend vor— 
zubereiten. Auch wird man faum mit einigem Wahrheitäfchein 
in Abrede fiellen fünnen, daß das Ungenügende in den Res 
formbefchlüffen von Trient in Betreff der bezeichneten Gegen⸗ 
ftände wenigftend mit zum Vorwand gedient habe, die Kirchen⸗ 
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ſpaltung fortzuſetzen, und jetzt nicht wenig beitrage, das Bedenk⸗ 
liche in der Stellung der Kirche Angeſichts der neuen Gefah- 
ren zu vermehren, bie im Schooße ber fpätern Zeitereigniffe 
fih für fie entwicelten. Wie wäre übrigens den fehlerhaften 
Gefinnungen und Einfichten beffer, als durch Wegräumung der 
einzelnen Mißgeftaltungen bed Firchlichen Lebens, die zur Verderb⸗ 
niß und Trübung der Gefinnungen und Einfichten in der That 
nicht wenig beitrugen, und ihrer Verbefferung und Berichtigung 
befonderd wirkſam entgegenftrebten , beizufommen gemefen? 
Was dafür vom Concil befchloffen worden, bleibt dankens⸗ 
werth, und bat, wo es in Ausführung Fam, ben Zwed nicht 
ganz verfehlt. 


3, Verhandlungen und Wefchliffe in Betreff der Meform ber 
Möncdhsorden. 


Die erftien Möncheregeln und die nach ihnen Lebenden 
Vereine hatten der Welt in einer Zeit der Auflöfung und Ers 
Ihlaffung ein Vorbild von Ordnung, von freiwillig erwählter 
Lebenöftrenge zur Beherrfchung ber Sinnentriebe durch den Geift 
gegeben. Um fo größer war bad Wergerniß, welches fich aus 
den Kloftermauern ergoß, als felbitifcher Genuß des aufge 
hänften Reichthums oder ungezügelte Freiheit den Sinn für dag 
Dimmlifche und Ewige aus ihnen verfcheuchte. Allein noch im 
16ten Zahrhundert übten die Moͤnchsorden in ihrer Ausartung 
großen Einfluß auf die Firchlichen Zuftände, und die Verbeſſe— 
rung von bdiefen war an bie ber Mönchsorden bedingt 1). 





!) Auch damald galt noch, was Montesquieu von den Mönchen fagt: ils ne ces- 
serent de faire du bruit partout et d'agiter ce monde qu'ils avaient quitie. 
De la graudeur des Romains et de leur decadence. ch. XXII. p. 254. 
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Einer glücklichen Löſung dieſer Aufgabe ftellte aber ſchon die 
Zufammenfegung des Concild große Schwierigkeiten entgegen. 
Viele Bifchöfe waren felbft Mönche; die Theologen, die zu 
" Rath gezogen wurden, waren es mehrentheild; die Drdenss 
generale waren felbft zugegen. Die Legaten beforgten eine 
Verkleinerung der päbftlichen Autorität, und wünfchten, daß 
jede Reform der Orden dem Pabfte vorbehalten werde. Ins 
deffen waren die Mißbräuche, durch die Mönd)sfreiheiten veran- 
laßt, in allen Ländern zu fchreiend und das Verlangen nad) 
ihrer Abftellung zu allgemein, ald daß man der Berathung 
darüber hätte ausweichen können. Wollte man hierin jede 
Abhülfe von Seite der oberften Kirchenbehörde verfagen, fo 
war vorauszufehen, daß die weltlichen Regenten fich genöthigt 
fehen würden, felbft Maaßregeln zu ergreifen, wie denn nod) 
während dem Concil von Karl V. für Deutfchland ein Vers 
ſuch angebahnt wurde 2). Blieben jedoch die Mönche, die in 
ber Seelſorge und auf den Lehrjlühlen nad) Belieben fchalteten, 
und als von Rom beftellte Prediger und Glaubensrichter eine 
ungemeine Macht ausübten, der Gerichtsbarkeit der Bifchofe 
entzogen, fo war ihre Reform unausführbar. Schon in ben 
frühern Sahrhunderten hatte die Anmaaßung der Mönche die 
Kirche mit völliger Zerrüttung bedroht. Damals bediente fich 
ihrer die Parteifucht Einzelner zu felbftifchen Entwürfen als 
Werkzeug, fo wie nachmald der römische Hof zur Förderung 
ber feinigen. Aber damals fprach fich die Kirche durch das 
Organ der Soncilien dagegen aus. So fchon das von Cor 
dova A451 auf den Antrag des Kaiferd Marcian [can, 4] ?). 
Seit dem 13ten Jahrhundert ſah man die Bettelmönche viel- 


2) ©. Formula reform. Caroli V. de 1548, in Gärtneri Corp. Juris Ecel. 1. 231. 
”) Bergl. auch, was in der Ginleitung ©. 128 gefagt iſt. 
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fältig bald die Päbfte gegen die Bifchöfe und Fürften unterftügen, 
bald der weltlichen Macht gegen die Päbite und Bifchöfe behülf— 
lich feyn 9. Als die Entdeckung Amerika's der Bekehrung zum 
Shriftenthum ein need weites Feld eröffnete, wurde fie auch 
zur Erweiterung der Mönchsbefreiungen Veranlaffung. Indem 
nämlich die Päbfte die vier Bettelorden zur Abfendung von 
Slaubensboten in die neue Welt ermächtigten, fprachen fie 
ihre Glieder von der Gerichtöbarfeit der Bifchöfe völlig frei 9). 
Die ärgerlichfte Ausartung der Mönche in Amerifa war bie 
Frucht diefer Maaßregel 9). Der Nachtheil war um fo größer, 
als eine Menge Pfarren den Mönchen waren überlaffen wors 
den 7). — Gleich im Anfang der Berathungen zu Trient äußerte 
ber Bifchof v. Fiefole: daß es an der Ablefung von bloßen 
Auszügen der Klagen über die verfchiedenen Gebrechen im 
Mönchsweſen nicht genüge; daß fie ganz vernommen werben 
müßten, damit das Concil vollftändig unterrichtet werde, und 
daß es fich gar nicht ſchicke, daß nur einige Perfonen zur Beras 


* Dies erzählt 3. B. von Lübeck H. Grautoff (in f. hiſtoriſchen Schriften. 1836. UI. 
25.). Die Franzisfaner und Dominikaner, die beftändigen Widerfacher von Bifchof 
und Kapitel, wurden bald ganz in das Sntereffe von Rath und Bürgerfchaft gezo⸗ 
gen. — Gie predigten, wie man ed damals wünſchte, gaben Ablag und Diepenfe 
williger und wohlfeifer ald andere, unterrichteten die Jugend für wenig Geld, ma- 
ren Seel⸗ und Hausforger zugleich, rügten dreift manche Mißbräuche der Kiche 
und fchalten auf die Hoffart und Despotie des bifchoflichen Klerus. Auch verdient 
überhaupt bemerft zu werden, Daß, obgleich ihr Ablaghandel vorzüglich Luthers u. 
Zwinglds Untertangen veranlaßte, doch gerade aus ihrer Mitte Mebrere, als vom 
Weltklerus zu den neuen Geften übertraten. 

") Avendano Tesaur, Iud. 1]. 253. 

*) Benzoni Hist. du nouveau monde. L. Il. o. 19. 20. Frezier Voyage p. 31. 
215. Gentil Voy. I. 34. Correal Voy. I. 61. 155.161. Acosta de proeur. Ind. 
salute. L. IV. c, 13. 

) Solorzano De Jure Ind, 11. L. 3. c. 16, Grit 41757 unter Ferdinand VI. wurden 
einige wirkſame Maasregeln ergriffen, um dem Mißbrauch zu fleuern. Robertson 
Hist. de l’Ameriyzue. IV. 200. 
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bung gezogen, oder baß die Befchlüffe anders woher, ald vom 
Concil felbft famen. Diefe Aeußerung und auch die: daß Bi- 
fchöfe, die doch auf Erden die Stelle Chriſti vertreten ‚ burd 
die Privilegien der Mönche weſentlich beeinträchtigt werden, 
verargten ihm die Legaten fehr; fie riethen fogar: dem Pabft 
(Paul TIL) ihn als der Aufwiegelung verbächtig zu entfernen, 
was jedoch nicht gefchah 3). Bei der Erörterung der Veran⸗ 
laffungen des Mißbrauches der heiligen Schrift wurde als eine 
vorzügliche die Kreiheit der Mönche im Predigen bemerklich 
gemacht. Viele Bifchöfe, befonders die fpanifchen, beſchwerten 
ſich: „die Mönchöprivilegien hätten das bifchöfliche Amt feines 
wefentlichen Rechted beraubt, diejenigen zu beftimmen, die das 
, Wort Gotted verfündigen und in den Schulen den theologis 
ſchen Unterricht geben ſollen; durch die Befreiungen hätten be; 
fonderd die Univerfitäten (wo mehrentheild Mönche die Theo⸗ 
logie lehrten) fid) dergeftalt von den Bifchöfen losgeriſſen, daß 
diefe nicht mehr wiffen onnten, was gelehrt werde; die Bettel- 
mönche, mit dem Vorrechte zu predigen verfehen, hätten ſich 
von ben Biihöfen ganz unabhängig gemacht; diejenigen, deren 
urfprünglicher Beruf ed geweſen, ftatt zu predigen ihre Sünden 
zu beweinen, hätten das Lehramt an fich geriffen; der Zwed 
diefer neuen Prediger fey aber weniger, die Gemeinden zu er- 
bauen, als ihre Almofen einzufammeln; ein folcher «Prediger 
fey auch Luther geweſen; am unerträglichften feyen die geift- 
lichen Zöllner, die umbherftreifen, um Ablaß zu predigen; Ab- 
hülfe fey nur durch Aufhebung aller Vorrechte und dadurch 
möglich, daß den Bifchöfen die ganze Sorge für das Lehramt 
mit freier Auswahl der zu deffen Verwaltung Fähigen und 


— — nn nn 


») Sarpi L. 11. $. 61. Vergl. Pallavieini L. VII. e. 4. n. 12. 14. 15. 19,20, Hay. 
naldi Annal. ad an. 1546 n, 64, 
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Würdigen überlaſſen werde.“ — Solche Bemerkungen fanden 
aber zu Rom feinen Beifall. Man machte bort die’ Einwen- 
dung: Die Zurücdnahme der Moͤnchsvorrechte greife unmittels 
bar dad Pontiftfat, nicht blos die Orden an; die Unterdrückung 
ihrer Befreiungen ziele ganz offenbar auf Erniedrigung bes 
römifchen Hofes, der ja fein Mittel mehr in Händen behielte, 
einen Bifchof im Zaum zu halten, der fich eine allzugroße Aus 
torität anmaaßen wollte; es fey nöthig, daß die Mönche und 
die Univerfitäten ganz vom Pabſte abhängig feyen, Hiernach 
mußten die Legaten die MönchSbefreiungen fo viel möglich un- 
verfehrt zu erhalten ftreben, und dies gelang ihnen auch, vors 
züglich dadurch, daß die Mönche als die tüchtigften Befämpfer 
der Ketzerei dargeftellt wurden 9. Der Bifchof von Bertinoro 
Cein Dominikaner) ftellte die Behauptung auf: die Bifchöfe, 
wie andere Prediger, feyen nur Bevollmächtigte des Pabites, | 


°) Sarpi L. 11. $. 61. 62. Diefer Anficht von den Mönchen war Erasmus nicht, 
als er an den Biſchof Chriſtoph v. Stadian in Augsburg (1528) fchrieb: Monachi 
fere suum agunt negotium , non Jesu Christi, neo hoc habent in votis, ut 
in animis hominam regnet Christus, sed ut ipsi snuum regnum tueantur, 
precipuam victorie spem collocartes in tumultuosis apud populum clamo- 
ribus, ac procaci maledicentia, qua profecto quidam valent plurimum. 
Theologi quidam odio Lutheri damnant et illa, gu» pie sunt dicta, nec a 
nobis reperta sunt, sed ab Apostolis et Christo prodita. Itaque per isto- 
rum stolidam improbitatem fit, ut multi hereant in factione, qui fuerunt 
alioqui recessuri, et accedant qui non erant accessuri. Pallavicini L. VII 
e.4. c. 5. n. 161. will zwar von Rom jede Schuld abwälzen, indem er behauptet, 
die Legaten hätten Vollmacht zur Abftelung der Privilegien nach dem Gutfinden 
des Coneils erhalten. Aber aus feiner eigenen Darſtellung der Verhandlungen 
in Trient erhellet, daß von den Legaten tes fo geleitet wurde, daß auf eine 
Grundreform gar nicht eingegangen wurde. Uebrigens macht Pallavicini ſich 
felbft an mehreren Stellen zum eifeigen Verfechter der Mönchsbefreiungen ; z. 8. 
L. VIll. c. IR. n. 12. u. fg. ad magna molimina — opus esse auctoritate nec 
finita, nee ulll subjecta. — u. L. XXIN. c. 3. n. 9. wo es heißt: immunitate 
Collegioram quodammodo frenum injici Episcopis, ne aut in fide aut in 
regimine pr&varicarentur. 
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ald allgemeinen Biſchofs. Wer mithin Yon Diefem zum Predi⸗ 
gen ermächtigt fey, habe gleiches Recht, ald wenn ihn ein 
Didzefandifchof ermächtige, Uebrigens fey es der Bifchöfe Nadys 
Täßigfeit, wo nicht Unmiffenheit, was den Mönchen ihre Prwi⸗ 
legien verfchafft habe; diefe trügen die Laſt; die Bifchöfe ge 
nößen die Einfünfte und Ehre des Hirtenamtes; — warım 
fie fidy denn befchwerten 1%? — Treffend jedoch äußerte der 
Bifchof von Baifon, Jakob Eortefe: „Defterd feyen in 
ben legten Zeiten die Biſchöfe deßwegen nicht bei ihren Her 
‚ ben geblieben, weil ihre Gegenwart ganz unnütz geworben fey; 
fie könnten jet nichts mehr zur Aufredhthaltung der gefunden 
Lehre unter dem Volke beitragen, indem die Bettelmönche und 
Ablaffrämer die Macht hätten, ohne ihre Erlaubniß und wider 
ihren Willen zu predigen; die Neuerungen in Deutfchland und 
in der Schweiz feyen die Frucht diefer Mönchspredigten; ein 
Bifchof, der bei feiner Herde gewohnt, habe nichts zu thun gehabt, 
ald mit einem Heer privilegirter Prediger unabläßig zu Fämpfen, 
und habe ſich felber dabei zu Grunde gerichtet; der Befreiun⸗ 
gen feyen fo viele, daß fich kaum ein Priefter finde, der nicht 
mit einem befondern Sreiheitöbriefe verfehen wäre; dazu kämen 
noch die Lizenzen de promovendo, die es dem Bifchof unmögs 
fih machten, fähige Männer zum Lehramt auszuerſehen 11). 
Auch bemerkte der Bifchof von Fiefole: einem allgemeinen 
Concil, das die zerfallene Kirche herftellen folle, müffe es um 
freitig zuftehen, Befreiungen, Vorrechte und allerlei Hinderniffe 
wegzuräumen, die der freien Wirkfamfeit der Biſchöfe zur eige- 
nen Berufserfüllung im Wege ftehen. Wolle man dergleichen 
Hinderniffe nicht heben, fo möge man file nicht auch noch bes 


19 Le Plat Monum. Ill. 412. 
1) Sarpi L. I. $. 74. 
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ftätigen, was dadurch gefchehen würde, wenn das Goncil aus⸗ 
foräche: fie feyen nicht wegzuräumen 17), 

Sp triftig diefe Bemerfungen waren, fo brachten ed doch die 
Legaten dahin, daß die Väter fich vorerjt in der fechöten und 
dann in der Ziten Sikung mit einigen Beichränfungen der 
Mönchsbefreiungen begnügten. In der fechöten wurde blos 
(cap. 3) verordnet, daß jeder Mönch, wenn er außer feinem 
Kiofter fich vergeht, von dem Bifchof, als päbftlicher Madıts 
träger, beftraft werden fünne. In der Ziten aber wurden bie 
Biſchöfe (cap. 8. de reform,) ermächtigt, daß fie, aud) als 
päbftliche Machtträger die Möndhspfarren gleidy andern jährs 
lich vifitiren und das Gebührende anordnen und nöthigenfalls 
mit Strafen betreiben, die Klofterobern aber ermahnen, ihre 
Untergebenen zur Beobachtung der Ordensregel anzuhalten, 
und falld dies inner ſechs Monaten nicht gefchähe, felbft dafür 
einzufchreiten. 

Indeſſen hatten ſchon vor der fünften Sitzung viele Bis 
ſchoͤe auf die Anordnung gedrungen, daß fein Mönch ohne Voll⸗ 
macht des Bifchofd predigen dürfe. Die Mönchsfreiheit hierin 
war die Quelle vielen Aberglaubend und großer Glaubensver- 
wirrungen im Volke. Der im Concil erhobene Einwurf: bes 
vor man den Mönchen ihre Predigtfreiheit nehme, follten Bis 
Ihöfe, die zum Predigen tüchtig feyen, aufgeftellt werden, war 
mehr fcheinbar als paſſend, und eben fo der andere: es fey 
unſchicklich, die Mönche ihrer Privilegien in dem Augenblicde 
zu berauben, wo die Kirche ihrer Dienfte am meiften bedürfe 13), 





") Le Plat Monum. III. 416. p- 

Kard. Pool ſetzte dem Biſchof v. Fieſole entgegen: die Vefreiungen der Mönde 
iegt aufheben, fey fo viel als den Biſchöfen ihre Arbeiter nehmen. Doch fügte er 
felbft bei: utinam episcopi sine iis (monachis) facere possent, quoniam res 
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Doc; die Legaten festen es burch, baß in ber fünften Gitung 
den Mönchen die Freiheit in ihren eigenen Kirchen zu prebigen 
nur von der Erlaubniß ihrer Ordendobern, und nur ihr Pre 
digen in den Pfarrfirchen von des Bifchofd Erlaubnig abhängig 
erflärt wurde 1%), Vergebens rief man die Verordnung Ha 
drians VI. ind Gebächtniß, melde Jedermann unbedingt Das 
Predigen ohne vorherige Ermächtigung durch den Bifchof uns 
terfagte; vergebens ftellte der Bifchof von Fiefole vor, wie 
fehr die Predigtfreiheit der Mönche in ihren eigenen Kirchen 
das bifchöfliche Amt herabfege und wie vielen Mißbräuchen fie 
Thür und Thor öffne. „Erlauben, rief er, daß die Ordens⸗ 
geiftlichen in ihren Kloſterkirchen ohne die bifchöfliche Gutherfs 
fung predigen fonnen, was ift ed anders ald zugeben, baß der 
Wolf durch die Hinterthüre in den Schafftall Eingang finde?” 
Seine Rede wurde von einem Kardinal ald Schmähung ge 
rügt 15), Doch warb ihm in einer viel fpätern Sitzung (ber 
24ten) bie Genugthuung, daß obige Beftimmung für ungen» 
gend erfannt und (cap. 4) verordnet wurde: daß fein Mönd 
auch in der eigenen Klofterfirche prebigen dürfe, wenn ver Bifchof 
Widerfpruch erhebe 19. Allein auch diefe Anordnung ließ nod) 


christiana melius se haberet! Le Plat Monum. ll. 413, nad; Raynaldi An- 
nales ad an. 1546. n. 63. 64. 

=“) Sess. V. c. 2. de ref. Vergl. Pallavicini L. VI. e. 5. n. 9, 14. 15. 

*) Le Plat Monum. il. 505. p. 413. Noch bei der Abſtimmung gab der Biſchof v. 
Fieſole die feinige dahin: Non placet decretum de pr=dicatione, nisi pradi- 
candi et pascendi proprii gregis cura omnis atque officium propriis pasto- 
ribus, hoo est episcopis libere atque integre restituatur, ao nemo possit 
ullo in loco eine licentia proprii episcopi pr&dicare; et ideo protestor, et 
toties quoties p. Le Plat Menum. 111. 426. Auch ftiimmten mehrere Biſchöfe 
für das Dekret nur unter ber Bedingung: dag, si (monachi) neglexerint se 
presentare episcopo, non possint predicare. Massarelii Acta Concilü 
Trident. Sect. 11. $. 13. p. 180, p. 

ı9) Kullos autem szdularis sive regularis eliam in ecclesiis suorum ordinum 

contradlcento episcopo, predicare prasumat. 
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einen Unterſchied zwifchen Weltgeiftlichen, die nur nach bes 
Biſchofs Prüfung und mit feiner Vollmacht predigen dürfen, 
und Mönchdgeiftlichen, gegen die dem Bifchof nur ein Eins 
foruch eingeräumt wurde, in Hinficht der Befugniß zum Prebis 
gen beftehen, der dem Bifchof hinderlich blieb, wenn er den Auss 
fchmweifungen der Mönche in der Vrwaltung des Predigeramtes 
begegnen und biefe in feinem ganzen Sprengel von Mißbräuchen 
rein erhalten wollte. Selbſt von feiner weifen Verordnung, 
die Niemanden ohne vorherige Prüfung durch feinen Bifchof 
die Auslegung der heiligen Schrift geftattete, nahm das Goncil 
die Lectoren in den Klöftern aus 17), Noch muß bemerft wers 
den, daß in BHinficht der Befchränfung ber Befreiungen der 
Bifhof Seb. Pighino (Auditor der römifchen Note) ed war, 
der das Auskunftsmittel vorfchlug, daß das Goncil den Bis 
fhöfen den Einfluß auf befreite Orden und Mönche in ber 
Eigenfchaft ald Bevollmächtigte des ypäbftlichen Stuhled übers 
trage, wodurch bie Macht des Pabſtes unverfehrt erhalten 
würde. Diefed Ausfunftsmittel Tieß ſich die Mehrheit gefallen. 
Der Bifchof von Fiefole wollte es zwar nicht ſchicklich fins 
den, daß der Bifchof in Dingen, die feines Amtes find, in 
ſolcher Eigenfchaft handeln folle. Died erregte aber gegen 
ihn einen furchtbaren Lärm. Gin römifch gefinnter Bifchof 
wollte in feinem Widerfpruch Kegerei wittern, „Wer bie rös 
miſche Kirche angreife, rief er, der falle in Kegerei.” Doc) 
nahmen ihn Andere in Schuß, und er ſelbſt ließ ſich nicht abs 
Ihreden, feinen Sab zu vertheidigen, und die Legaten konnten 
ihn daran nicht hindern, obgleich fie feinen Eifer tabelten 13), 
Sie rügten aber auch den Eifer der Verfegerer, Die Mönche 





) Sess. V. c. 1. de reform. 
) Pallavicini L. IX. oc. 2. n. 1. Le Plat Monum. VI. 26. 29. 


30 


bezeigten ſich zwar felbjt über jenes Ausfunftsmittel mißvers 
gnügt. Sie hätten ihre Privilegien gern als gemeined Recht 
geltend machen wollen. Die Legaten befchwichtigten fie aber 
mit dem Verfprechen, man werde den Bilchöfen empfehlen, mit 
ihnen glimpflich zu verfahren 19). Inzwiſchen blieben noch 
eine Menge Befreiungen von Mönchöorden aufrecht. E8 fcheint, 
daß fogar die Souveräne fich der Fortdauer von Mönchsbe⸗ 
freiungen mitunter günftig bezeigten, weil fie vor dem Wachs— 
thum der Madıt der Biſchöfe Beforgniffe hegten 2%. Dod 
leidet died Ausnahmen. So wollten z. B. die Legaten bie 
Befreiung aller Orden, die Generalconventen unterfiehen, von 
der Pflicht, die Provinzſynoden zu beſchicken, aufrecht halten, 
Kaifer Ferdinand widerſetzte fi) dem, mit der Bemerkung 
der großen Nachtheile, welche die gute Ordnung dadurch leiden 
würde 21), Auffallend ift, daß felbft der Kardinal von Loths 
ringen ald Verfechter der Befreiung der Möncheflöfter von der 
bifchöflichen Gerichtöbarfeit- auftrat, fo fehr er fich der Befreiung 
anderer geiftlicher und weltlicyer Körperfchaften widerſetzte 22). 
Aus der Lobrede, die er den Mönd;en hielt, erhellet, daß er 
ihre Befreiung ald eine Belohnung anfah, der ihrem raftlofen 
Eifer gegen die Keterei gebühre. — Die Befchlüffe zur Ab— 
ftelung der Mißbräuche in Betreff der Mönchsorden blieben 
größtentheild® bis auf die letzten Tage vor Schließung des 
Concils verfchoben 23). So ungenügend nun aud) die Befchlüffe 
der 2öten Sitzung ausfielen, fo wurden doc; in der Folge auch 
fie größtentheild umgangen oder vereitelt. Hierin gab der er 


im) Sarpi L. 11. $. 82. 

»°) Sarpi L. VI. $. 4. 

sı) Pallavicini L. XXII. ce. 10. n. 9. 

»2) Le Plat Monum. VI, 296. u. Pallavicini L. XXIV. e. 3. n. T. ce. 6. n. 10. 
29 Pallavicini L. XXIV. e. 5. n, 6. c. 6. 
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fuitenorden, beffen Statuten von Paul III waren gutgeheiffen 
worden, das auffallendite Beifpiel. Diefer Orden, der, fo 
jung er noch war, fchon nad der Oberherrjchaft über alle 
andern hinftrebte, behauptete, von den Vorfchriften des Concils 
ausgenommen zu ſeyr, und berief ſich deßhalb auf die zu feinen 
Gunften dem Cap. 16. Sess. XXV. eingefchalteten Klauſel. 
Diefe bezog fic zwar nur auf die Vorfchriften wegen Zulaffung 
von Novizen zur Profeßablegung. Allein der Sefuitenorden 
dehnte fie mit fophiftifcher Auslegung auf alle die Mönchsbe— 
freiungen betreffenden Artikel aus 20). Mit richtiger Voraus: 
fiht hatte der Bifchof von Paris (Euſtach v. Bella) zu Trient 
geäußert: nachdem die Päbfte feit drei Jahrhunderten den neuts 
entitandenen Möndhsorden nur darum fo viele Befreiungen ers 
theilt hätten, um durch fie den Bilchöfen nad, und nach faft 
alles Anfehen zu entziehen, was hätte man nicht erft in diefer 
Hinficht von dem der Zefuiten zu ‚befürchten, der (nach dem 
Urtheile der Sorbonne) , weder geiftlich noch weltlich den 
Glauben und den Frieden der Kirche gefährde und durch feine 
Grundfige von der Abhängigkeit der bifchöflichen Gewalt alle 
frühern überbiete 25) ? 

Die Gelübdeablegung ’ verbot das Soncil 26) in Mannes 
und Franenklöftern vor dem 16ten Jahr, ein zurüdgelegtes 
Probejahr miteingefchloffen, während fie vorher zuweilen ſchon 
im A2ten Zahre geſchah. War aber jene Befchränfung bei einer 
Handlung, die eine Tebendlängliche fo ſchwere Verbindlichkeit 
zur Folge hatte, hinreichend, um den Mißbräuchen zu begeg- 





“) Sarpi L. VI. $. 72. (Courayer ll. 172.) 

=) Sarpi L. VI. $. 20. (11. 505. Was Pallavicini L. XVIII. n. 19, gegen die An- 
gabe Sarpi’s vorbringt, iſt feiht, und fann jedenfalts die in unferm Text aufge» 
nommenen Yeußerungen des Bifchofs von Paris nicht wahrfcheinlich machen. 

*) Seas. 25. de ref. cap. 15. 
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nen? Nimmermehr. Der Gierigkeit nad) Gütervermehrung 
ſetzte die Verordnung (cap. 16): daß von dem Vermögen der 
ins Klofter getretenen Perfonen nichts vor der Gelübbeablegung 
ind Eigenthum ded Klofterd übergehe, nur ſchwache Schranfen. 
Durd; die Beftimmung, daß die Klöfter von allen Orden 
Caußer dem ber Franziskaner, Kapuziner und Minoriten) uns 
bewegliche Güter erwerben können (cap. 3) wurden die Wege 
zur Vermehrung bed Klofterguts noch erweitert, ohne anber- 
feit8 dem Bettelunfug zu feuern, wiewohl den Vätern bad 
Einfammeln von Almofen (das Terminiren der Bettelmönde) 
verächtlich fchien, was daraus erhellet, daß nach dem erften 
Entwurf ded Defretd den Einfammlern dad Predigen unter 
fagt werden follte 27). Eine die Mittel der Klöfter überftei- 
gende Bevölkerung der Klöfter wurde unterfagt und bie Er- 
rishtung neuer an die Bewilligung des Biſchofs bedingt (cap. 3). 
Webrigend drang dad Goncil auf ftrenge Beobachtung der Clau⸗ 
fur, befonbers der Frauenkloſter (cap. 3 und 7) und auf ge⸗ 
naue Befolgung der Ordensregeln. Bei den meiſten Orden 
beließ es ihre obere Leitung in ben Händen ber Generale und 
der Orbensfapitel, deren üftere Abhaltung eingefchärft wurde 
(cap. 8). Denjenigen Ordensflöftern aber, die weder Gene 
ralfapiteln noch den Biſchöfen unterftehen, ward befohlen, Gon- 
gregationen zu bilden (cap. 8) 23). Was die Abftellung bed 
Mißbrauchs, Abteien ald Commenden zu verleihen, betrifft, fo 
wurde fie Ccap. 24) mehr ald frommer Wunſch, denn als 
Verbot audgefprochen 2°). Weberhaupt war bei der vor bem 


7) Die Ginfammler wurden als ſchlechtes Geſindel bezeichnet. Pallavieini L. 
vm. ec. ult. 

29 Gemäß der Berfchrift des Goneild im Lateran unter Innozenz I. L. 1. c. 12 
decretal. de statu monach. 

ꝛ) Das Goneil entfchuldigte fih damit: adeo dura, difficilieque est praesentium 
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Concil weit verbreiteten Anficht von dem Neformbebürfniß bes 
Mönchsweſens dad Unterbleiben einer tüchtigern Reform deifels 
ben auch der Umſtand hinderlich, daß die Proteftanten ihm für 
fi) felbft allen Werth abfprachen. Diefem Vermerfungsurtheile 
wurde zu Trient eine neue fürmliche Gutheißung des beftehen- 
den Mönchswefens entgegengefegt, und man mußte ſich nun die 
Orden forthin fo gefallen laffen, mie fie waren, um nicht 
ketzeriſcher Grundſätze verdächtigt zu werben 30), 


4. Verhandlungen über die Verpflichtung zur Beobachtung der 
kirchlichen Nefidenz Kraft göttlicher Vorfchrift. 


Die große Ausdehnung des Mißbrauchs der Nichtrefidenz 
der Geiftlichen bei ihren Kirchen war vorzüglich den päbftlichen 
‚Vorbehalten und Dispenfen zuzufchreiben. Die erftern 
gaben Anlaß, daß mehrere Mründen, auch Bisthümer, auf 
ein Haupt gehäuft wurden; die leßtern aber wurden gegen 
Bezahlung einer Tare faft nie verweigert. Die Nichtrefidenz, 
vordem Durch päbftliche Anordnungen noch in etwas gemäßigt, 
breitete fich durch päbſtliche Freibriefe in furzer Zeit wie eine 
Seuche über die ganze Kirche aus. Die Begriffe darüber vers 
wirrten ſich und an Befchönigung einer Sache, die der Selbft- 
ſucht Vortheil bringt, hat ed nie gefehlt. Doc, hatte noch erft 
der Kardinal Sajetan behauptet: die Refidenzpflicht fey gött- 


 temporum conditio, ut nec statim omnibus, nec commune ubique, quod 
optaret, remedium possit adhiberi. 

*) J. Schmidrd N. Gefch. der Deutfchen. B. 1. B. 4. 8.3. Wie tief die aus 
den Befreiungen der Klöfter hervoraegangenen Verderbniffe noch nach dem Coneil 
fortwucherten und wie hartnadig fie waren, bemeist fchon der Widerftand, ben 
eifrige Bischöfe, wie Karl v. Barroma und Frans v. Sales fanden, fo oft 
fie zu ihrer Reform Hand anlegten. 

IV, Sand. 3 
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lichen Rechtes. Auch befand ſich unter den päbftlichen Theo- 
logen ein Spanier, Franz Torres, der fchon früher das 
Nämliche in eigenen Abhandlungen zu erweifen gefucht hatte, 
Dagegen hatte Chatarinus die Anfid;t verfochten: die Reſi— 
denzpflicht fey blos eine Sache der Kirchengefege 1). Der 
Streit darüber wurde auf dem Concil Außerft heftig. Durch 
ale feine Perioden ſchlingt er fich wie ein rother Faden hindurch. 
Tief fühlten und laut anerfannten die Meiften die dringende Noth- 
wendigkeit, daß der eingeriffenen Vernachläffigung der Refibenz- 
pflicht, die vorzüglich durch die von Rom vielfach ertheilten Ver; 
willigungen wegen Vereinigung mehrerer Bisthümer und Pfrüns 
ben auf Ein Haupt und durch Beiziehung vieler Bifchöfe zu den 
weltlichen Gefchäften war begünftiget worden, wirffam gefteuert 
werde. So bald nun die Sache zur Erörterung fam, bemerk— 
ten gleich Mehrere: ed wäre am beften, die Nefidenzpflicht ald 
im göttlihen Rechte begründet zu erflären. Denn 
Gott habe den Biſchöfen befohlen, für das Beſte ihrer Heerben 
unabläffig zu forgen; er habe ihnen mit diefer Pflicht auch 
die dazu nöthige Macht verliehen, und ed komme Niemanden zu, 
weber ihre Pflicht noch ihre Macht auf irgend eine Weiſe zu 
befchränfen. Die Legaten dagegen boten nun Allem auf, um 
bie Verhandlung zu vertagen. Der vorfißende del Monte, 
. nachdem er bemerflich gemacht, die Sache müfje in Ruhe er 
wogen werden, damit man ben heiligen Geift vernehmen fünne, 
und ed fey daher abzuwarten, bis ber Pabft dem Concil mit 
feinem Rath zu Hülfe fomme, erklärte beftimmt: es fey der 
Wille des Pabftes, daß vor der Hand über die Refidenzpflicht 
nicht verhandelt werde. Am meiften fcheuten die Legaten bie 
bamit verwandte Verhandlung über die geiftliche Gewalt, weil 


ı) Pallavıcini L. XVl. e.4. n, 2. 
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dabei gewiffe ragen über die Autorität der Concilien und des 
Pabſtes nicht wohl umgangen werden fonnten ?). Allein feine 
Kunft reichte hin, die Erörterung ganz zu verhindern. Nach 
der fünften Sitzung wurde befchloffen: daß von der Refidenz- 
pflicht gehandelt werden ſolle. Da gab Paul III den Legaten 
die Weifung: fie follten nicht zugeben, daß 1) im Befchluß der 
Kardinäle befondere Erwähnung gefchehe, da ed fih nicht 
zieme, daß fie ald die vornehmften Senatoren der Kirche von 
Semand Anderem ald dem Pabfte der Verbefjerung und Strafe 
unterworfen würden, und 2) daß die Frage, ob die Nefidenz- 
pflicht göttlichen Rechtes fey, umgangen werde, ba die Erör- 
terung fchwierig fey und viele Zeit erfordere 3). In der Ge 
neralverfammlung vom 30. Dezember 1546 trug jedoch ber 
Kardinal Pacheco in ausführlicher Rebe die Gründe vor, wa- 
rum die Nefivenzpflicht als göttliched Gebot anerfannt werben 
follte. Er berief fih auf Gajetan, und fagte: die nicht reſidi⸗ 
renden Bifchöfe habe der heil. Auguftin mit ſtummen Hunden 
und der Beil. Pabſt Damafus mit feilen Dirnen verglichen, die 
ihre Kinder Andern zur Erziehung überlaffen, damit fie der 
Luft und Ueppigkeit ſich hingeben könnten %). Uebrigens hielt 
er dafür: die Strafe der Nichtreſidenz ſollte darin beſtehen, daß 
diejenigen, die den größern Theil des Jahres abweſend wären, 
auch die Einkünfte für dieſe Zeit nicht beziehen dürften, bie 
jenigen aber, die ſich eine Abweſenheit von drei Jahren zur 
Schuld kommen Tiefen, ihr Bisthum verlieren follten; bie 
Rollziehung hievon aber wäre den herzuftellenden Provinzſyno⸗ 
den zu übertragen 5). Mehrere Bifchöfe drangen indeffen dar⸗ 


) Sarpi L. 11. $. 84. D 
) Le Plat Monum. III. 478. 

*) Le Plat Monum. 1ll. 477. 

) Pallavieini L. VII. 
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auf, baß vor, Allem die Hindernifje der Refidenz weggeräumt 
würden. Worin aber biefe Hinderniffe beftänden, war man 
verfchiedener Anficht. Einige wollten fie der weltlichen Macht 
zufchieben, die nicht felten in dad Amt des Biſchofs eingreife, 
. oder Bifchöfe an den Hof oder in Staatsgefchäfte ziehe; Ans 
dere dem römijchen Stuhl, der Bisthümer an feine Hofbeamten 
übertrage, oder über die Nefidenzpflicht bdispenfire und den 
Beſitz mehrerer geftatte. In einer Gongregation (1547) wurde 
der Entwurf eined Defrets von den Legaten vorgelegt. Als 
er zur Berathung Fam, erhoben fich ftarfe Widerfprüche. 
Pacheco fagte: er finde alle feine Beflimmungen ungenügend 
und ed wäre ganz fruchtlos, wenn nicht 1) die völlige Unver⸗ 
einbarfeit zweier Bisthümer von Einer Perfon unbedingt ausges 
fprohen; 9 die Vollftrefung der Anordnung den Provinz 
funoden übertragen und 3) jede, auch auf beftiminte Zeit bes 
fchränfte Dispenfe für unftatthaft erklärt würbe 6). Der Legat 
del Monte erwiederte unter anderm: er fehe feinen andern 
rechtmäßigen Vollftreder ald den Pabſt 7). Der Bifchof von 
Slermont (Wilhelm v. Prato) fagte: der Uebelftand der Kirche 
würde nur vermehrt, wenn man fich mit froftigen und ober 
flächlichen Beftimmungen begnüge; wozu ein allgemeines Concil, 
wenn es fich nicht zutraue, einem fo verberblichen und abfcheu- 
lichen Mißbrauch vollftändig zu ftenern? er halte es fir nöthig, 
4) daß der Beſitz zweier Bisthümer oder auch anderer Pfrüns 
den von Grund aus befeitigt werde; 2) daß Pfründen durch⸗ 
aus nur den dur Sitten, Wiffenfchaft und Alter Fähigen 
und Würdigen verliehen werden dürften; 3) daß Unmündige 
fünftig nie mehr dispenſirt werden; 4) daß fein Bifchof ſich 


*) Le Plat Monum. 111. 479. 
?) Le Plat Monum. Ill. 489. 
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am Hof aufhalten dürfe, e8 fey denn auf befchränfte Zeit und 
vom Fürften Gefchäfte halber berufen; feine Anficht gehe nicht 
dahin, daß ein Bifchof nie den Fuß außer feinen Sprengel 
fegen ditrfe, wenn auch dringende Nothwendigfeit ed verlange, 
fondern nur, daß ber Biſchof, fobald diefe wegfalle, in feinen 
Sprengel zurüdfehren müfle, und weder dem Hofe folgen, 
noch in der Welt umbherfchweifen, noch irgend anderswo feinen 
Aufenthalt nehmen dürfe; er traue dem Pabſt gänzliche Billis 
gung feiner Anträge und die Fürforge zu, baß den Einwen⸗ 
dungen der bei den römifchen Kanzleien Angeftellten begegnet 
werde 8), Mit großem Nachdruck vertheidigte ber General 
des Predigerordend Franz v. Saftiglione die Anſicht des 
Sajetan von der göttlichen Vorfchrift der Nefidenzpflicht. „Die 
Biſchöfe und Vorſteher der Kirchen, ſprach er, feyen nicht die 
Herren, fondern bie Diener der Heerden Gottes, und mit dem 
Amte übernähmen fie nicht blos einen Titel, fondern beftimmte 
Verpflichtungen; durch die Vorfchrift Petri (1. V. 23) fey die 
Refidenz Far als göttliche Vorfchrift ausgefprochen; der ihr 
nicht nachfomme, gehöre offenbar zu denen, welche der Herr 
ald Miethlinge von den guten Hirten unterfcheidet und nur 
der Hirt fey feines Lohned würdig (4. Tim. V. 17), der 
feine Heerde in Perſon weidet, nicht ‚der fich felber weide 
Ezech. 34); fchon die Propheten des alten Bundes hätten 
Veh gerufen über Hirten, die von ihren Heerden ſich entferns 
ten ).“ — Chen fo fräftig ſprach für diefe Anficht der Bis 
{hof von Miranda, Bartholomä von Sarranza, wegen 
feiner Tugend und feinem aufgeffärten Eifer für Kirchenvers 
befferung allgemein verehrt. „Ein Unglück, ſprach er, ift es 





. % Le Plat Monum. 11. 81184. 
”) Le Plat Monum. ll. 485—493. 
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für uns, jetzt erſt noch darüber rathſchlagen zu müſſen, ob es 
göttlichen Rechtes ſey, daß der Biſchof reſidire. Niemand 
zweifelt, ob ein Diener bei den Kindern ſeines Herrn, die die— 
ſer ſeiner Sorgfalt anvertraut, ob ein Hirt bei ſeiner Heerde, 
eine Mutter bei ihrem Säugling bleiben müſſe; und bei uns 
ſollte der Zweifel geſtattet ſeyn, ob wir verpflichtet ſind, bei 
unſern Gläubigen zu bleiben, für die und Gott als Hirten und 
Bäter aufgeftellt Hat? Ambrofius fagt: wir feyen Statthalter 
der Liebe Chriſti und wie die Erben feines Prieſterthums ſollen 
wir auch die feiner Liebe ſeyn. Ach! wir berathen und, ob 
wir fchuldig find, für unfere Schafe anweſend zu feyn, für die 
wir doch unfer Leben zu laſſen ſchuldig find! — Wenn wir 
barauf antragen, daß ausgefprochen werde, die beharrliche 
Refivenz der Bischöfe und Pfarrer ſey göttlichen Rechtes, wie 
kann man uns deßhalb einer Ueberfpannung zeihen? Nein! 
Unfer Ausſpruch ſey unummunden, damit man nicht fagen Fünne: 
in unferer Kirche ſey das Uebel unheilbar. Die Welt fol er: 
fahren, daß wir unfere Wunden fennen und für ihre Heilung 
die rechten Mittel zu gebrauchen wiffen 199.0 Die Anficht ders 
jenigen, die auf den Ausſpruch drangen: die Nefidenzpflicht 
ſey göttlichen Rechtes, ging offenbar dahin, jede Ausflucht, 
jede Nachficht abzufchneiden. Die Spanier verlangten gemein: 
fam: damit nicht ftatt Reform eine Unreform hervorgehe, daß 
durchaus Feine Dispenfe für den Befit zweier Seelforgspfrüns 
den mehr ſtatt finden, daß Niemand mehr ald Ein Bisthum 
inne haben dürfe, und daß der Kardinäle ausdrücklich Erwäh— 
nung gefchehe 1), Der Bifhof von Albenga dagegen hielt 


— — — — 


ꝛo) Die vollſtändige Abhandlung v. Carranza über dieſen Gegenſtand findet fich in 
Le Plat Monum. Ill. 622 -584. 
’) Le Plat Monum. 1ll. 587. 
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eine folhe Anordnung für unftatthaft; der Pabit brauche nur 
feine Dispenfe mehr zu geben, bann höre der Mißbrauch von 
felbft auf; am beften fey ed, dieſe Reform dem Pabft anheim: 
zuftellen 12). Aber ber Biſchof von Aftorga hielt dafür, daß 
vorzüglich die Aufhebung aller Sommenden und Unionen noth- 
wendig fey, indem fie zur Bemäntelung des Mißbrauchs diens 
ten 13), Als nun aber die Spanier auch; fchriftlich ihr Begeh—⸗ 
ven für die Erflärung ber Nefidenzpflicht als göttliche Vorfchrift 
einreichten 1%), und viele andere ihnen beiftimmten, wiberfegten 
ſich mit allem Nachdruck die Anhänger des römifchen Hofes, 
weil dadurch die Dispensgewalt des Pabſtes zu großen Ab» 
bruch leiden würde, und ed das Anfehen gewänne, ald hingen 
die Bifchöfe nicht vom Pabfte ab. Der vorfißende Legat, ohne 
fih auf die Frage über den Urfprung der Reſidenzpflicht eins 
zulaffen, äußerte fein Befremden, daß man die Gewalt des 
päbftlichen Stuhles, zu deſſen Vertheidigung doc vorzüglich 
das Concil berufen worden fey, durch gefetliche Beftimmungen 
ſchwächen wolle; dad Concil könne der römifchen Kirche feine 
Gefege vorfihreiben, da daſſelbe felbft blos von ihr feine Gewalt 
habe; es fey unſchicklich, gegen den Pabft jo zu handeln, als 
wie mit einem Gegner in einem Nechtöftreite oder wie mit einem 
feined Gleichen in einer Vertragsunterhandlung; wenn man 
dem Pabſt bie Hinderniffe vorftellte, die der Reſidenzbeobach⸗ 
tung von Seite der Bifchöfe fich entgegenftellen, fo würde er 
fie aus eigener Entſchließung wegräumen, ohne daß er dazu 
von Andern brauche gezwungen zu werden; was die Kardinäle 
betrifft, fo werde der Pabſt das Nöthige vorfehren; doc, feyen 
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“) Le Plat Monum, Ill. 509. 
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diefe meiftend nicht Bifchöfe, fondern nur Verwalter von Bis- 
thiimern, aber vermög’ ihres höhern Anfehend verwalteten viele 
ihre Kirchfprengel, obwohl abweſend, beffer, ald andere es ans 
wefend thäten ?5). Auf das Andringen vieler Bifchöfe, befons 
ders der fpanifchen, daß den wieder regelmäßig abzuhaltenden 
Provinzſynoden die Handhabung der Refidenzvorfchriften über: 
tragen werde, erflärte fic der Legat del Monte: ihm, für 
feine Perfon, mißfalle dies nicht, indem er diefe Synoden für 
nüslich und nur die Nationalconcilien für verderblich erachte 16). 
Was aber die Kardinäle betrifft, fo erflärte er: ihre ausdrück— 
liche Erwähnung fey unndthig und unpaflend; denn wie könne 
man von ihnen, deren Beruf es ift, dem Pabft mit Rath beis 
zuftehen, die Nefivenz fordern, da wer beim Pabft ſich aufhalte, 
nicht in feinem Bisthum refidiren könne 17), 

Die Legaten legten einen Entwurf von Beichlüffen über 
die Refidenzpflicht vor. Sein Inhalt war: 1) allen Bifchöfen 
ohne Unterſchied werde bie ihnen unerläßlich obliegende Refidenz- 
pflicht mit Berufung auf die frühern Kirchenfagungen einge 
fchärft und diejenigen, die fi hierin ſäumig zeigten, follten 
durch ftnfenweife Anwendung von Strafen zu ihrer Pflicht an- 
gehalten werden, und wenn auch dies nicht verfange, fey der 
bei noch fortdauernder Pflicht Säumige dem Pabft anzuzeigen, 
damit Er nad; Gebühr gegen ihn verfahre und für die Vers 
waltung der Sprengel Fürforge treffe; 2 die Bifchöfe follten 
alle ihnen untergebenen GSeelenhirten und Pfründinhaber durch 
angemefjene Mittel zur Refidenz anhalten; bie aus wahren und 
vernünftigen Urſachen bewilligten Dispenfen, wenn fie von den 





ı2) Le Plat Monum. 111. 508. 509, 515. 
ı0) Pallavieini L. VIII. ec. 18. u. #, 
ın Le Plat Monum. 111. 494, 
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Biſchöfen als ſolche befunden worden, follten zwar beftehen, 
aber von den Bifcyöfen, ald päbftliche Delegirten, für die Ver; 
fehung der Stellen durch taugliche Vermwefer mit Anmeifung 
eined hinreichenden Theils der Einfünfte vorgeforgt werben. 
So ungenügend diefer Entwurf Vielen fchien, fo ftimmte doch 
die Mehrheit für die Annahme. Freilich war die Zuftimmung 
von Mehreren an Bedingungen gefnüpft. Die mit Bedinguns 
gen geftimmt hatten, wollten zwar diefe geltend machen. Man 
wies fie aber damit zur Ruhe, daß in das Defret feine Be» 
dingungen aufgenommen, die Gegenftände der letztern aber 
fpäter befonderd verhandelt werden könnten; was aber eine 
diefer Bedingungen: daß nämlidy der Kardinäle ausdrücklich 
Erwähnung gefchehe, betrifft, fo werde ber Pabit wegen ihrer 
felbft Fürforge treffen 13). Bei dieſem Anlaß entfpannen 
fih hitzige Erörterungen zwifchen den Verfechtern der yäbft 
lichen Anfprüche und denen der bifchöflichen Rechte 1%). Mehr 
vere gaben zwar Vorbehalte wegen der leßtern zu Protofoll. 
Aber in der ſechſten Sigung (13. Jänner 1547) wurde der 
von der Mehrheit angenommene Entwurf ald Beſchluß verfüns 
digt 20), Paul III. aber hatte fchon vorher zu Rom ein Defret 
befannt gemacht, das die Kardinäle zur Refidenz in ihren Did- 
zeſen, und wenn fie mehrere Bisthümer inne hatten, inner 
ſechs Monaten eined zu mählen, den andern zu entjagen, 
anwies 21), 


’) Le Plat Monum. Ill. 518, 519. 

mm Hier fiel der Auftritt vor, wo der Bifchof don Fieſole fich wider, die Beſtellung 
der Bifchofe als päbſtliche Delegaten aufhielt. ©. S. 8. 

) Sess. VI. c. 1. u. 2. de ref. 

⁊i) Le Plat Monum. 111.520. Pallavicini L.1X. e. 1. n. 3. 0. 2. m. 4.u.5. Ueber 
die Vollziehung finde ich feine Nachricht 
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5. Fortfegung der Verhandlungen über die Mefldenzprlicht 
und ihr Endergebniß. 


Als das Soncil nach langer Unterbrechung unter Pius IV, 
wieder zufammentrat, erflärte fid) eine große Anzahl von Bi: 
fchöfen, denen eine Reform in Haupt und Gliedern am Herzen 
lag, über die Unzulänglichkeit der gefaßten Befchlüffe. Die 
Legaten Fonnten nicht ausweichen, den Gegenftand wieder zur 
Berathung zu bringen. Sene Bifchöfe erflärten nun, daß fie 
einzig darin ein wirkffames Mittel erblickten, daß die Refiden;- 
pflicht der Bifchöfe vom Concil ald göttlihed Gebot am 
erfannt werde, von welchem zu bispenfiren Niemanden zufom: 
men könne; wobei fich jedoch von felbft verfiehe, daß dann 
eine Ausnahme ftatt finde, wenn ein offenbarer Firchlicher Vor⸗ 
theil aus der Abwefenheit eines Biſchofs, z. B. wegen Theil: 
nahme an Sonrilien hervorginge. Wozu könne, fagten fie, bie 
Erneuerung der Altern Strafbefchlüffe dienen, da fie bisher 
nur lebertretung und Verachtung hervorgebracht haben? nur 
die Erflärung von Gottes Gebot könne dem ein Ende machen; 
unmöglich könne fie der Pabftgewalt Abbruch thun, da diefe felbft 
nur in Gotted Anordnung einen feften Grund finde. Zu Rom 
fannen aber die Kurialiften, die die Folgen einer folhen Er- 
klaͤrung wohl einfahen, auf Mittel, eine ſolche Erklärung zu 
verhindern ?). Den Eingeweihten zu Rom und Trient war es 
indeffen nicht unbekannt, daß der Pabſt und fein Neffe, Karl 


») Der franzöflfche Gefandte Lanfac fchrieb am 17. Dei. 1562 an Katharina von 
Medicis: ceux qui sont des bons valets du Saint Siege apostolique, disent, 
qu’encore que ladite residence »oit de droit divin, qu’ilm’est pas espedient 
d'en faire declaration. Ze Plat Monum. V. 61. 
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Boromaͤ, perfünlich, eben fo wie der Kaiſer Ferdinand, ber 
Anficht für die Erflärung geneigt feyen ?). Bon Trient fchrieb 
nun der Kardinal Hoſius an den Gefretär des Kaifers und 
an Boromä in Rom: „Der Ausſpruch: die Reſidenz fey gött- 
liche Vorfchrift, helfe nichts, fondern nur das Beobachten ber: 
felben; gewiß ruhe fie auf göttlicher Vorfchrift; aber Ausnah⸗ 
men fönnten doch durch Pflicht geboten werden; dadurch, daß 
man erflärt babe, der Wucher fey durc göttliche Vorfchrift 
unterfagt, habe man doch nicht verhindert, daß forthin Wucher 
getrieben morden 3). Zu Trient fuchte man geltend zu machen: 
eine Beftimmung über den Urfprung der NRefidenzpflicht würde 
allen alten Synodalfagungen über fie, die biefes Urſprungs 
nicht erwähnen, zum Vorwurf gereichen und zugleich den Irr⸗ 
tbum der Ketzer befräftigen, daß nur jenen Kirchengefegen, 
die auf Gotted Gebot feldft fi gründen, Gehorfam gebühre; 
auch würden dadurch eine Menge Ausfprüche des heil. Stuhles 
für nichtig erklärt und die Macht des Iebtern ſowohl ald ber 
Fürften gefährbet; übrigens werde das Hirtenamt nicht durch 
die förperliche, fondern die geiftige Gegenwart ausgeübt *), 
Der Bischof von Ajaccio (Joh. Bernardi) wiewohl benen, 
die die Nefibenzpflicht von Gottes Gebot ableiteten, zugethan, 
meinte doch, es ſey beffer, anftatt darüber einzugehen, das 
Uebel dadurch an der Wurzel anzugreifen, daß, gemäß der 
Vorfchrift Pauli can Sim 2. Kor. IL V. 4) allen Biſchö⸗ 
fen und Seelenhirten die Ausübung eined weltlichen Amtes 
unterfagt werde. Dagegen erhob fich der Bifchof von Fünf: 
‚tirhen (Draskowich). „Dadurch würde man, ſprach er, alle 





2) Le Plat Monum. V, 166. 
) Le Plat Monum. V. 157. 158. 
*) Pallavicini L. XV]. e. 4. n. 18, 14. 15, 
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Bifchöfe verdammen, bie feit dem fechöten Jahrhundert welt 
liche Gerichtöbarfeit und Aemter bekleidet haben. Der Apoftel 
habe nicht blos den Geiftlichen, fondern allen Ghriften 
Alled unterfagen wollen, woburd ihr Beruf, ihr Gemiffen 
verlegt würde; nichts fünnte aber der Kirchenfreiheit nachthei- 
ger feyn, ald ein Gefeg, das die Geiftlihen von den welt 
lichen Geſchäften ausfchlöffe; der Kirche Glanz und Anfehen 
würde dabei eben fo viel ald die Wohlfahrt der Staaten ver . 
lieren; Männer von edler Abkunft und höherer Bildung wür— 
den dadurch vom Eintritt in den Priefterftand abgefchredt wer 
den.“ Diefe Anficht fand vielen Beifall, felbft bei Mehreren, 
die, gleichwie Drascowich felbft, die Nefidenzpflicht für göttlich 
hielten 5). Weniger von Nebenrücfichten getrübt war die An: 
fiht von zwei päbftlichen Legaten. Seripandus, welchem 
der vorfigende Gonzoga beiftimmte, war ganz für die Aus- 
ſprechung des göttlichen Gebots und erklärte fich ungefcheut 
dafür. Er hielt dafür, ein folcher Beſchluß könne dem Pabite 
felbft nur zum Ruhm gereichen, feinem Stuhl aber zu feinem 
Nachtheil; wogegen diejenigen, die aus Wohldienerei eine Ges 


*) Sarpi L. V1. 8.13. Le Plat Monum. V. 6%. p. Feßler's Gefch. von Ungarn. 
vi. 347. fg. liefert ausführlich die Rede des Bifchofe von Fünfkirchen. Gr um 
terfpied drei Arten von Refldenzen: eine abergläubifche, die aud dann die Gnt- 
fernung von der Heerde verfage, wenn Gehorfam, Drang der Nothwendigfeit oder 
Forderung der Liebe fie verlange; eine heuchlerifche, wenn fle blos in Eorperlicher 
Anwefenheit beftehe ohne tcene Berufserfüllung; endlich eine fruchtbringende , mit 
Weidung der Heerde durch Gottes Wort, tugendhaftes Beifpiel und treue Amti- 
verrichtung verbunden. Diefe legtere habe die Kicche von jeher als Chriſti Gebot 
angefehen. Der Erklärung einer fo anerfannten Wahrheit bedürfe es nicht. Aber 

er ſchlage vor: daß befchloffen werde, Daß, ‘gemäß dem Glauben und der Lehre 
der Kirche von der Pflicht aller Seelenhirten zum perſoönlichen Weiden ihrer Heerde 
dieſe Pflicht dergeſtalt eingeſchärft und ihre Befolgung durch regelmäßige Provinz 
ſynoden dergeſtalt betrieben werde, daß nur höhere Liebespflichten, dringende 
Motäiwendigfeit und gefegmäßiger Gehorfam eine rechtmäge Ausnahme begründen 
könne. | | 
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fahr für den päbftlihen Stuhl vorfpiegelten, ihn mur ‘dem 
Neid der Verläumder blos ftellten 9. Der Bifchof v. Tinia 
äußerte fein fchmerzliches Erftaunen: daß fo Viele Bedenken 
trügen, eine Wahrheit Far auszufprechen, die doch die eigent- 
liche Grundlage aller Reformen bilde, da diefe ohne Feſtſtel— 
lung der Reſidenzpflicht auf göttlichen Grund nicht zur Aus— 
führung fommen würden. Er ſehe nicht, wie dadurch das Ans 
fehen des Pabſtes Abbruch leiden follte, da es vielmehr da- 
durc neue Feftigfeit erhalte. Allerdings fey die Sache ſchon 
fo gewiß und entjchieden, daß es nicht erft einer Erflärung 
bedürfen follte. Aber dieſes Bedürfniß Tiege in den Verderb⸗ 
niffen der Zeit. Eitel fey die Einwendung: dem Pabft würbe 
dadurd; das Recht benommen, Biſchöfe, wo es wichtige Ans 
gelegenheiten der Kirche fordern, von ihren Sitzen abzurufen. 
So buchftäblich fünne das Refidenzgebot nicht genommen wer⸗ 
ben, ald ob ed die Bifchöfe wie Gefangene gleichſam mit Ket- 
ten an ihr Bisthum binde; fo treu die Bifchöfe dieſes Gebot 
zu beobachten hätten, fo hindere es fie doch nicht, wenn irgend 
ein Brand entfteht, zum Löſchen herbeizueilen. Wenn einige 
einwenden: durch die Erffärung, die Refidenzpflicht fey gött- 
liches Gebot, werde die Beobachtung nicht mehr gefördert, als 
dies in Hinficht ded Wuchers gefchehen, fo müſſe er bemerken, 
daß von diefer Erklärung ein fo ftarfer Eindruck zu erwarten 
fey, daß jeder. Bifchof darin einen überwiegenden Beweggrund 
finden werde, eine Webertretung diefer Pflicht zu ſcheuen 7). 

Als es nun zur Abftimmung kam, fielen 68 Stimmen 
unbedingt für die Erflärung der göttlichen VBorfchrift und 30 
Stimmen unbedingt dawider. Hingegen war dem Placet von 


1 
*% Pallavicini L. XVl. c. 9. n. 4. 
’) Le Plat Monam. V. 625-629. 
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viefen Andern bie Clauſel beigefügt: nad, vorheriger Einver: 
nehmung des heil. Vaters ®), und dem Non Placet Anderer: 
wenn nicht vorher vom heil. Vater die Anſicht der heil, Väter 
einvernommen wird 9). Die Zahl der Stimmen mit einem diefer 
Beifäbe belief ſich auf 451%. Durch dieſe Beiſätze, die der 
Würde eined allgemeinen Concils keineswegs angemefjen waren, 
gerieth die Angelegenheit vollends in Verwirrung '1). Denn 
die Legaten befchloffen jeßt, Alles vorerft nach Rom zu berid; 
ten, bevor ein Befchluß abgefaßt würde. Die fpanifchen Bi 
ichöfe , dies vernehmend , verhehlten ihren Unwillen nicht. 
„Rom halte, fagten fie, das Concil in Dienftbarfeit; fo laſſe 
fi) von diefem nichts Guted mehr erwarten, da ed nur bem 
römifchen Hofe zum Werkzeug diene 12), Auch der erft ange 
langte Bifchof von Paris du Bellay bezeigte fein Erftaunen, 
daß den Vätern nicht die volle Gewalt und SSreiheit zu ent 
fcheiden zufommen folle. Der Kaifer aber, ald er den Vor 
gang vernahm, gab fein Mißfallen mit Nachdruck fund, und 
ſchrieb an feine Gefandten: es erhelle daraus, wie Faltfinnig 
die Väter für die Kirchenreform feyen und mie wenig Freiheit 
fie genießen 19. Zu Rom inzwifchen waltete Beftürzung unter 
den Kurialiften wegen ber Furcht, die einträglichften Geldzu— 
flüffe verfiegen zu fehen 1%. Diefe Beftürzung wurde noch 


) Consulto prius SS. Domino Nostro, 

°) Nisi prins conseulto Domino Nostro. 

0) Pallavieini L. XVl. c.4. n. 19. 20. Vergl. mit c. 9. n,2. Bartholom. de Mar- 
tyribus Collecta in Le Plat Monum. VII. Pars 2da. p. 143. Andere ftellen 
das Verhältnig der Stimmen fo: 66 für unbedingte Annahme; 83 für Verwerfung; 
38 mit der Klaufel wegen Ginvernehmung des Pabſtes. Le Plat Monum. Vll. 
Pars 2da. p. 178. j 

ı1) Pallavieini L. XVl. e. 4. n.21.2.c.9%n 4. 

2) Sarpi L. V1. $. 66. 

53) Pallavicini L. XVII. c. 5. n. 3. 

19) Sarpi L. V. $. 19. 
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durch viele Schreiben, die von Trient ohne Wiſſen der Legaten 
nach Rom Tiefen, verſtärkt, indem fie von den gefaͤhrlichſten 
Entwürfen gegen den Batifan fprachen 15). Der Kardinal 
Simonetta ging fo weit, zu erklären: die überbergifchen 
Yifchöfe hätten fich gegen den Herrn und feinen Gefalbten ver: 
fhworen 16), Der Pabft felbft wurde mit Mißtrauen ange: 
füllt, Er gab den Legaten einen derben Verweis, baß fie bie 
Srage über den Urſprung der NRefidenzpflicht hätten zur Erör- 
terung fommen lafjen 17). Auch äußerte er im Unmuth über 
die Verlegenheit, worein ihn die Stimmung fo vieler eine ernfte 
Reform verlangenden Väter verfeßte 1°): man merke wohl, 
viele Bischöfe ftimmten nur nad den Wünfchen ihrer Souve⸗ 
räne, und auf Anftiften ihrer Gefandten, Died war vorzüg- 
ich auf Philipp IL gemünzt. Er trug den Legaten anf, fie 
follten erflären: daß er ftetö dem Concil bie Freiheit gelaffen 
habe und laſſen werde; daß es fich aber auch gebühre, ihn als 
Oberhaupt anzufehen und ihm die Ehrfurcht zu erweifen, bie 
dem heiligen Stuhl zufomme. Zugleich ergriff er mehrere 
Maaßregeln, um ſich die Stimmung der Mehrheit in Trient 
günftiger zu machen; er fuchte Venedig und Florenz zu bewe- 
gen, deßhalb auf ihre Bifchöfe einzumirfen; er verfuchte, Franf- 
reich durch Anerbieten von Geldanleihen und Hülfstruppen zu 
gewinnen 19); er war bedacht, durch Geldunterftüßung und Dro⸗ 
hungen die zu Rom anmefenden Bifchöfe zu bewegen, daß fie 
nah Trient abgehen, um feine Partei zu verftärfen. Dem 
franzöfifchen Gefandten fagte er: „mur er fey ber auserwählte 


") Pallavicini L. XV. e. 8. n. 12, 
”) Pallavicini L. XV. e. 9. n. 9. 
ı) Pallavieini L. XVI. c. 8. 13. 14. 16. 16. 
#) Pallavieini L. XVl. e. 5. n. 1. 
) Pallaricini L. XV. c. 11. n. 9. 10. 11. 
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Bollfireder der VBorichriften des Evangeliums; er wolle daher 
durch eine Bulle unter Strafe der Abſetzung die Nefidenz be 
fehlen; Died werde weit wirffamer ſeyn, als eine Erklärung 
des Concils, daß die Refidenzpflicht göttlichen Rechtes fey 29." 
Zu Trient aber mußten die Legaten die weitere Grörterung 
über Erledigung der Sache auf unbeftimmte Zeit vertagen 2"), 
nachdem fie ſchon ingeheim durch acht Bijchöfe verfchiedener 
Nationen die Entwerfung eined Defretd darüber veranlaft 
hatten, worin die Nefidenzpflicht als göttlichen Nechtes aner— 
kannt, den Bilchöfen die Erlaubniß zu einer Abwefenheit von 
zwei Monaten ertheilt und nur für gewiſſe gewichtige und drin 
gende Fälle dem Pabft die Dispensgewalt zuerfannt wurde, 
die in den von Rom fehr entlegenen Gegenden von den Metro; 
politen im Namen des Pabftes auszuüben wäre 22). Der 
Pabit hatte den Bifchof v. Vintimiglia (Visconti) als geh. 
Geſchäftsträger nach Trient gefchieft, vorzüglicd; um die Ver 
tagung der Sache zu bewirfen 23). Auch wurde päbftlicher 
Seits eine Drucjchrift verbreitet, worin die Nefidenzpflicht als 
bloßer Ausfluß Firchlicher Geſetze dargeftelt wird. Der Zefuit 
Salmeron war Berfaffer 2°). Inzwiſchen erneuerten die 
fpanifchen Bifchöfe ihre Klagen, daß das Goncil der Freiheit 
ermangle; „ed feyen, bemerften fie, mehr ald 40 Bifchöfe zu 
Trient im Solde des Pabſtes, die einen mit dreißig, die an 
dern mit fechszig Thalern Monatgeld 25), andere feyen durch 
Drohungen eingefchüchtert.” Auch hielt einer der neulich arts 


0) Sarpi L. Vl. $S. 20 
21) Sarpi L. V1. $. 31. Pallavicini L. XV]. c. 11. m. 10. 
22) Pallavicini L. XVI. c.8n. 13. 
22) Pallavicini a. a. D. und Sarpi L. VI. $. 29, 
22) Pallavieini L. XV]. c. 11. n. 13. 
**) Vergl. Pallavicini L. XVl. c. 12. on. 11. 
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gelangten franzöfiichen Geſandten, die mit den Faijerlichen 
Abrede genommen hatten, in einer allgemeinen Gongrega: 
tion eine Anrede, worin er flarf auf die völlige Freiheit 
des Enncild drang. „Jeder follte, fagte er, nach feiner innern 
Ueberzeugung fprechen; man müſſe zeigen, daß damit Feine 
Gefahr verbunden fey, daß man den heiligen Geift nicht an- 
derd woher, ald von oben herab Fommen laſſe, und daß diejes 
Concil nicht das Nämliche fey, wad Paul III. eröffnet und 
Julius II. in verwirrten Zeiten fortgefest, dann, ohne daß 
ed etwas Gutes geftiftet, aufgelöst habe, fondern ein neneg, 
freies, friedfertiges, recdytmäßiges, das allgemeiner Zuftimmung 
fidh erfreue, und auch von den Deutjchen werde befchicft wer: 
den. Die Spanier drangen nun heftiger ald je, auf die Faſ— 
fung des Defretd über die Refidenzpflicht, und auf deffen Kund- 
machung in der ſchon angefagten öffentlichen Sigung. Doch 
brachten es die Legaten dahin, daß die Sache in der Sigung 
umgangen wurde, obgleich 33 Biſchöfe Widerfpruch einlegten 26). 
Einundreißig aber von den italienifchen Biſchöfen, die das 
göttliche Gebot verfochten hatten, wurden vermocht, in einem 
gemeinfamen Schreiben an den Pabit, zu erflären: man habe 
fie wegen ihres Antrags: daß die Refidenzpflicht der Bifchöfe als 
göttliche Vorſchrift ausgeſprochen werde, übler Gefinnungen ge: 
gen den apoftolifchen Stuhl bezichtigt; fie hätten fich aber zum 
Concil begeben, um noch Fräftiger zum Beſten der Fatholifihen 
Kirche beizutragen; nur Gotted Ehre vor Augen habend; jenes 
Ausfprechen aber hielten fie um fo mehr für nöthig, als felbft 
in Öffentlichen Schriften das Gegentheil behauptet worden, und 
fie fünnten nicht abjehen, wie dies den päbftlichen Stuhl mit 
Nachtheil bedrohe, da vielmehr fein Anfehen durch Befeftigung 


“) Pallavieini L. XVI. ec. 12.n.7,8.9, 
IV, Band. 4 
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der kirchlichen Einrichtung nur gewinnen fünne 27). In feiner 
Antwort ermahnte fie der Pabft zur Mäßigung ihres Eifer, 
damit den Proteftanten Fein Aergerniß gegeben werde 23). Die 
fpanifchen Bifchöfe aber, weit entfernt, eine Entſchuldigung 
gegenüber dem Pabſt für anpaffend zu erachten, vielmehr von 
der Wichtigfeit ihres Antrags durchdrungen, ließen feinen An: 
laß vorbeigehen, ohne ihn zu erneuern 29), und es gelang 
ihnen, dem vorfigenden Legaten Gonzaga) das feierlide 
Berfprechen zu entloden, daß die Materie beim Anlaß der 
Berathung über dad Saframent der Weihe wieder folle vor: 
genommen werden 3%). Inzwiſchen ließ Philipp IL den Bi 
fchöfen feines Reiches empfehlen, daß fie jeßt auf ihrem Be 
gehren wegen der Refidenzpflicht nicht beharren möchten. Der 
Erzbifchof von Granada bemerkte aber hierüber : dieſer 
Rath, welcher beweife, daß der König die Wichtigfeit der 
Sache nicht Fenne, rühre von dem Erzbifchof von Sevilla 
ber, der nie refidire, und von dem Bifchof von Cuenza, 
der nie den Hof verlaffe 31). Um deſto erfreulicher war dem 
Pabſt jener Schritt des Königs von Spanien; er gab feine 
Freude darüber fund, und erneuerte den Legaten (nach ihrem 
Antrag) die Weifung, fich zu verwenden, daß der Artikel we 
gen der Reftdenzpflicht ihm übertragen werde 32). Bei vielen 
italienifchen Bifchöfen fanden die Verwendungen der Legaten 
Eingang; nicht aber bei den fpanifchen. Diefe fehrieben fogar 


2) Massarelli Acta Sect. IV. $.9. Le Plat Monum. V. 199-201. Sarpi L. VI. 
$. 28. Pallavicini P. XVII. & B. n. 5. 

») Pallavicini L. XVII. c. 13. n. 3, 

*) Pallavicini L. XVII. c. 1. n. 2. 3. 

®) Pallavicini a. 0. D.n. 4. 

1) Pallavicini L. XVll. c. 13.n.2. Sarpi L. V1. $. 40. 

”) Sarpi L. VI. $. 42, Pallavicini L. XVII. e. 18. n. 4. 6. 
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ihrem König gemeinjam, um fich zu befchweren, daß der Pabſt 
die Entfcheidung des Concils über den Artifel der Reſidenz, von 
welchem die ganze Kirchenreform abhänge, verhindere, während 
doch mehr als zwei Drittel der Bifchöfe jene Entjcheidung ver: 
fange; fie hofften, der König jelbft werde nach genauer Ermä- 
gung eine jo fatholifhe und für eine gute Reform fo nothwen⸗ 
dige Sache begünftigen 33). Diefe VBeharrlichfeit veranlaßte 
einen von der römifchen Partei zu fagen: von dieſen Epaniern, 
die die Katholifchen fpielen, fommt und mehr Befchwerde, als 
von ten Ketzern ?°). Auch ſuchte der römifche Hof ihren Eifer 
bei Philipp IL berrfchfüchtiger Abſichten zu verbächtigen, und 
auch den König von Frankreich zu einer gleichen Maaßregel 
wie die des fpanifchen zu bewegen 3%). Denn die bevorftehende 
Ankunft des Kardinald von Lothringen mit etwa fechzig fran⸗ 
zöftfchen Bifchöfen, erwedte in Rom große Beforgniß, fie müch- 
ten die Partei der Spanier und überhaupt der nad Reform 
dringenden fehr verftärfen 66). Daher ging man ſchon mit dem 
Gedanken um, noc vor der Anfunft der Sranzofen entweder 
das Concil zu beendigen oder an einen Ort zu verlegen, wo ber 
Pabſt felbft ihm vorfigen fünnte, um den Reformeifer befto 
leichter zu zügeln 37). Da dies jedoch ſchwer auszuführen war, 
jo fuchten die Legaten ed dahin zu leiten, daß noch vorher 
die Nefidenzfache entweder ohne Defret oder mittelft eines fol 
hen dem Pabſt ganz heimgeftellt, oder wenn died nicht erhälts 
lich wäre, blos die Refidenzpflicht unter Strafen ausgefprochen, 


») Pallavieini L. XV. ec. 13. on. 6. 8. 

*) Natalis Alexander Hist. Eceles. VIII. 654. p. Bergl. Pallavieini L. XX1. 
e.11.n.1. 

®) Sarpi L. V1.$. 4. 

s) Pallavicini L. XV. e. 7. n. 2.5. 

”) Pallavicini L. XV. c. 7. m. 3. 
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aber in feinem Fall, daß fie göttlichen Rechtes jey, entjchieden 
werde 35). Aber alle diefe Verſuche fcheiterten 8%). Als nun 
die franzöfifchen Biſchöfe angelangt waren, war es ein Haupt 
gefhäft der Legaten, den Kardinal v. Lothringen zu gewinnen, 
Diefer nun, obgleich die großen Nachtheile der Nichtrefidenz und 
auch den Grund der NRefidenzpflicht in einem göttlichen Gebot 
anerfennend, bemerkte: man könne die Bifchöfe diefer Pflicht 
nicht fo unterwerfen, daß fie fich nicht aus wichtigen Urſachen, 
deren Beurtheilung dem Pabft zu überlaffen wäre, entfernen 
fonnten; auch müßte man diejenigen ausnehmen, die in der 
Staatöregierung angeftellt wären *%. Doc die franzöfifchen 
Biichöfe und Theologen, die er zur Berathung darüber ver 
fammelte, erklärten fich einjlimmig für das göttliche Gebot der 
Rejidenz *i). Die Väter waren jegt in drei Anfichten getheilt: 
die einen verlangten den Karen Ausſpruch der göttlichen Ber 
pflichtung durch das Concil; die andern gaben dieſe zwar zu, 
fanden aber den Ausfpruch fir bedenklich; die dritten wünſch— 
ten, daß die Nefidenzpflicht nur als Ausflug menjchlichen Rech— 
tes behandelt würde. Der Erzbifchof von Prag juchte, mie 
wohl vergeblich, zu vermitteln‘2). Aber auch er äußerte, ob 
gleich Ferdinands Botfchafter (gegen die Anficht des Kardinal 
von Lothringen): man follte den Bifchöfen die Reize entziehen, 
die fie an den Hof zu Rom und an die Höfe der Fürften hinzö- 
gen 42); und der Bifchof v. Veglia in Dalmatien bemerfte: 


9) Nebſt Sarpi auch Pallavieini L. XVIII. ce. Il, o. 13, 

»») Pallavicin! L. XVIN, ce. 17. n. 3. 4. 5. 7. 

0) Bergl. Sarpi L. VII. und Pallavieini L. XIX. e. 7. n. 5. 

*) Sarpi L. VII. $. 45. Vergl. Pallavieini L. XIX. e.8.n.1.3.4. c. 12. n. 12. 
14. 25. c. 13.n.1.c. 14. n. 1. 

“) S. den Bericht des Erzbiſchofs Müglitz an Kaifer Ferdinand vom 4. Febr. 156 
bei Bu choltz Urkundenbuch. ©. 681—684. 

*) Sarpi L. VW. S. 465. 
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„Diejenigen, welche glaubten, mehr Nutzen im Staatsdienſte 
ſtiften zu können, ſollten ſich auf dieſen einſchraͤnken, und dem 
Hirtenamt entſagen +). Zwei Dekretsentwürfe, der eine von 
den Legaten, der andere von dem Kardinal von Lothringen, 
famen in Umlauf, Letzterer ſchlug vor, daß beide zugleic; zur 
Erörterung vorgelegt werden möchten. Der Erzbiſchof von 
Prag ftellte aber vor, daß dies eine völlige Spaltung nad) ſich 
ziehen möchte #5). in neuer Entwurf, zwifchen dem Kardinal 
von Lothringen und Madruzzi verabredet, wurde den Legaten 
mitgetheilt. Diefe gaben ihm anfangs ihre Zuftimmung. Nach⸗ 
dem fie aber ihre Theologen befragt, änderten fie die Stellen, 
wo von dem göttlichen Gebot, das die Bifchöfe zur perfünlichen 
Weide ihrer Heerden verpflichte, die Rebe war, und trugen es 
fo verändert vor. Dadurch fanden fich jene beiden Kardinäle 
tief verlegt. Der Zwiefpalt war jett größer ald je +). Pie 
Römifchgefinnten fuhren fort zu äußern, daß die Verfechter der 
Refidenz als göttliches Gebot nur die Verminderung der päbft- 
lihen Gewalt bezweckten. Diefe betheuerten Das Gegentheil #7). 
Ein Theolog aus dem Franzisfanerorden bemerkte: „das gött- 
liche Recht fey die Grundlage der Nefidenzpflicht, das kanoniſche 
Recht ihr Schlußgewölbe; dieſes müffe fallen, wenn die Grund» 
lage gewichen. Die Pflicht fey am beften erfüllt worden, mo 
nech fein Kanon darüber eriftirte. Seitdem man fie aber nur 
von menfchlichen Gefeßen herleite, fey nichts mehr vermögend 
genefen, ihre Beobachtung zu bewirken“8).“ Großes Aufjehen 
mahte damals ein Brief 49), den der fehr hochgeachtete päbt- 

*) Sarpi L. VI. $. 8. 

Bucholtz Urkundenbuch. ©. 684. 

) Sarpi L. VII. $. 52. Visconti Lettres du 2. Fevr. 

7) Sarpi L. VII. $. 45. 


*) Jarpi L. VI. $. 73. 
) Rom 47. April 1568. Ze Plat Monum. VI. 14. 
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liche Theolog aus dem Predigerorden beim Concil (Pet. Soto) 
noch kurz vor feinem Hintritt in die Feder fagte, worin er dem 
Pabſt aus Gewiſſensdrang befchwor, daß er die fürmliche Aus: 
fprechung des göttlichen Rechtes ber NRefidenzpflicht und der Ein- 
ſetzung der Bifchöfe verlange, für den Unterhalt der Kardinäle 
aber aus andern Quellen als die Bisthümer, in denen fie nicht 
wohnten, forge. Ueber die Verbreitung diefed Briefes ärgerten ſich 
die Legaten ſehr 5%. Auch der Kaifer begehrte in einem eigen: 
händigen Schreiben (vom 5. März 1563) vom Pabft, daß er 
ber Erklärung der Reſidenzpflicht ald göttliche Gebot nicht 
wiberftrebe und nicht das göttliche Gebot in eine menfchliche 
icherlieferung zu verwandeln fuche 5). Der Pabit umging 
aber in feiner Antwort diefen Gegenftand 52), und ald hernach 
der Legat Morone zum Kaifer gefchicft wurde, beftand dieſer 
nimmer mit Nachdrucd auf feinem Anfinnen 53). Doch foll der 
Pabſt felbft nach ruhiger Erwägung anerfannt haben, die An- 
fiht vom göttlichen Recht fey die richtige 5%). Dem fey wie 
ihm wolle, von den Legaten wurde am 42. Juli 1563, nad: 
bem fie noch mit dem Kardinal von Lothringen verhandelt hat: 
ten 55), und mit vieler Mühe verfchiedene vieldeutige Formeln 
erörtert worden waren 56), ein Defretdentwurf vorgefchlagen, 
worin Feine beftimmte Erklärung über den göttlichen Urfprung 
ber Refidengpflicht enthalten, aber doch gefagt war: „baß tie 


20) Sarpi L. VUl. $. 73. Visconti Lettres. T. I. u. 26. u. 27. Bergl. Pallaucini 
L. XX. . 

51) Le Plat Monum. V. 698. 69. 

®2) Le Plat Monum. V. 661—1765. 

»») Le Plat Monum, V. 17. n. 8. 

s) Ballavieini berichtet dies L.XXIV. 0. 48. n. &. u. c.44. n. 44. und berift ſich 
auf einen Bericht des venezianifhen Geſandten. 

») Sarpi L. VII. $. 73. 

") Pallavieini L. XIX. c. 14.n.1.2. 3. 
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mit Seelſorge Beladenen durch göttliches Gebot verpflichtet 
find, ihre Schafe zu kennen und fie zu weiden“; woraus mit 
telbar eine göttliche Anordnung der Reſidenz gefolgert werben 
fann 57). Als rechtmäßige Urſache zur Abmwefenheit war nur 
der offenbare Ruben der Kirche angegeben. Der Kardinal 
von Lothringen fchlug vor, daß beigefegt werde: und der des 
Staats, und biefer Beifag wurde angenommen. Vergebens 
verlangte der Erzbifchof von Granada, daß man fich klar über 
das göttliche Gebot der Refidenzpflicht ausfpreche, indem zwei⸗ 
deutige Ausdrücke des Concils unmürbig feyen, und nur bie 
Schwierigkeiten vermehren könnten. Auch verlangte er dad 
Verbot der Bücher, die das Gegentheil Ichren. Der Legat, 
ald er bemerkte, daß Viele dem beizuftimmen geneigt fchienen, 
verjeßte: man werde darüber ein andermal berathichlagen, und 
babei blieb ed. Die fpanifchen Bifchöfe verfammelten fich zwar 
noch denfelben Abend bei dem Botfchafter ihres Königs; fie 
fuchten dieſen zu einer Proteftation gegen den Befchluß zu ber 
reden. Er fcheute jedoch das Auffehen, welches eine folche 
ohne Erfolg hervorbringen würde. Endlich gaben die fpanis 
[hen Bıfchöfe nad), befonders deßwegen, weil der Legat ihrem 
Botfchafter Hoffnung gegeben, man werde fpäter die Ein 
fegung der Biſchöfe durch göttlihe Gewalt aus— 
fprechen 53). Da viele Kardinäle Bisthümer befaßen, in 
denen fie nie oder felten vefldirten, fo geſchah abermald der 
Aıtrag, fie namentlich in den Befchluß von der Refidenzpflicht 
anzunehmen. Der Biſchof von Fiefole war der erfte, der ihn 


»Aus einem Schreiben des Kardinals von Lothringen an-feinen Sekretär Berton 
(Dupin Memoiren p. 552.) erhelet, daß nur aus Furcht vor zu heftigen Vorwür⸗ 
fen, felbft von Laien, die Worte ex precepto divino von den Legaten in das De- 
fret zugelaffen wurden. 7 

2) Sarpi L. VII. $. 23. 24. 
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dadurch begründete, daß die Kardinäle nicht nur mit dem Bei- 
fpiel vorzuleuchten hätten, fondern auch die ihrer Sorge an- 


- vertrauten Kirchiprengel zu ben volfreichiten gehörten 5%). Der 


Pabſt und die Legaten hielten ed aber für einen Ehrenpunft 
des heiligen Stuhles, daß alle Reformen, in fo ferne fie die 
Kardinäle berühren , feiner Verfügung vorbehalten würden. 
Indeffen drangen viele Biſchöfe, vorzüglich die fpanifchen, auf 
ausdrücliche Erwähnung der Kardinäle. Andere fanden dies 
unſchicklich und verlangten einen allgemeinen Ausdrr*, unter 
dem auch die Kardinäle mitbegriffen wären. Dagegen wurde 
aber die Einwendung geltend gemacht, daß nad) einer Marime 
der Canoniſten die Kardinäle niemald unter einem allgemeinen 
Ausdruck begriffen feyen, fondern fie im Geſetz namentlich an: 
geführt werden müßten, damit e8 fie verbinde. „Ich glaube, 
ſprach endlich der Erzbifchof von Barga, Primas von Por— 
tugal, ber mit großem Nachdruf für den Ausfpruch der gött- 
lichen Einſetzung gefprochen hatte, daß die vor mir ftimmten, 
and hoher Achtung für die Karbdinaldwürde die damit Beflei- 

deten über alle Reform erhaben erklärt haben. Mich befeelt 
eine gleiche hohe Achtung. Aber fie zwingt mid, zum Gegen 
theil, nämlich den Ausſpruch zu thun, die hochanfehnlichen 
Karbinäle bedürften einer eben fo hochanfehnlichen Reform. Meine 
Verehrung wäre nur ſcheinbar, wenn ich nicht wünfchte, ihr 
Wandel und Leumund möchte fo unverfehrt feyn, als ihre 
Würde erhaben ift 60).4 Der Kardinäle gefchab num in der 
23ten Sigung hinſichtlich der Reſidenzpflicht ausdrückliche Er 
wähnung. Der Erzbifchof von Braga machte aber auch mic 


nn — — — 


») Le Plat Monum. III. 415. 
“') Pallavicini L. XVII. ec. 21. Pisconti Leitere v. 24. Sept. 1562. Sarıl L. 
vın. $. 5. 
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befonderd auf die Nachtheile des häufigen Aufenthalts der Bi- 
fchöfe an den Höfen aufmerffam, wobei fie nicht felten die 
Würde ihres Charakters hintanfegten. „Das Reich eines Bir 
ſchofs, ſprach er, ift fein Kirchiprengel; er muß deffen gar 
nicht mehr bewußt feyn, wenn er lieber am Hofe, als in fei- 
ner Kirche weilt, lieber ein Hofmann als ein Bifchof ift, und, 
anftatt felbft die Gnade des Himmels feinem Volke auszufpen> 
den, um die Gnade der Großen bettelt.”“ Er verlangte: das 
Concil möchte erflären, wie fehr es diefen Mißbrauch verab- 
fcheue 61), Dies veranlaßte, daß in der 25ten Sitzung (cap. 
47 de reform.), wenn auch nicht der üftere Aufenthalt der 
Bifchöfe an den Höfen gerügt, doch Died gemißbilligt, daß fie 
zumeilen zum Abbruch ihrer Würde fich gegen die Großen der 
Welt niederträchtig benehmen. 

Das Endergebniß aller Berathungen in ben verſchiedenen 
Zeiträumen des Coneils in Hinficht der bifchöflichen Refidenz- 
pflicht war folgendes: „Alle Kirchenvorfteher, unter welchem 
Titel fie dazu beftellt find, vermögen ihren Amtspflicyten nicht 
nachzufommen, wenn fie die ihnen anvertrauten Heerden nach 
Art der Miethlinge verlaffen und nicht für die Bewachung der- 
felben Sorge tragen. Derjenige, der ohne gerechte Gründe fidy 
ſechs Monate lang außer feinem Kirchfprengel aufhält, fol 
ohne weiterd den vierten Theil feiner Einfünfte verlieren, die 
entweder für den Bau der Kirche oder für Almofen zu ver- 


*) Pallavicini L. VI. 0.4. u.8. Der nämlicye Erzbiſchof brachte e3 zu Rom durch 
perfönliche Verwendung beim Pabfte dahin, daf er den die Biſchofswürde ernie- 
drigenden Gebrauch abftelite, daß in dem päßftlichen Gonfiftorium die Bifchofe un— 
bedeckt ftehen mußten, während die Kardinäle mit bedecktem Haupte faßen. Sein 
Bericht uber einige Thatfachen des Goncils in Ze Plat Monum. T. VII. P. 2. p. 
1. p. und Opera Rome. 1744. ift leſenswerth; auch Sacy (eigentlih Thom. 
du Fosse) Vie de Barihelemi des Martyre. Paris 1663. 
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wenden find. Dauert biefe Abweſenheit noch andere ſechs 
Monate, fo verfällt er in ben Verluſt noch eines vierten Theis 
(ed feiner Einfünfte. Nimmt der Ungehorfam aber noch zu, 
fo fol der Metropolitan, rücfichtlich feiner Suffragane, und 
der ältere von diefen, rückſichtlich des Metropolitand, unter 
Strafe der Ausfchließung von der Kirche, gehalten feyn, binnen 
fechd Monaten den Pabſt davon in Kenntniß zu feßen, damit 
diefer nad) feiner Einfiht mit noch ſchwerern Strafen und fo- 
gar auch durch Befegung der betreffenden Kirchen mit würdigern 
Hirten abhelfen fönne (Sess. VI. cap. 4). Diefe Beftimmungen 
follen nicht fo gedeutet werden dürfen, als ob e& den Kirchen: 
vorftehern erlaubt wäre, fünf Monate nacheinander im Jahr 
abmwefend zu ſeyn, fondern alle, welde Würde fie jonft, 
ſey e8 auch die der Kardinäle, bekleiden mögen, find zur pers 
fönlichen Reſidenz in ihren Kirchfprengeln, wo fie ihrem Amt 
obzuliegen gehalten find, verbunden, und dürfen nur aus ges 
rechten Urfachen, und zwar, wenn die chriftliche Liebe, drin 
gende Nothwendigkeit, gebührender Gehorfam und offenbarer 
Nutzen der Kirche oder des Staatd von einem oder dem andern 
ed zuweilen fordern, abweſend feyn. Diefe rechtmäßigen Ur⸗ 
fachen müffen aber vom Pabſt oder Metropolitan oder in Din 
ficht des Teßtern und bei deffen Abgang von dem älteften Bifchof 
der Provinz fchriftlich gutgeheißen feyn, wenn nicht die Abwe⸗ 
fenheit wegen einer Amtöverrichtung oder einer Staatsver⸗ 
pflichtung, die mit dem Bisthum verfnüpft ift, gefordert wird, 
indem hier die Urfache notoriſch ift und zuweilen plötzlich ein 
treten Fan. Doc) haben die aud dem Kirchfprengel ſich Ent= 
fernenden folche Fürforge für ihre Heerde zu treffen, daß ihre 
Abweſenheit ihr fo wenig ald möglich zum Nachtheil gereiche. 
Auch follen ale andern Abwefenheiten, die nicht in jenen Ur⸗ 
fachen begründet find, jedenfalls, feyen fie unterbrochen oder 
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nicht, im Jahre zwei, höchftend drei Monate nicht überfteigen 
und durch eine billige Urfache nie ald ganz unnachtheilig für 
die Heerde vor dem Gewiſſen gerechtfertigt feyn. Jeder, ber 
diefe Vorfchriften überfchreitet, macht fidy einer fchmweren Sünde 
ſchuldig und darf mit fiherm Gewiffen die Einkünfte für die 
Dauer feiner Abweſenheit fic nicht aneignen“ [Sess. XXI. 
cap. 1] 62). Es braucht kaum bemerkt zu werben, daß biefe 
Vorſchriften noch manche Thür, durch die der ſtrengen Refidenz- 
pfliht ausgewichen werben kann, offen ließen. Indeſſen fonnten 
fie ihrer Vernachläßigung doch mehrentheild begegnen, moferne 
auch die andern Vorfchriften des Concils hinfichtlic der Bes 
jegung der Kirchenämter nur mit würdigen und tüchtigen 
Männern, ferner der Abfchaffung der Sommenden und des 
Beſitzcs mehrerer Kirchenpfründen, endlich dad Verbot unge- 
bührlicher Dispenfen genau in Vollziehung gefegt würden. 


6. Verhandlungen über die Erflärung der göttlichen Einfegung 
der bifchöflichen Gewalt. 


Aus den heiligen Urkunden erhellet, daß die Biſchöfe von 
den Apofteln nach der Anordnung des Stifters beftellt worden 
find, und daß fie auf folche Weife ihre Sendung uud Gewalt 
von Chriſtus durch den von ihm verheißenen heiligen Geift 
empfangen haben 1). Ald Grundlage des Bifchofamtes erfcheint 
aber überall das Prieſterthum. Schon zu feinen Lebzeiten hatte 


) Aehnliche Beftimmungen Ihat das Coneil aud für die Reſidenz der Pfarrer und 
anderer geiftlihen Angefteliten getroffen, worüber die Biſchöfe genau zu wachen 
verbunden find. 

') Joh. XIV. 13—18. XV. 15. 16. ©. XX. 21. Mpoftelg. VI. 8. XV. 19. KX. 28. 
Epheſ. Iv. 11. 2. Tim. e. Tit. 1. 5. 
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Jeſus die nebſt den Apofteln auserwählten zweiundſiebenzig 
Sünger zur Vollziehung feiner Anordnungen berufen ?). Ab- 
ftufungen in der Ausübung der von Chriftus verliehenen Be 
rnfsmacht mußten fohon aus der Natur und dem Bebürfniß einer 
wohlgeorbneten Gefellfchaft hervorgehen 3). Jeder Prieſter 
empfängt feine Gewalt vom heiligen Geift. Aber der Biſchof, 
indem er zum Nachfolger der Apoftel beftellt wird, erhält da 
durch eine ausgebehntere Gewalt ). Der Bifchofweihe ift zwar 
nie der Charakter eines Saframentes zugefchrieben worden, 
Aber jederzeit ftand es in der Kirche feit, daß Keiner die Bis 
fchofsmweihe erhalte, der nicht Priefter fey. Die Bifchöfe fahen 
die andern Priefter ftetd ald Amtsbrüder an. Die göttliche 
Etiftung des Prieftertfums im engern Sinne (neben dem Prie 
ftertbum aller Chriften) war in der Kirche jederzeit aner- 
fannt; die des Episkopats aber hatte erft durch die übertrie- 
bene Steigerung der Gewalt des römifchen Bifchofs zur 
Quelle der bifhöflichen eine höchſt bedenkliche An- 
fechtung erlitten. Darin lag der Grund, warum fehr viele 
Bifchöfe, die dem Concil zu Trient anmwohnten, ein großes 
Gewicht darauf legten, daß die göttlihe Einſetzung der Bi 
fchofsgewalt und Bifchofswürde durch einen Canon beftimmt 
ausgefprochen werde. Sie waren dabei weit von der Anficht 
entfernt, daß die Sache für fich erft einer Begründung ober 
firchlichen Anerkennung bebürfe; ihre Abdficht war nur, daß 
fie gegen jede Anfechtung römischer Sanoniften geficyert werde, 


2) 2uf, X. 1.2. 16. 

®) Rom. X. 8.4. 5. 

) Apoftelg. XX. 28. 1. Zim. IV. 14. Die Schlüffelgewalt hat Chriſtus der ganzen 
Kicche übertragen; aber damit audy die Befugniß, diejenigen zu beftelfen, durch 
die fle die Schlüſſelgewalt ausüben laßt, und auch zu beſtimmen, in welcher Un— 
terordnung diefe Ausübung gefchehen ſolle. 
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und allerdings liegt in dem beharrlichen Widerftand diefer Ga- 
noniften gegen ihr Verlangen feine geringe Rechtfertigung bef- 
felben. Die Bifchöfe glaubten, nur die göttliche Einfeßung 
gebe ihrer Gewalt den Sharafter der Unveränderlichfeit, ver- 
möge dem fie nicht vermindert werden fünne. 

Diefer Gegenftand wurde zu Trient gleichzeitig mit ber 
Erklärung der göttlichen Anordnung der Refidenzpflicht, zuerft 
von den fpanifchen Bifchöfen mit befonderm Nachdruck betrieben, 
ald.in der legten Periode des Goncild die Ankunft einer großen 
Anzahl von franzöfifchen erwartet wurde, "von benen fie fid) 
einen erfolgreichen Beiftand verfprachen 5). Die Legaten fuch- 
ten auszumweichen. Sie gaben zu, daß die Erhabenheit des 
Biſchofs über den einfachen Priefter, weil fie von den Prote- 
Kanten beftritten fey, ausgefprochen werben folle 6). Aber ob 
diefe Erhabenheit göttlichen oder anderen Urfprungs fey, dar⸗ 
über, fagten fie, wär’ es unnöthig fich zu erflären, ba die 
Sache nicht angeftritten worden. Allein diefe Ausflucht hielt 
die Bifchöfe nicht ab, auf einen Haren Ausſpruch zu dringen 7). 
Nur ein folcher, meinten fie, konnte die Biſchofgewalt gegen 
Anfehtungen fihern. Den nächften Anlaß, die Sache zu ers 
Örtern, fanden fie in der Berathung der Irrlehren in Betreff 
der Priefterweihe, wiewohl der Bifchof von Vercelli bemerkte, 
die geiftliche Hierarchie gehöre nicht hieher, fondern zu dem Ars 
tifel der Gerichtsbarkeit, indem diefe der Grund der Hier- 
archie fey 3). Mehrere waren der Anficht, man folle in Hin- 
fiht der Quelle der Bifchofögewalt die Weihe (Ordo) und bie 
Gerihtsbarfeit genau fcheiden, die Ausflüffe der erftern 


‘) Sarpi L. v1. $. 5. 

*) Dies geſchah auch nachher. Sess. XXI. cap. 4. u. can. 7. 

9) Sarpi L. VI g. 6. 

») Sarpi L. VI. $.7. Pallavicini L. XV. e. 12, n. 10. 11. c. 14. m, 7. 
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der göttlichen Einfegung, die der andern ben kirchlichen Aus 
ordnungen zufchreiben. Andere widerfprachen dem, weil bie 
ganze Gewalt der Bifchöfe auf die Weidung ber Heerbe, bie 
Leitung der Kirche fich beziehe 9. Ein fpanifcher Theolog be; 
merkte: daß, wenn die Erhabenheit der Bifchöfe über andere 
Priefter blos von der päbftlihen Gewalt herrührte, man ben 
Widerſpruch der Proteftanten nicht ald Keßerei verbammen 
fönnte 1%); dies wäre nur thunlich, wenn die göttliche Ein- 
fegung der Grund jener Erhabenheit fey 11). Dem beiftimment, 
fügte der fpanifche Theolog Fonſeca bei: wenn man die Autori- 
tät des Pabſtes von göttlicher Einfegung ableite (wegen Matt. 
XVI. 49. und Joh. XXL 45), fo müfle man dad Nämliche 
in Hinficht der Bifchöfe thun (wegen Matth. XVII 18. u. Joh. 
XX. 210.23. Mark. XVL 15. u. Apoftelg. XX. 28. 12), — 
Wenn auc, der Bifchof vom Pabft ernannt oder beftätigt werde, 
fo könne dies hier nichts ändern; auch der Pabſt werde von 
den Karbinälen gewählt, deswegen aber fey feine Gewalt doch 
göttlichen Urfprungd. Der Dominikaner Eroffetto machte 
vorzüglich die Ermahnung Pauli an die Aelteften zu Epheſus 
(Apoſtelg. XX. 28.) geltend: ihre Heerder zu meiden, melde 
der heil. Geift ihnen anvertraut habe; auch berief er fich auf 
die Lehre des heil, Cyprian: daß die Bifchöfe Niemand ver 
antwortlich feyen, ald Chriſto. Der ſtete Sprachgebrauch der 
Kirche jey es geweſen: daß Gott und Jeſus Chriftus die Kirche 
mit Hirten verfehe, was auch mit der Stelle im Briefe Pauli 
an die Ephefer (IV. 11.) übereinftimme: Jeſus Chriftus, der 


) Pallavicini L. XVIII. e. 14. n. 7. 8.9. 

20) Pallavieini L. XVII. c. XIV. n. 5. 

21) Sarpi L. VII. $. 11. 

22) Shriftus fagte nicht dem Petrus allein, fondern allen Apoſteln: wie der Bater 
mich gefandt hat, fende ich euch. 
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zum Himmel geftiegen, habe Einige za Apofteln, Andere zu 
Propheten, Andere zu Evangeliſten, Andere zu Hirten und 
Lehrern beftellt. Die Legaten, um den Eindrud folder Aeuf- 
ferungen zu dämpfen, forgten dafür, daß am andern Tag ein 
yaar Theologen die gegentheilige Anſicht verfochten: die Erha⸗ 
benheit der Bifchöfe fey blos ein Ausflug der päbftlichen Ge- 
walt. Der eine fagte: die Einfeßurg der Apoftel zu Bifchöfen 
ſey perfönlich geweien, und habe mit ihnen aufhören müffen; 
damit aber das Episkopat, welches Chriſtus eingefeßt, fortdaure, 
habe er einen Bifchof beftelt, der in der Kirche ftets fortbes 
ftehen folle, den Petrus, der nach des heil. Auguftin Ausdruck 
die ganze Kirche vorftellte, und in welchem nach dem hi. Cy⸗ 
prian die Einheit ihre Quelle habe ?3). In feiner Gewalt Liege 
ed, jedem Hirten feinen Sprengel anzumweifen. Frage man 
demnach: ob ed einen Bifchof von göttlicher Einfegung gebe? 
jo müffe man es bejahen, aber nur für Einen, den Nachfolger 
Petri. Das Episfopat jey zwar göttlicher Einfegung, und der 
Pabſt fünne nicht hindern, daß ed Bifchöfe in der Kirche gebe, 
aber jeder einzelne Bifchof fey doc; nicht göttlicher, fondern 
päbftlicher Einfegung. Ein anderer Theolog feßte dem noch 
bei: die Stelle Joh. XX. 21.: wie mid, der Vater gefandt 
bat, fo fende ich euch, beziehe fidy blos auf die Vollmacht zu 
predigen und zu taufen, die die Priefter, nicht die Biſchöfe be- 
rühre; zum Bifchof habe Chriftus nur den Petrus beftellt 1%). 


’) Der Einn dieſer Ausdrüde von Cyprian und Auguftin ergibt fi aus einer 
Menge von Stellen in den Schriften beider Kirchenväter, welche die felbftfländige 
Theilnahme alter Biſchöfe an der Kirchenregierung feſt und beftimmt behaupteten. 
So fchrieb Auguſtin: Petro erat Christus, super quod fuudamentum etiam 
ipse zdificatus est Petrus (Tract. 124. in Joh. serm. 13.) und Cyprian: Uni- 
tas a Domino et per apostolos nobis successoribus tradita. Ep. 45. 

») Sarpi L. VII. g. 12. 
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Nachdem nun die Legaten die Stimmung der ſpaniſchen Bifchöfe 
an den Pabſt berichtet hatten, gab ihnen diefer den Auftrag, 
ed fo einzuleiten, daß die fchwierige Frage von der Einfeßung der 
Bifchöfe an ihn zur Entfcheidung überwiefen werde, in feinem 
Fall aber zuzugeben, daß die göttliche Einfegung der Bifchöfe 
ausgefprochen werde. Da jedoch die Legaten wahrnahmen, 
daß die Spanier ſich hiefür ale Mühe gaben, verboten fie den 
ihrigen, fich darüber in Erörterung einzulaffen, weil die Sadıe 
ſich nicht für das Concil eigne, da fie von den Proteftanten 
nicht beftritten fey 15). Als die Sache nun dennoch in der 
Gongregation zur Berathung fam, verlangte der Erzbifchof von 
Granada Guerrero die ausdrüdliche Anerkennung der gött- 
lichen Ginfegung der Bifchöfe im Dekret. „Chriftus, ſprach 
er, fey der Bifchof der Bifchöfe, wie St. Dionys ſich aus—⸗ 
drüfe; der Pabft Eleutherius habe in feinem Briefe an die 
Biſchöfe von Frankreich gefagt: ihnen habe Ehriftus die Sorge 
übertragen.“ Er berief ſich auch auf Ambrofius, der Cüb. 
den Br. an die Korinth.) fage, der Bifchof ftelle die Perſon 
Ehrifti vor und fey fein Statthalter; auf Cyprian, der in 
feinem Briefe an Rogatian fage, daß die Bifchöfe von Gott 
gefchaffen feyen, und anderswo: Das Episkopat fey Eing, 
und jeder Bifchof habe daran feinen Antheil; der Pabft ey 
Biſchof wie die übrigen; der Pabjt und alle. Bifchöfe feyen 
Brüder, Kinder ded Einen Vaterd im Himmel und der Einen 
Mutter der Kirche; die Bifchöfe ſeyen eben fo gut von Chriſtus 
eingefeßt worden, wie der Pabſt; diefer zwar ald Haupt, aber 
fo, daß von ihm nur ein das Leben fördernder Einfluß, nidyt ein 
erzeugender audgehe, fo wie der Kopf den übrigen Gliedern bes 
hülflich ift, aber fie nicht erzeugt; nicht Petrus, fondern Chriſtus 


5) Sarpi L. Vll. S. 18. 
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fey der Beiteller der Apoftel geweſen; daher fey auch den 
Kifchödfen, als den Nachfolgern der Apoftel, ihre Gewalt nicht 
von Petri Radfahren, fondern von Chriſtus felbft verliehen; 
ſtets ſeyen die Bifchöfe von den älteften Zeiten her vom Pabſte 
Brüder und Sollegen benannt worden; Gollegen aber feyen 
einander der Einfegung nad) gleich; unmöglich könnten die 
Biſchöͤfe des Pabſtes Sollegen genannt werden, wenn nur er, 
nicht auch fie ihre Einfegung von Gott hätten; ein Gollegium 
fünne wohl ein Haupt (einen Vorfiger) haben, aber nicht 
Glieder von verfchiebener Einſetzung; der Hi.’Hieronymus 
fhreibe an Evagrius : jeder Bifchof, er fey zu Rom oder zu 
Eugubium, zu Sonftantinopel oder zu Reggio, habe das gleiche 
Prieſterthum; fie feyen alle Nachfolger - der Apoftel; völlig 
grundlog fei die Behauptung, die Vollmacht, welche Chriſtus 
allen Apofteln gegeben, fey bloß yerfünlich gemwefen, fo daß 
fie nicht auf ihre Nachfolger übergehen follte, während Chri⸗ 
ftus ihnen ausdrücklich gefagt : „er werde bei ihnen bleiben alle 
Tage bis and Ende der Welt (Matth. XXVIII. 20,7% 16), 
Der Erzbifchof von Zara erklärte fich ganz einftimmig mit 
dem von Granada. Auch der Erzbifchof von Braga fuchte 
umftändlich die gleiche Anficht zu verfechten, und führte dafür 
unter andern die Formeln der Bifhofsweihe an, z. B. das 
Gebet: Deus omnium fidelium paster et reetor! fodann 
auch die Erklärung Innocenz III. : daß die geiftliche Ehe des 
Biſchofs mit feiner Kirche (feinem Sprengel) ein von Gott 
eingefeßtes Band fey. Der Bifchof von Segovia. führte im 
Einzelnen die Stellen aus proteftantifchen Büchern an, in denen 
geläugnet wird, daß die Erhabenheit der Bifchöfe von Gott 
eingefegt fey. Dann machte er aufmerffam, daß durch die 





") Sarpi a. a. D. Pallavieini L. XVIU. ce. 14. n. 7. 8. 9. 
IV. Band, 5 
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Herabfegung der Gewalt der Bifchöfe auch die bes Pabſtes 
vermindert werde; daß die Bifchöfe ihre Würde und Gerichte, 
barfeit von Gott empfangen, während der Pabft ihnen nur ' 
einen gewiffen Sprengel zumeife (was befanntlich auch erit in 
fpätern Zeiten auffam). Der Bischof Ziſcovich von Zengh 
Cin Ungarn), dem Erzbifchof von Granada beiftimmend, 
fragte: „mie man nur an der göttlichen Einfegung der Bi 
fchöfe zweifeln Fünne, da ja fonft das Goncil, bloß aus Bilde 
fen beftehend, feine Gewalt audy nicht von Gott haben Fünnte, 
während doch das Concil zu Serufalem ſagte: der hi. Geil 
und wir haben für gut erfannt ꝛc. (Apoftelg. XV. 28)? 
Einem Zweifel über die göttliche Einfegung der Bifchofögemalt 
Raum zu geben, hieße, den Proteftanten Grund und Anlaf 
bieten, die Autorität des Concils zu beftreiten.“ — Alle anne 
fenden Bifchöfe hatten bereitd ihre Stimmen abgegeben, und, 
obgleih von den franzöfifchen nur noch wenige angelangt 
waren, befanden ſich doc 54 Stimmen auf der Seite dei 
Erzbifchofs von Granada. Schon waren bie Legaten nadı ge 
baltener Berathung unter fid) der Anficht, um einer Spaltung 
zu begegnen, bad Defret jo zu ftellen: „Die Bifchöfe hätten 
von Gott die Gewalt der Weihe, und diefe Gemalt ſetze 
fie über die Priefter.” Auf diefe Art glaubten fie die völlige 
Abhängigkeit der Gerichtöbarfeit der Biſchöfe vom Pabſte zu 
retten. Sie ließen unter der Hand mit den fpanijchen Bi 
fhöfen unterhandeln, damit diefe fi der Faſſung füg | 
ten. Allein vergebend. 17). Nun murde die Einleitung ge 
troffen, baß der Sefuitengeneral Lainez in einer eigenen Com 
gregation die Sache der Legaten verfocht. Seine künſtlich | 
gezimmerte Nebe 13) dauerte mehr ald zwei Stunden. Mit 


— — 


in) Pallavieini L. XVII. e. 35. on. 18. Sarpi L. VII. $. 18. u. 19. 
is) Sarpi L. VII. $. 29. Pallavicini L. XVII. e. 15. m. 2-17. Garpi nennt Di 
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ichlauer Dialektif führte Cainez den Urfprung der Gewalt 
ber Fürften unmittelbar auf die Gemeinden (bad Volk), die 
der Bifchöfe unmittelbar auf den Pabft und nur die des Pabs 
ſtes unmittelbar auf Gott zurüd, „Wenn gleidy alled (Gute) 
urfprünglich von Gott komme: fo fünne doc, die göttliche 
Einfegung (dad jus divinum) nur dem beigelegt werben, 
was Gott unmittelbar angeordnet habe. Sofort fuchte er 
barzutfun, daß alle Gewalt der Gerichtsbarkeit gänzlich dem 
Pabfte verliehen fey, und baß Niemand in der Kirche einen 
Theil davon inne habe, den er nicht vom Pabft empfangen 
hätte, Die Gewalt der Weihe gehe voran, nachher fomme 
erit die ber Gerichtsbarkeit hinzu; dieſe werbe aber nicht burch 
die Weihe verliehen; fie könne auch einem Nichtgemweihten mit- 
getheilt werden; auch fey mit ihrer Verleihung fein von Gott 
vorgefchriebener Ritus verbunden; fie fonne daher nad) dem 
Gutbefinden des höhern Obern mitgetheilt werden. Die Ger 
walt der Weihe fey bei allen einzelnen Bifchöfen, die Gewalt 
der Gerichtsbarkeit nur bei Petrus und feinen Nachfolgern und 
vermöge eined befondern Vorrechtes bei allen Apofteln unmit- 
telbar von Gott; im Pabfte fey daher die Gerichtöbarkeit 
unveränderlich, wie bei den Apoſteln; bei Bifchöfen fey fie 
veränderlich und fünne vom Pabſte abgeändert werden, zwar 
nicht nach Wilfür, aber aus Gründen.“ Durd; eine ganz 
eigene Auslegung der Bibelftellen beftrebte ſich der Redner, 
feine Theorie zu begründen. „Shriftus babe während feines 





Quelle, woraus er die von ihm gegebene Rebe gezogen, nidt; Pallavicini 
(a. 1. a. 18.) behauptet, fein Gremplar im Archiv des Vatikans gefunden zu ha⸗ 
ben, gibt ed aber nur ald Entwurf: quod Lainius adambravit calamo, et 
quod viridius coloravit lingua, und vermochte daher gegen die Echtheit der 
von Sarpi mitgetheilten Rede nichts vorzubringen. Indeſſen wollen wir und meh⸗ 
rentheild an die Angabe Pallavieini’d halten und nur von Garpi Giniges eutleh- 
uen, damit ber Geift der Rede ſich beflimmter geftalte. 


68 


Aufenthalts auf Erden eine unbefchränft-monarchifche Regierung 
über die Kirche geführt und im Begriff, die Erde zu verlaffen, 
den Petrus und deffen Nachfolger ald Statthalter beftellt, die 
mit gleicher Gewalt, wie er, die Kirche regieren folten; ihm 
allein habe Chriſtus die Schlüffel des Himmelreicyes gege 
ben 19); ihm einzeln habe er gefagt: weide meine Schafe! 
Wohl hat Shriftus auch den andern Apofteln gefagt: weidet 
meine Schafe! Aber unter letztern fey doch Petrus nicht be 
griffen gewefen. Auch fey damald, als Chriftus dies zu den 
Apofteln gefagt und ihnen auch die Gewalt zu binden und zu 
löfen gegeben habe, Petrus noch nicht von ihm zum Haupt 
beftellt gewefen. Eigentlich fey den Apofteln nur die Zufide 
rung ertheilt worden, daß ihnen das Fünftige Haupt die Macht 
zum Binden und Löfen mittheilen werde. Die Bifchöfe feyen 
nicht in allen Stüden die Nachfolger der Apoftel, fo wie bie 
Bifchdfe von Antiochia und Ephefus zwar den Apofteln Pe 
trus und Paulus gefolgt, aber deshalb nicht gleichen Umfang 
von Gewalt erhalten hätten. Nur der römifche Pabft fey dem 
Petrus in ber vollen Gewalt gefolgt, die er andern mittheile; 
er allein fei der allgemeine Statthalter Gottes (generalis Dei 
vicarius); die Bifchöfe nur durch den Pabft von Gott gefeßt; 
fie ſeyen in Hinſicht der Gerichtsbarkeit nur Bevollmächtigte 
des Pabſtes, der ihnen fo viele Gewalt ertheile, als die Um 
fände erheifchten. Es fey ein Widerfpruh, den Pabſt ald 
das monardifche Haupt der Kirche zu erfennen und dennoch 
zu behaupten, daß es eine Gewalt oder Gerichtsbarkeit in der 
Kirche gebe, die von einem andern verliehen werde, als von 
ihm. Eben deswegen, fügte Lainez bei, feyen die mit Recht 


. St. Auguftin fagt aber gleich vielen andern Kirchenlehrern: Has claves non 
homo unus, sed unitas accepit ecclesiz. (Sermo 118. e. 2.) 
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als Keber verdammt, welche die Gerichtöbarfeit der Bifchöfe über 
andere Priefter Täugnen; denn dadurd, fprächen fie dem Pabfte 
die von Gott ihm verliehene Gewalt ab, Fraft welcher er den 
Biſchöfen eine größere Gerichtöbarfeit ald den Prieftern er: 
theilt. 4 — Beim Verfuch einer Widerlegung der Gegengründe 
ging Lainez (nach Sarpi) fo weit, zu behaupten : wenn ber 
Pabſt ſterbe, fo wären die Schlüffel nicht mehr bei der Kirche, 
weil fie ihr nicht gegeben feyen; wie aber ein neuer Pabft ge- 
wählt ſey, verleihe fie ihm Gott unmittelbar. In Anfehung 
der Behauptung Pauli: der heil. Geift habe die Bifchöfe ger 
fegt, um die Kirche Gotted zu regieren, beftehe ein großer 
Unterſchied zwifchen dem, was göttlichen Rechtes, und dem, 
was nur göttliher Anordnung fey; jenes ſey beftändig 
zu allen Zeiten, und nur von Gott abhängig; dahin gehöre das 
Pabſtthum; das andere fey hingegen im Gebrauche den Beftims 
mungen ber Menjchen überlaffen, wohin die Anordnung der 
Fürften und aud) die der Biſchöfe gehöre; der Pabft fey nicht 
ermächtigt, den bifchöflichen Grad aufzuheben, weil er von 
Gott beftellt fey, wohl aber jedem Bifchorf feine Gewalt zu 
befchränfen oder ihn derfelben, als nur im canonifchen Rechte ge: 
gründet, aus Urfachen zu entfeßen. Die Schlußfolgerung : 
„daß wenn die Bifchöfe nicht von Gott ihre Gewalt empfingen, 
jo hätten fie im &oncil fein Recht zu entfcheiden und könnten 
fein Dogma feftfegen, fey irrig; denn es genüge dazu, daß 
ihnen vom Pabft die Gewalt verliehen werde; weshalb aller- 
dings ein Concil, dem der Pabft nicht zuftimme, nicht rechts⸗ 
kräftig ſey 20,0 — Viele diefer Aeußerungen, deren unver 


*) &o befindet fich die Stelle bei Pallapicinin. 14. Sarpi gibt fie fo: „Wenn 
die Autorität des Concils von jener der Bifchöfe herrührte, fo könnte man ein 
Goneil niemals ein aligemeined nennen, weil die Zahl der anmwefenden immer 
geringer wäre, als die der abmwefenden; wenn alte Biſchöfe einzeln irren könnten 
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fhämte Kühnheit in die Augen fprang, wurden der Gtoff 
aller Unterredungen zu Trient. Viele fanden bie darin aufs 
geftellte Meinung, welche die Bifchöfe zu bloßen Cmiderruflichen) 
Vikarien ded Pabftes herabſetzt, ketzeriſch 29. Als nun die 
Legaten vorausfahen, daß der Eindrud, den des Lainez Bor 
trag erregte, fehr bedenkliche Erörterungen veranlaffen möchte, 
nahmen fie ihre letzte Zuflucht dazu, den Gegenftand mo mög 
fi; in Vergefienheit zu bringen, und verboten dem Lainez, 
Abfchriften feiner Rede mitzutheilen. Allein feine Rede wurde 
in abgefürzter Form ald Abhandlung verbreitet 22). Die ke 
gaten ſuchten aber indgeheim fpanifche Bifchöfe zu geminnen 2), 
wozu allerlei Formeln ausgedacht wurden, unter andern biefe: 
daß die Gewalt der Bifchöfe zu weihen, zu firmen und zu leh—⸗ 
ven göttlichen Rechtes, ihre Gerichtsbarkeit aber von Chriftus 
auf den römifchen Pabſt, feinen Statthalter, überliefert fey, 
von welchem fie auf die Bifchöfe geleitet werbe, indem fie von 
ihm zur Sheilnahme an der Obforge beigezogen würden. Allein 
die Spanier liegen ſich biefe und ähnliche Formeln nicht 


fo könnten fle auch fm Concil irren z der Pabft fei es, der einer Berfammlung 
von Biſchöfen den Charakter eines allgemeinen Goncild gebe, und von ihm habe 
es feine Autorität; nur durch des Pabſtes Autorität befomme ein Goncil den Bei—⸗ 
ftand des heil. Geiftes, die Unfehlbarkeit und Verbindlichkeit feiner Beſchlüſſe.“ 

2) Der heilige Bernhard befümpfte fie alles Ernſtes „Die römiſche Kirche, fast 
er, welcher der Pabſt durch Gottes Gnade vorfteht, ift die Mutter, nicht di 
Herrin aller Kirchen; er ſelbſt ift nicht der Herr der Bifchofe, fondern ihr Brus 
ber; ein Bruder derer, die Gott lieben; ein Theilnchmer derer, die ihn fürchten.’ 

s „Du frreft, fchrieb er an Gugen IIL’, wenn du glaubft, deine apoſtoliſche Gewak 

fey, wie die höchſte, fo auch die einzige von Gott angeordnete." Wodurch Bern 
hard auf Gregors VII. irrige Behauptung anfpielte: nur das Pabſtthum fey von 
Bott, jede andere Gewalt in der Kirche wie im Staate vom Pabſtthum. (Im der 
Schrift de Considerat. L. II. e. 4.) 

2) Wahrſcheinlich von Ginigen fo, wie ſie Sarpi, dann von Rainez oder deſſen Pat- 
tei, wie fie Pallavicini geliefert hat. 

2») Sarpi L. VII. $. 20. 21. 
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gefallen 2°). Der Bifchof von Gadix bemerfte: wenn bie 
Bifchöfe vom Pabfte nur zur Theilnahme in feiner Obforge ges 
zogen würden, fo müßte folgen, daß die nicht vom Pabft ger 
fegten feine wahren Bifchöfe wären, was ganz falfch-fey; 
da ja doch vordem nach der Beltimmung des Goncild von Ni— 
caa die Bifchöfe vom Metropoliten feyen beftätigt worden. Noch 
jegt gefchehe dies im Erzbisthum Salzburg. Diefe Aeupßeruns 
gen, weil wahr und treffend, brachten mehrere Römifchgefinnte 
fo in Harnifch, daß fie dad Anathema auf den Biſchof auds 
riefen. Der Erzbifchof von Granada verfegte aber, ſich gegen 
fie wendend: auf euch fallt das Anathema! Nur mit Mühe 
fonnten die Legaten den Sturm befchwören 2%). Da inzwis 
{hen der Kaifer neuerdings auf Berathung ber Kirchenreform 
drang, und die Legaten vorherfahen, die erwarteten franzöfl- 
hen Bifchöfe würden auf das Gleiche dringen: fo fielen fie 
auf den Gedanken, diejenigen Reformen in Antrag zu bringen, 
welche den Einfluß der Fürſten einfchränfen follten, wohl⸗ 
wiſſend, daß die Fürften diefes zu verhindern fuchen würden 26), 
Auch begehrten fie vom Pabfte Bullen, um nad, Umſtänden 
dad Soncil fuspendiren, fchließen oder verfegen zu fünnen 27). 
Doc Tießen bie Spanier ihre Thätigfeit für ihren Zweck nicht 
einfchläfern. Sie begaben fic, fogar eined Tages gemeinfam 
zu den Legaten, um ihnen vorzuftellen, daß die göttliche Eins 
fegung der Bifchöfe ein Artikel fey, der nothmendig fetgefegt 
werden müfle, und gaben zu verftehen, fie würden fonft ben 


“) Pallavieini L. XVIII. e. 16. n. 2. 6. 7. L. KIX. c. 12.n.5. Le Plat Monum. 
V. 537. 644. 645. 

») Pallavicini L. XIX. c. n. 6. 6. 7. MendhamMemoirs of the Coneil of Trent. 
p. 251. Le Piat Monum. V. 571. 

“) Sarpi L. VII. $. 24. 

") Sarpi L. VII. $. 29, 
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Songregationen gar nicht mehr beimohnen. Vergebens eroͤff⸗ 
nete ihnen die fpanifche Gefandtfchaft : der König wolle, daß 
fie nichts unternehmen, was dem päbftlichen Stuhle nachtheilig 
wäre 23). Sie erwieberten, daß die Fatholifche Wahrheit, die 
fie vertheidigten, felbft dem päbftlichen Stuhle zum Vortheil ge 
reiche. Auch vermutheten fie mit Grund, die ihnen gemachte 
Eröffnung fey weniger dad Werf des Königs, ald feiner Mi- 
nifter. Auf diefe hatte nämlid Kardinal Simonetta Ceiner 
ber Legaten) eingewirft durch die Vorftellung : die fpanifchen 
Bifchöfe wollten ſich auch von der weltlichen Macht ganz uns 
abhängig machen 2%). ALS die Sache der göttlichen Einfegung 
in der Songregation wieder zur Sprache fam, berief fich der 
Biſchof von Segovia darauf, daß fchon zur Zeit Julius II 
die göttliche Einfegung befchloffen worden ſey. Der Kardinal 
von Mantua, erfter Legat, ließ die Alten der damaligen Ber 
bandlungen herbeiholen. Nun entftand ein Streit über ben 
Sinn diefer Verhandlungen, und ed kam zu feinem Be 
ſchluß 3%. Allerdings war unter Julius IIL Fein Befchluß 
‚gefaßt worden; aber biejenigen, die mit Entwerfung eined 
Canons beauftragt waren, hatten in ihrem Gntwurf auf 
Berdammung derjenigen angetragen, welche die göttliche. Ein 
feßung der Bifchdfe Täugneten 31), — Erft fpäter, ald der Kar 
dinal von Lothringen mit mehrern franzöflfchen Bifchöfen 
angelangt war, wurde die Berathung über diefen Gegenftand 
fortgefegt, nachdem der Pabft immer mehrere italienifche Bi— 
fchöfe nach Erient geſchickt, deren er fich verfichert hielt 2). 


#8) Pallavicini L. XIX. c. 6. n. 4, 

20) Sarpi L. VU. $. 27. Pallavicini aa. D. 

°°) Sarpi L. VI. $. 29. Pallavieini L. XVII. c. 16. n. 8, 9. 10. 11. 
”) Pallavieini L. XVII. c. 16. n. 12. 

a2) Pallavicini L. XIX. c. 2, n. 3. 
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Der fpanifche Bifchof von Lerin fette ihn nochmald weit 
läufig auseinander. Erfoll beigefügt haben : Nichts könne für 
bie Proteftanten vortheilhafter feyn, ald die Behauptung, daß 
die Bifchöfe nicht von Gott eingefeßt feyen 3%). Der Kardinal 
von Lothringen, bevor er feine Anficht äußerte, verfammelte 
die franzöfifchen Theologen um fih; alle erflärten ſich für die 
göttliche Einfegung 3°). Der Legat Seripand fagte in ber 
folgenden Songregation: beide entgegengefegten Meinungen hät- 
ten den Schein für fih, und wäre auch bie für die göttliche 
Einfegung wahrfcheinlicher, fo gehöre doch die Entfcheidung 
nicht vor das Koncil. Auf Veranlaffung des Karbinald von 
Lothringen, der gern vermittelt hätte, wurde vorgefchlagen, 
eine Kommiſſion von Bifchöfen aus allen Nationen zu erwäh- 
Ien, die ald Schiedsrichter einen Ausſpruch thun follte. 
Aber den Legaten gefiel diefes Ausfunftsmittel nicht 3%). In 
einer andern Kongregation fagte der Bifchof von Aliff Cein 
Spanier) Vieles zur Widerlegung der Rede von Lainez; unter 
anderm : daß die Apoftel ihre Gewalt nicht von Petrus bes 
fommen, und daß auch nach des Erlöſers Tod die Bifchöfe 
nicht von Petrus, fondern von Chriftus berufen und eingefeßt 
worden ſeyen; deswegen ſey Matthiad an die Stelle des Qu- 
dad von allen Apofteln gewählt worden, und habe auch Pau⸗ 
lus ohne Zuziehung von Petrus Bifchöfe beftellt. Da er fo 
die Gewalt des Pabftes berührte, fo unterbrach ihn der Legat 





®) Sarpi L. VII. $. 32. Nach Pallavieini L. XIX. c. 4-5. hätte diefer Bis 
ſchof nur die Weihe, nicht aber die Gerichtsbarkeit der Biſchöfe unmittelbar der 
göttlichen Ginfegung zugefchrieben. Es iſt aber nicht wahrfcheinlich, dag ex dieſe 
Auſicht als die der fpanifchen Biichofe oder ale die feinige vorgetragen habe, fon» 
deren eher als die Anſicht von Andern. 

“) Sarpi L. VII. $. 33. 

”) Sarpi L. VIII. $. 34. 
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Hofins mit dem Bedeuten: died gehöre nicht hieher; worauf 
jedoch der Erzbifchof von Granada verſetzte: Lainez habe ja 
den Gegenftand auch und zwar aufeine fehr auffallende Art be 
handelt 36). Hofius wollte aber die Frage lediglich darauf 
Befchränft wiſſen: ob diejenigen rechtmäßige Bifchöfe feyen, die 
der Pabft dazu auderfehen habe 37)? 


7. Fortfegung und Beendigung der Verhandlungen über den 
Urfprung der bifchöflichen Einfegung. 


In diefen Verhältniffen war ed von Wichtigkeit, wie der 
Kardinal von Lothringen, ald nach feiner Ankunft in Trient 
die Sache wieder in Bewegung Fam, fid; äußern würde. 
Gualterus, Bifhof von Viterbo, eigends von Nom nad) 
Trient geſchickt, um ihn zu bearbeiten, that ed auch im dieſer 
Beziehung mit Erfolg ). Nady einer weitfchweifigen Rede, 
die viel Zweideutiges, das feinem Theil genügte, enthielt, 
rieth der Kardinal, die Sache unentfchieden zu laſſen; fchlug 
aber doch vor, ftatt der Worte: nach göttlichem Recht, Fünnte 
man feßen: die Bifchöfe feyen von Chriſtus einge 
ſetzt ). Viele franzöfifche Bifchöfe flimmten für die unum— 
wundene Erklärung der göttlichen Einfegung, und zwar eben 
fo ſtark, als die fpanifchen). Obgleich aber die franzöſiſchen 
Biſchöfe, wie die fpanifchen, die Erflärung göttlicher Ginfegung 


20) Le Plat Monum. VII. 94. Sarpi L. VII. $.37. Pallavieini L. XIX. c. 6. n. ll. 

”) Pallavieini a. a. D. F 

1) Pallavicini L. XIX. c. 2. n. . c. 4. n.1.c.9.n.8.0. L. XX. 12. c. 2. 1. 
8.9. 11. 

2) Pallavieini L. XIX. c. 5. n.2. Le Plat Monum. V. 582. 

5) Le Plat Monum. VII. 3. 
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ſehr wünſchten %), Hberhaupt gerne gefehen hätten, baß bie 
Mißbräuche der päbftlichen Gewalt abgeftelt würden : fo theils 
ten fie doch die Hoffnung der fpanifchen nicht, daß durch bie 
Erklärung der göttlichen Einſetzung dieſer Zweck mittelbar 
erreicht werden fünnte, indem ed den Römern hernach doch 
niht an Ausflüchten fehlen würde. Sie meinten vielmehr, 
man folle neuerdings feftfegen: dad Concil fey über den 
Pabſt, und diefer dürfe weder durch Difpenfen, noch auf andere 
Art den Befchlüffen des Soncild Abbruch thun‘). Die fpanifchen 
Biſchöfe hingegen hielten gerade biefe Erflärung für unerreich— 
bar, weil nicht nur die italienischen, fondern auch die Fürften, 
vorzüglich der König von Spanien, deſſen fchlaue Politif nur 
feine unbefchränfte Gewalt im Auge hatte, es nicht zugeben 
würden 6). Am wenigften gefiel aber des Kardinald v. Lo⸗ 
thringen Borfchlag dem Lainez. Er trat nochmals auf, um 
feine Theorien mit neuen Wendungen aufzuftugen; er fagte, 
die Gewalt ber geiftlichen Gerichtsbarkeit beftehe in der Ober: 
herrſchaft Eined Klerifers über alle Andern; die Bifchöfe 
fünnten eine folche Gewalt weder vermöge ber Weihe, noch 
von einem Andern ald dem Pabft empfangen, Doc; gab er 
am Schluffe feiner Rede zu, daß ausgefprochen werde: die 
Biſchoöfe feyen, was die Weihe betrifft, von göttlicher Eins 
fegung, aber ohne der Gerichtöbarfeit zu erwähnen”). — 
Mehrere italienifche Bifchöfe aber erlaubten ſich in Beziehung 
auf den Vorſchlag bed Kardinald von Lothringen die ironifche 
Aeußerung: man fey von der fpanifchen Kräge 9) in die fran- 

*) Selbſt Pallavieini L. XIX. co. 4. n. 3.u.c.n. 5. muß gugeben, daß dieſes 

die Meinung der franzoflfchen Bifchöfe geweſen. 
) Bergl. Pallavicini L. XIX. c. 14. n. 4, 
*) Sarpi L. VII. $. 38. 


) Pallavicini L. XIX. c. 6. n, 6, 
9 Pallavicint a. 0.D. c. T,n. 2. 
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zöfffche Krankheit verfallen). Der General der Franzidcaner 
nannte bei diefem Anlaffe den Pabſt den Schöpfer der Bifchöfe, 
im Gegenfage mit Luther, der die legtern päbftliche Larven ges 
fcholten, und der Abt von Caſſino fagte : der Pabft ſey Chriſti 
Mund, Hand und Zunge). Der Pabft feinerfeitd beflagte fich in 
feinem Conſiſtorium über die Ungebühr der Bifchöfe im Concil, 
die aus bloßer Eitelkeit die Verhandlungen verlängerten, und 
befahl den Legaten, al ihr Anfehen auch mit Drohungen an- 
zuwenden; die Lehre von der göttlichen Einfegung erflärte er 
für irrig; man fünne nur infoferne fagen, die Gewalt der 
Biſchöfe fomme von Chriftus, ald die Macht ded Pabftes von 
Ghriftus herrührt, und dieſes Alles, was der Pabft thut, 
mittelbar durch ihn thut; man follte ſich deshalb dahin ausfpres 
chen : daß Ghriftus die Bifchöfe eingefett habe, um durch ben 
Pabſt beftelt zu werden, von dem fie denjenigen Antheil der 
Autorität empfangen, deren Mittheilung er dem Wohl der 
Kirche angemeffen erachtet 1%). Weil man jedoch zu Rom wohl 
einfah, daß eine Entfcheidung in diefem Sinne von der Mehr: 
heit der Väter nicht wohl zu erwarten fey, fo dachte man dort 
neuerdings an eine Auflöfung oder Vertagung bed Goncild 11), 
gab aber einftweilen den Legaten Befehl, jeden dogmatis 
jhen Kanon über die Einfegung der Bifchöfe zu vermeiden, 
und, mwoferne died Anftand fände, Zeit zu gewinnen 12), Was 
aber die Macht des Pabftes betreffe, fo folten die Legaten 
von der Formel des Concils von Florenz nicht abgehen, 
die ihn ald Primas der ganzen Welt, ald Haupt aller Kir 
chen, ald Vater und Herren aller Ehriften bezeichnet, dem 


®) Le Plat Monum. VII. 9. 

10) Sarpi L. VII. $. 40, 

u) Sarpi L. VI. $. 48. Le Plat Monum. V. 330. 333. 
2) Sarpi L. VII. $. 50. Pallavicini L. XIX. ec. 8. n. 6. 
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Shriftus alle Gewalt gegeben, die allgemeine Kirche zu regie; 
ren 135), Die Legaten aber, wohl einfehend, daß fich weder 
die Bifchöfe, noch die Fürften jo etwas würden gefallen Laffen, 
daß fie mithin dem erhaltenen Befehl ohne Gefahr einer fürmlis 
chen Spaltung nicht nachfommen fonnten, ſchickten den Bifchof 
Bifeonti von PBintimglia nah Rom, um den Pabft 
über die Lage der Dinge aufzuklären!‘ Diefe Sendung hatte 
jedod) feinen andern Erfolg, ald daß den Legaten Formulare 
zugefchicft wurden, die im Wefentlichen den früher vorgefchla> 
genen gleichfamen und einem Flaren, unzweidentigen Ausfpruch 
der göttlichen Einfeßung der Bifchöfe auswichen, hingegen die 
Machtfülle des Pabſtes mit den Ausdrücen ded Goncild von 
Florenz Far ausfpradyen, und den Pabſt ald pastorem. uni- 
versalis Ecclesiae und habens plenam potestatem regendi 
et pascendi universalem ecclesiam bezeichneten 15), Der 
Kardinal von Lothringen ließ dem Pabſte darüber durch einen 
Bertrauten in Rom eröffnen: er fey Franzofe, und, unter: 


2) Sarpi und Pallavieinia.a.Dd. Wie wenig im Ginflange mit Gregor dem 
Großen, der den Titel eines Univerfalbifchofs, den ihm der Patriarch Eulogius 
von Alerandria fchmeichelnd beigelegt, mit edler Entrüftung von ſich ablehnte. 
Superb» appellationis verbum, ſchrieb er zurück, universalem me papam di- 
centes, imprimere curastis. Quod peto, dulcissima mihi sanctitas vestra 
ultra non faciat, quia vobis subtrahitur, quod alteri plus, quam ratio exi- 
git, probatur. Nec honorem esse reputo, in quo fratres meos honorem 
suum perdere agnosco. — Si enim universalem me papam vestra sanctitas 
dicit, negat, se hoc esse, quod me fatetur universum. Epist. L. VIII. ep. 3. 
Auch Pelagius ILL, vermwarf foldhen Zitel. Nullus patriarcharum, fchrieb er 
an die Biſchöfe, universalitatis vogabulo unquam utatur, quia si unus pa- 
triarcha universalis dicitur, patriarcharum nomen ceteris derogatur. Sed 
absit hoc etc. — Quapropter charitas vestra neminem unquam suis in epi- 
stolis aniversalem nominet, ne sibi debitum subtrahat, cum alteri hono- 
rem indebitum concedaf. Coleti T. VI. 638. p. 

14) Pallavicini L. XIX. ce. 9. n. 15. 

15) Pallavicini L. XIX, c. 12. n. 10, 11. L. XXI. c. 4. n. 12, 
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richtet auf der Univerflität zu Parid, wo bie Autorität bes 
Soncild über die des Pabſtes geftellt werde; in Frankreich gelte 
das Concil von Conſtanz in allen feinen Theilen für allgemein, 
und man befolge das von Bafel, halte aber das von Florenz wer 
der für rechtmäßig noch für allgemein, und die Franzofen würden 
eher fterben, als hievon abgehen. Mit ihm vereinigte fic; die 
franzöftiihe Diplomatie, um jene Zumuthungen zu befeitigen 16). 
Dennoch beftrebte fich nachher der vwielgewandte Kardinal, den 
franzöfifhen Bifchöfen und Theologen bie von Rom vorge 
fchlagenen Sanoned mit einigen Modiftfationen annehmlich zu 
machen 17). Allein diefe wollten durchaus nicht zugeben, daß 
in bem Defret den Bifchöfen die Stellung verliehen werde, ald 
ob ihre Gewalt ein Ausflug der päbftlichen wäre; noch weni— 
ger, daß gefagt werde, der Pabſt ſey dem Petrus gleich an 
Autorität 15). Weberhaupt widerfprachen fie den Ausdrücken 
des Concils von Florenz in Bezug auf die pähftliche Gewalt. 
Dieſes Concil, fagten fie, das nur aus einigen Stalienern und 
Griechen beftand, fpreche vergebens. den Charakter eines allge 
meinen an, der denen von Gonftanz und Bafel zufomme; es 
fey nicht wahr, daß der Pabſt die allgemeine Kirche zu regie 
ren habe, indem diefe über ihm ftehe; nicht wahr, daß er die 
ganze Vollmacht Chrifti inne babe; felbft über dem Petrus fey 
die Kirche ald Richter geftanden 9). Alle weitern Verhandlungen 
führten jedoch nur zu dem Ergebniß, daß einerfeitd die fran 
zöſiſchen und fpanifchen Bifchöfe fic überzeugen mußten, Rom 
und fein Anhang werde nie zu einem Defret ſich verſtehen, 
wodurch die göttlicke Sinfegung der Bifchöfe klar und unum 


“) Le Plat Monum. V. 644. 658. 660. 669. 

i) Pallavicini L. XIX. c. 13. 1. 2. 3, 

ic) Pallavicini L. XIX. ec. 13. n. 6. 7. 

9) Pallavieini 0.0. DO. n.T.u.e.15.n.3,c.16.n.2. Sarpi L. vi. $. 52, 
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wunden ausgefprochen würde , wie fie es verlangten, und daß 
anderfeitö den Legaten und dem römifchen Hof die große Ge- 
fahr ftetö einleuchtender wurde, die ihm aus einer tiefern 
Grörterung des Umfangs der päbſtlichen Gewalt erwachjen 
möchte 2%), Das Ausbleiben jeden Befchluffes nad) fo langen 
Verhandlungen hätte aber den Protejtanten zu großen Jubel 
bereitet 2°). Die Legaten dachten daher auf allgemeine Aus- 
drüce, die für die beiden Anfichten unverfänglich wären 22). Der 
Kardinal von Lothringen bemühte fich aber zu Gunften Roms 
ju vermitteln 23). Wenn er es früher that, um die Stelle 
des erften Legaten zu erhalten, fo that er es jegt wegen des 
Ruhmes der Beilegung einer fo wichtigen Angelegenheit 2*). 
Dennod; legte der Kardinal fein Bedauern an den Tag, daß 
dad Concil fich bloß durch Einigkeit im Glauben, nicht aber 
in der Verbefferung der Kirchendisciplin augzeichne 2°). Die 
Spanier aber wurden nun vorzüglic, durch die Gefandten ihres 
Hofes in Trient und Rom zur Nachgibigfeit vermocht 26). So 
kam ed, daß endlich zur großen Freude des Pabſtes 27) ohne 
Öffentlichen Widerfpruch die Defrete durchgingen, wie fie 


— — — — 


*) Pallavieini L. XXI. c. 11. n. 1. Merkwürdig iſt es, wie damals die Legaten ſich 
bemühten, dem Kaifer die unbegrenzte Machtfülle des Pabſtes in der Kirche zu 
beweifen. Sie überſchickten ihm eine Schrift, worin eine Menge Stellen aus 
der Bibel aneinander gereihet find, die deffen Machtfüle dartyun ſollen. Ze Plat 
VI. 10%—106, 

“) Sarpi L. VIII. 22. Fisconti Mem. v. 4. Suni 41563. 

”) Pallavicini L. XIX. e. 16. n. 11. 12. L. XXI. e. 11. m. 1. 

) Pallavieini L. XIX. c. 3. n.5. e. A. n. 4. c. 9. n. II. e. 16. L. XXL e. 2. 
u. 6. c. 4. u. T. c. II. n. 4. Sarpi L. VIII. $. 23. 

*) Pallavicini L. XX. ce. 7.n. 10. L. XXL. ec. 4. m. II. 

*) Pallavicini L. XIX. c. 16. n. 14, Sarpi L. VII. $. 33, 

») Nach Sarpi VII. $. 24. hätten jedoch Die Spanicr ihre Hoffnung nur vertagt. 
Bergl. Pallavieini L. XXI. c. 11. n. 7. ce. 13. n. 6. 7. 

’) Pallavieini L. XXI. e. 1. n. 6. 
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die 23ſte Sitzung verkündigte 23). Hier wurde (cap. de reform.) 
beſtimmt: „außer den übrigen geiſtlichen Stufen gehörten die 
Biſchöfe, die an die Stelle der Apoſtel gefolgt find, vorzüg— 
lich zu der hierarchifchen Ordnung, und jegen, wie der Apoftel 
fagt, vom heil. Geifte gefegt, die Kirche Gottes zu leiten, und 
ftunden höher ald die Priefter.“ Sodann wurden (can. 6. 7. 
u. 8.) diejenigen verdammt, die [chren: daß in der Fatholi 
fhen Kirche Feine durch göttliche Anordnung beftellte Hierar⸗ 
chie ſich befinde, die aus Biſchöfen, Prieſtern und Dienern 
(Diakonen) beſteht, oder: die Biſchöfe, ſeyen nicht über die 
Prieſter geſtellt, oder: die Biſchöfe, die durch die Autorität 
des römiſchen Pabſtes angenommen worden, ſeyen nicht recht—⸗ 
mäßige und wahre Biſchöfe. Dieſe Säge ſprachen einen be 
flimmten Widerfpruch gegen die Lehre der Reformatoren aus, 
und zugleid war der Hauptzweck des römiſchen Hofes erreicht, 
der nur eine Erklärung vermied, welche es ihm unmöglich ge 
macht hätte, jeine Behauptung: daß die Bifchöfe vom Dabit 
ihre Gewalt erhalten, fortzufegen, obgleich man fich gegen bie 
Proteftanten nicht verhehlen fonnte, daß die göttliche Ein 
feung des Primatd des Petrus nach dem Zufammenhang aller 
Schriftitellen nicht haltbar wäre, wenn die göttliche Einſetzung 
der Bifchöfe in ihre Gewalt geläugnet würde 2%). Allerdings 
läßt diefe ſich aus des Concils Beſchluſſe folgern. Doc) machte 


— — — 


»9) Pallavieini L. XXI. c. 12. Sarpi L. VIH. $. 23. 24. 

») Vergl., was Binterim in f. Dentwurdigf, der chriftfatholifchen Kirche 8. I. 
Thl. 2. S. 123—133. zufammenftelt. Die Hauptfache, die Grundfeſte der Kirchen» 
ordnung ift ed, wie Natalie Alerander (Hiet. Eccl. XV. uw. XVI. diss. 8. 
act. 3. n. 54.) bemerft: inconcussum manere principium istud ex S. Script. 
et Tradit. "aceeptum et a S. Augustino aperte, frequenter,, persceveranter 
traditum et inculcatum: claves toti Ecclesie a Christo datas, immediate 
ipsi collatam a Sponso auctoritatem ligandi et solvendi. 
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er deſſen Ausſpruch: daß die Bifchöfe Fraft güttlicher Eins 
jegung ihre Gewalt erhalten und ausüben, nicht überflüßig. 
Diefer lag auch im Sintereffe der ganzen mit der Geelforge 
beauftragten Priefterfchaft. Sind doc die Biſchöfe die erften 
unter den Prieftern, mie der heil. Ambroſius 30) bemerkt, 
und die Bulle der Priefter, wie Gerfon ſich ausdrückt, ift 
die nämliche, wie die der Bifchöfe, — das Evangelium 31), 
der Kardinal von Lothringen fägte daher mit Recht: „Alle 
Biſchöfe ſowohl "als Dfarrer find Stellvertreter Chrifti 32). 
Nachdem nun die mehr ald zwei Jahre andauernde Verhands 
lung zu Trient über das förmliche Ausfprechen der göttlichen 
Einfegung der Biſchöfe und ihrer Nefidenzpflicht mit dem bes 
merkten Ergebniß mar gefchloffen worden, gab der Bifchof 
Sehafian Minturnus eine ausführliche Darftellung heraus, 
worin er zu zeigen fuchte, daß die allgemeine Anerfennung der 
göttlichen Einfegung von folcher Wichtigkeit ſey, daß fie allein 
eine hinreichende Aufgabe für ein Soncil gewefen wäre 33). 


3. Anordnungen des Concils, um das Anſehen, die Würde 
und die Bernfserfüllung der Bifchöfe zu fördern. 


Eine noch fo unummundene Erflärung der göttlichen Eins 
jegung und Bevollmächtigung der Bifchöfe hätte zwar für fich 
allein nody nicht bewirken fönnen, daß nur Männer, reich an 


— — — 


— — — 


m) Im Commentar über den erſten Brief Panki an Tim. III. Kap. 
") Bergl. Van Espen Jus. univ. T. I. Tit. 3. cap. I.n. 5. Zauno? T. Il. 564. 
") Vergl. Dei Parochi, libri tre. Pavia:1784. Lupi de parochiis. Bergami 1788. 
Constitution des cures 1778. Les treita du second ordre, 1778. 
) Episcopi Uxentini Orationes de offieiis ecolesim prastandis. Vonetiw 1564, 
auch in Le Plat Monum. VE, 341511. 
IV, Band, _ 6 


F 82 


Einfiht und Erfahrung und erfüllt vom Geifte des Stifters, den 
Bifchofsftuhl beftiegen und andere davon ausgeſchloſſen blieben. 
Sie hätte nur die Nothwendigfeit wirkſamer Maafregeln, um 
dies zu bewirfen, augenfcheinliher machen, fie hätte den Muth 
der Bifchöfe zur volltändigen Erfüllung ihres hohen Berufs 
ohne Nebenrüdficıten fteigern können; fie hätte jelbft manchen 
Befchlüffen des Goneils, welche die Erhebung. des bifchöfficen 
Anfehens bezielten, mehr Nachdruck gegeben. Bon dem, der 
das bifchäfliche Amt übernimmt; fordert daß Goncil, daß er 
nicht das Weltliche, nicht Reichthümer und Ueppigfeit, fondern 
das Heil der Seele fuche und ſich zu einem arbeitsvollen te 
ben berufen erachte, und vor Allem durd; fein Beifpiel predige. 
Es verbietet ihm, mit den Einfünften der Kirche Verwandte 
zu bereichern, und bezeichnet den Repotismus als eine 
Pflanzfchule vieler Uebel in der Kirche 1). Auch fchärft dad 
Goncil den Bifchöfen ein, in ihrem Benehmen gegen ihre An 
tergebenen fiet® zu bedenken, daß fie Hirten, keineswegs aber 
Zuchtmeifter ſeyen, und fie nicht als Zwingherrn behandeln, 
fondern ald Kinder und Brüder lieben follen 2). Unter allen 
Amtspflichten hebt das Goncil die, Gottes Wort zu ver 
fünden, hervor ?). Sie follen ed felbft thun; wenn fie aber 
durch gefegmäßige Urfachen (worin diefe beftehen, wird freilid 
nicht ausgedrückt) daran verhindert wären, andere fähige 


ı) Sess. XXV, c. I, de reform. 

”) Sess. XIII. ec. 1. 

9 Das Predigtgmt war Jahrhunderte lang an den Drten des Biſchofſitzes der Vor⸗ 
behalt der Biſchöfe. Konnte der Bifchof es nicht ausüben, fo entfagte er gewöhn⸗ 
lich feiner "Würde, Ale eine der erften Ausnahmen fehen wir den HI. Chryſe⸗ 
ſtomus ſchon als Priefter zu Antiochia an der Stelle des alten Biſchofs Flavian 
und fpäter den heil, Auguftin an der Stelle des Valerius, der als Fremdling 
nicht gut verflanden wourde, ald Prediger auftreten. 
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Männer dafür beftellen 2), um in allen Pfarrfirchen an Sonn 
und Fefttagen dad Predigtamt zu verfehen 9. Die Verbands 
lungen über die Art, wie die Verpflichtung ber Bifchöfe zum 
Predigtamt auögefprochen werden follte, trugen allerdings das 
Gepräg’ einer Verlegenheit, die daher rührte, daß fehr viele 
Hifhöfe damaliger Zeit zur Ausübung des Predigtamtes uns 
tüchtig waren. Im erften Entwurfe hieß es: die Biſchöfe dürf⸗ 
. ten ihre Predigt ablefen. Dies wurde aber fpäter geftrichen, 
weil ed einen gar zw übeln Begriff von den Fähigkeiten der 
Sifchöfe geben Fönntee Seripandus, hierin ein Fräftiges 
Fürwort für Verwaltung des Predigtamted durch die Mönche 
erfehend, gab fich den Anfchein, die Bifchöfe in Schuß zu 
nehmen, „Eine genaue Kunde des canonifchen Rechtes, fagte 
er, und Gewandtheit in der Verhandlung mit der fo fchlauen 
und verfeinerten Welt werde jeßt von einem Bifchofe weit mehr 
als die Tuchtigkeit im Predigtamte gefordert; jene fünnten noch 
weniger ald diefe durch einen Andern erfeßt werben; an bie 
Predigt eined Bifchofs werde auch die Forderung weit höher 
geftellt, ald an die eined Andern. So fehr übrigens zu wün⸗ 
ſchen wäre, daß alle Bifchöfe dem Ideal des Apofteld ent 
forächen, fo könne man es doc; billig nicht von Allen fordern. 
— Um aber die Bifchöfe zu vermögen, daß fie ihrer Pflicht 
zur Verfündung des göttlichen Worted genügen, ſah man 
wohl ein, daß ihrer Vernachläßigung Strafen folgen müßten, 
Kardinal Pacheco mollte jedoch : diefe Strafe follte Gott 
überlaffen werden, Die Mehrheit der Väter aber widerſprach, 
und in dem Befchluffe hieß e8 nun: Der Säumige foll 
einer ernfien Strafe unterliegen 9). 





9 Sess. V. c. 2. de reform. 
#) Sess. XXIV, c. 4. 
) S. die ganze Verhandlung bei Pallavicini L. VI. 
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Den Biſchöfen wird ferner vom Concil befohlen, alle 
ihre Amtsgeſchaääfte mit Beirath und Zuſtimmung ihres Kapi⸗ 
tels, als ihres Senats 7), oder wenigſt eines Ausſchußes 
deſſelben auf den alljährlichen Synoden ) vorzunehmen, und 
alle Jahre den Zuſtand ihres Spreugels ſelbſt oder durch Be⸗ 
vollmächtigte genau zu unterſuchen; dieſe Viſitation auf alle 
firhlihen Gegenſtände auszudehnen ) und dabei mit einem 
Eifer voll Liebe und Ernſt die Ordnung und alles Gute zu 
handhaben, allen Mängeln und Unordnungen nach Thunlich⸗ 
keit zu ſteuern; hingegen feine Geichenfe anzunehmen, fondern 
fih mit dem nöthigen, mäßigen Unterhalte zu begnügen 19), 
Als eime Hauptpflicht jeden Biſchofs erflärte dag Concil: 
den Synoden feiner Provinz beisumehnen 11), 

Ganz in die Fußſtapfen des chriftlichen Altertfums traten 
auch die Bäter zu Trient, indem fie den Beſuch und eine 
wachſame Kürforge für die Armens und Rranfenanftal 
ten den Bifchöfen zur beſondern Pflicht machten 12), mit ber 
Erflärung, daß fie dabei keineswegs eine Beeinträchtigung der 
Rechte der Laien beabfichtigen 13). 

Ungemein ſchön und preiswürdig ift die Anordnung des 
Goncils: die Bischöfe ſollten ſich wohl hüten, durch unziemliche 
Hiederträchtigfeit in ihrem Betragen gegen die Großen und 
Mächtigen der Erde oder durch Uebernahme perjönlicher 


) Sess. XIIV. e. 12. 

”) Sess. XXIV. e. 2. XXV. e. 2. 4. 0. 

) Sess. Vll. e. 7. 8. XXll. e.9. XUV.c.2. 210.4. XXV. e. 6. 21. 

10) Sess. XXIV. e. 3 

3:) Sess. XXIV. e. 2, 

2) Sess. VII. e. 15. XXll. c. 8. XIV. ec. 8. de reform. 

7) Sess. XXIL e. 8, Dennoch wollten die Gerichtäpöfe in Franfreih, Neapel und 
anderwärts darin oft eine Ueberſchreitung der Grenzen der geiſtlichen Gewalt er- 
bliden. Thuani Hist. sui temp. L. 10. u. 21. Giennone Stor. diNapoli IV. 
L. 33. c, 3. 
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Dienftämter ihre Würde hintanfegen, womit die Mahnung 
verbunden ift, den Fürſten und Sedermann die gebührende 
Achtung zu erweifen 1%), 

Die Vortheile, die dem Anfehen der Bifchöfe durch die 
Beichränfung der Befreiungen, der Berufungen und anderer 
Hemmniffe der bifchöflichen Gewalt zugingen, haben wir bereits 
früher mehrmal (z. 8. 8. III. $. 17. und 27.) bemerft, und 
auch mehrere Beftimmungen in Hinficht der Pfründverleihungen 
waren dem Anſehen der Bifchöfe förderlich 15). 

Zur Bewahrung defjelben vor Ungebühr follten auch fols 
gende Anordnungen dienen: A) wenn ein von einem Bifchofe 
Verurtheilter von einem Höhern Begnadigungsbriefe auswirken 
würde, fo foll dem Bifchofe das Recht zuftehen, als päbftlicher 
Delegat den Grund oder Ungrund folcher Begnadigung fun: 
marifch zu unterfuchen und darüber zu entfcheiden 16). 2) Kein 
Biſchof, wegen Vergehungen angeflagt, folle, außer wenn dieſe 
von der Befchaffenheit wären, die Abfegung nad) fich zu zies 
ben, zur perfönlichen Verantwortung vorgernfen 17), und 3) zur 
Unterfuchung der Thatfachen in fchweren peinlichen Fällen folle 
die Vollmacht nur einem Erz oder Bifchof durch eigenhändig 
unterfchriebenen Auftrag des Pabſtes gegeben werben 13). 

Wenn gleich großer Reichthum und weltliche Herrlichkeit 
der fittlichen Würde des Bifchofthums nach der Erfahrung 


4) Sess, XXV. c. 17, dereform. In dem erfidu Entwurfmwar die Forderung des Bor» 
tritts für die Bifchofe bei allen öffentlichen und Privathandlungen vor allen welt 
lihen Perfonen enthalten. Kaifer Ferdinand bemerkte darüber: diefe Horde» 
ung fey Feine Reform, fondern eine Verſchlimmerung, da fle der Hoffart, nicht 
der Demuth diene. Bucholtz Geſchichte Ferdinand's 1. 3. VIII. 608. 

2 Davon wird ber $, 18. handeln. 

16) Sess. XIII. c. 5. | 

”) Sess, Xlll. e. 6. de reforın. 

’®) Soss. XXIV, e. 5, de reform. 
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gewöhnlich mehr Gefahr und Abbruch als Vorſchub gebradit, 
fp fonnte man doc; auch nicht verfennen, daß gar zu geringes 
Einfommen dem Anfehen und der Pflichterfüllung eined Bis 
ſchofs Hinderlidh werden dürfe. Diefen Webelftand zog das 
Concil in Erwägung. Ald ergibiged Mittel Fam unter anderm 
das überflüßige Kloftergut in Antrag. Allein dazu wollte 
man fich zu Rom nicht verftehen. Kaifer Ferdinand äußerte 
darüber fein Befremden: indem er nicht fehe, wie die Güter 
ber Klöfter, deren Verfall nicht zu hindern fey, beſſer verwen: 
det werden könnten, ald zur Aufbefferung gering ausgeftatteter 
oder zur Begründung neuer Bisthümer, wo fie Bedürfniß 
wären 19), Allein in dem Befchluffe des Soncild wurde das Klos 
ftergut eben fo wie die Seelforgspfründen und die Würden 
und Pfründen bei den KChorftiftern ausdrücklich von den Mit 
teln für diefen Zwed ausgenommen, Den Vorſchlag der dafür 
geeigneten überträgt er den Provinzfonoden nad, Einvernehs 
mung ber Betheiligten, Dem Pabfte wird aber die Entfcheis 
dung vorbehalten 20). 

Als ein nicht unbedeutendes Mittel, die bifchöffiche Würde 
wieder zu heben, wurde von mehreren Bifchöfen die Abfchaf: 
fung der in neuerer Zeit (vorzüglich auf Weranlaffung der 
Kreuzzüge) eingeführten Uebung des ypäbftlihen Rechts, Sir 
tularbifchöfe (nämlich mit dem Titel von Sprengeln, bie 
von Ungläubigen beſetzt find) zu ernennen, in Antrag gebracht. 
Dergleichen, fagte der Kardinal von Lothringen, follten ent 
weber nicht geweiht oder in ihre Bisthümer ald Glaubensboten 
gefchicft werden. Sonſt wäre ihr Eid, dem ihnen anvertraus 
ten Volke dad Evangelium zu verfünden, eine Lüge. Was 


) Bucholtz Geſchichte Ferdinand's I. B. VIII. 609. 610, 
0°) Sees. XXIV. c. 13, de reform, 
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ingbefondere die Weihung mit dem Titel von Sprengeln bes 
treffe, welchen jetzo (wie in Griechenland) fchifmatifche Bi- 
fchöfe vorftünden, fo miderftreite fie der Hoffnung der Kirche 
von ihrer Wiedervereinigung; dergleichen Larven jeyen mithin 
aus der Kirche zu befeitigen 21). Nicht weniger ftarf Tieß fich der 
Biſchof von Cadix gegen bie päbftliche Ernennung fo vieler 
Titularbifchöfe vernehmen. Durd einen Kunftgriff des Teu⸗ 
feld, fagte er, und durch die Faulheit der wirklichen Biſchöfe 
ſey diefe Uebung eingeführt worden; fie fey eine tiefe Herab- 
feßung der Biſchofswürde; aus ihr feyen eine Menge Miß- 
brauche entflanden, auch fey ein Bifchof ohne wirklichen 
Sprengel ein Unding (higmentum) 22) Diefer fey ihm, be- 
merkte nebft ihm auch der Bifhof von Coimbra, eben fo 
nothwendig, ald dem Ehemann eine Frau 2°). Dagegen wurde 
eingewendet : fobald man Diafonen und Priefter ohne Anwei⸗ 
fung gewißer SKirchfprengel geweiht habe, könnten auch die 
Titularbifchöfe nicht als Unordnung bezeichnet werden; file feyen 
übrigens nothwendig, um die Verrichtungen folcher Bifchöfe 
zu beforgen, die durch Alter oder Krankheit oder fonft daran 
gehindert wären, ober wegen Weitfchichtigfeit des Sprengeld 
Gehülfen nöthig hätten 29; nur folle man für ihren anftändis 
gen Unterhalt forgen, damit fie von Allem abgehalten würden, 
was ihred Sharafterd unmürdig fey 25) Die ganze Verhand- 


&) Ze Plat Monum. V. 724. Pallavieini L. XX. c. 16. n. 10. 

* Pallavieini L. XXl. c. 4. n. 4. c.6.n.12.c.8.n.2. Sarpi L. VIM. S. 18. 

”) Sarpi L. VII. $. 23, 

”) Dies Augerte namentlihd Lainez mit der Bemerkung, daß hierin befonders in 
Deutihland nicht durch Theilung der Sprengel abgeholfen werden könne, indem 
dadurch die Macht der Bifchofe vermindert würde, die nothwendig ſey. Pallavi- 
ein! L. XXl. c. 6. n. 12. 

”) Sarpi L. Xlll. $. 11. Le Plat Monum. VI. 83, 
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fung blieb ohne Erfolg 29), Schon früher mar jedoch vom 
Concil den Zitularbifchöfen jede bifchöfliche Verrihtung ohne 
die Erlaubniß des Didcefanbifchofs in deffen Sprengel 27) und 
auch an andern befreiten Orten die Ertheilung der Weihen 
an Solche, die ihr Bifchof nicht für fähig und würdig erflärt 
und an fie zur Weihung gewiefen hätte (mochten fie auch 
dazu eine Ermächtigung von Rom erhalten haben) bei Strafe 
der Suspenſion unterfagt worden 23) 


9. Anordnungen des Concils für die Hebung der Würde des - 
Klerus, vorzüglich durch defien geiftige fowohl als fittliche 
Bildung, und die Entfernung des Scheins von Simonie. 


Ein hohes ehrwürdiges Ideal vom Leben der Geiftlichen 
fiellt der erfte Reformbefchluß der zweiundzwanzigften Sigung !) 
auf. „Ihr Leben und Wandel, heißt es hier, ift ein ftets 
fortgefegter Unterricht für das chriftliche Volk und die Fräftigfte 
Anleitung zur Frömmigkeit und Gottesfurdt. Auf fie, bie 
Lehrer und Vorfteher der Chriftengemeinden, find Aller Augen 
deheftet. Ihr Leben ift ein Spiegel, in welchem Alle das 
Bild Achter Tugend und wahrer Gottfeligkeit ſchauen möchten, 
um ed nachahmen zu fünnen. Darum ift ed Pflicht für fie, 


2») Dallavicini L. XXI. e. B. n. 2. entfchuldigt e3 damit: dag wie an Gebäuden 
fo auch bei Anftellungen Manches zum Luxus zu gehören fcheine, was, wenn die 
Abſchaffung verfucht wird, fi zu gutem Gebrauch tauglich zeigt. 

27) Sess, VI. c. c. 5. de reform. 

2) Sess, XIV. c. 2. de reform. 

1) Vergl. aud; Sess. XIV. proëm. decretor de reform. „Si (Episcopi Clericos) 
pravis et corruptis moribus esse permitiunt; quo pacto laicas de ipsorum 
vitiis redarguent, qui uno ab eis sermone convinci possent, quod elericos 
ipsis pateantur csse detcrioros? qua etiam libertate laicos corripere pote- 
runt sacerdotes, cum tacite eibi ipsi respondeant, eadem se admisisse, 
quæ corripiunt ?* 
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ihe Leben und ihre Sitten fo zu ordnen, baß fie in ihrem gan⸗ 
zen Betragen Nichts ald nachahmungswürdige Tugend und 
Gotteöfurcht wahrnehmen Laffen, und mit äußerfter Behutſam⸗ 
feit auch den geringften Schein bed Böfen, der ihnen fchon ald 
Verbrechen gedeutet würde, zu vermeiden, damit ihr reiner, 
tabellofer Wandel Cihr ganzes Thun und Laffen) ihnen bie 
gebührende Hochachtung und das nöthige Zutrauen des Wolfes 
verichaffe und ſichere.“ Damit dieſes Ideal verwirklicht werbe, 
verordnete das Concil die genaue Beobachtung aller früheren 
Vorfchriften, welche die Ehrbarfeit des Wandels betreffen, und 
ihnen Enthaltung von weltlicher Weppigfeit und Vergnügungss 
ſucht, auch von weltlichen Gefchäften gebieten. Auch die Kleis 
dung der Klerifer fol nach der Anordnung bed Goncild allen 
weltlihen Sinn verläugnen. Jeder Geiftliche fol gehalten 
feyn, eine feinem Stande und feiner Würde angemeffene Klei- 
dung zu tragen. Die wachfame Obforge für die Befolgung 
aller diefer Vorſchriften überträgt das Concil den Bifchöfen 
mit der Vollmacht und Verpflichtung, die angemeffenen Straf 
mittel anzuwenden 2). ine fruchtbare Quelle des unwürdigen 
Betragens vieler Geiftlihen und ihrer Selbftvernachläßigung 
im Leben war ihre Unmiffenheit und die träge Schen vor 
gründlichen und fortgefegten Berufsftudien. Diefem großen 
Uebelftande abzuhelfen wären eine Menge Anftalten, eine bedeus 
tende Umgeftaltung des Pfründeweſens und inöbefondere eine 
neue Grundlegung des theologifchen Studiums erforderlich ges 
wein. Das Concil drüdte in der fünfundzwanzigften Sitzung 
(cap. 2.) den Willen aus, daß alles, was auf den Univer« 
fitäten. eine Verbeſſerung erforbere, von denjenigen, denen 
es zufommt, zur Förderung der Religion und der geiftlichen 


— —— 


) Sess. XIV. proömium, Sess. XXL. c 1. 


— 
Zuchtordnung vorgekehrt werde. Indem ferner das Concil in 
einer weit frühern Sitzung ) anordnete: „daß an allen Doms 
kirchen und in den Mönchskloſtern, wie auch an andern höhern 
Lebranitalten forgfältig geprüfte Lehrer der heil. Schrift ange: 
fiellt werben, und baß Lehrer und Schüler im dieſem Fache das 
Einkommen von Pründen, vie fie befisen, ohne Abbruch be 
ziehen dürfen“, gab basjelbe zu erfennen, daß es das Schrift 
ſtudium ald die Grumblage alles theologischen Unterrichts 
anfehe. Die Anftellung von Männern, bie der biblifchen Spra⸗ 
chen fundig find, an allen Hochſchulen war vorlängft ange 
ordnet. Es gebrach aber auch jest noch beinahe überall an 
eigentlichen Anitalten für die praftifche und religiofe Ber 
rufsbildung der Kandidaten des Seelſorgerſtandes, obgleich 
ed ind Auge fpringen mußte, daß diefe Bildung für den Geiſt⸗ 
lichen noch faft nothwendiger als jelbit die wifjenfchaftliche fey 9. 
In Erwägung, daß die Jugend, wenn fie nicht gut erzogen 
und unterrichtet wird, fich durch die Weltlüfte fo leicht Hinreij- 
fen läßt, und wenn fie nicht von den früheften Jahren an zur 
Gottesfurcht und zu religiöfen Gefinnungen angeführt wird, 
ehe die Gewohnheit der Laſter den ganzen Menfchen gleichjam 
in Befig nimmt, felten auf eine vollfommene Art und ohne 
befondere Mitwirkung Gottes in der kirchlich vorgefchriebenen 
Sittenzucht verharret, verorbnete dad Goncil 5): daß in allen 
Didzefen eine ihrem Umfang und Bermögen- angemeflene Bil 
dungsanftalt für Fünftige Klerifer in der Nähe der Domfirchen, 
oder wo ed fonft der Biſchof thunlich findet, errichtet, daß zu 
ihrer Begründung alles Kirchengut ohne Ausnahme verhaͤltniß⸗ 


2) Sess, V. c. 1, 

*) Die Geſchichte der alten Anftalten diefer Art f. in Huth's und Theiner’ 
Werken und in der theologifhen Monatfchr. v. Linz im Auszj. I. 286. fa. 

) Sess. XXIll. cap. 18. de reform. 
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mäßig beigezogen und daß die wachfame Beauffichtung biefer 
Seminarien von dem Bifchof mit Beirath und Mitwirkung zweier 
aus dem Klerus zu wählender Ausfchüffe, des einen für 
die innere geiftliche Verwaltung, des anderen für das Wirth: 
fhaftliche, beforgt werben fol. In biefe Seminare follen nur 
Knaben die Aufnahme finden, die das zwölfte Jahr erreicht 
haben, ehelich geboren find, leſen und fchreiben fünnen, und 
nah ihrer guten Gemuthsart und Willfährigfeit zu der Hoff 
nung berechtigen, fie werden fich ganz und auf immer bem 
Dienfte der Kirche widmen. Diefe follen hier ernährt, auf 
eine religiofe Art erzogen und in allen Firchlichen Lehrgegen⸗ 
fanden unterrichtet werden. Der Bifchof fol fie nach Zahl, 
Ater und Fortfchritten für die Lehrfächer in Klaſſen eintheis 
Ien, fodann, wenn es ihm gut däucht und fie gehörig gebildet 
find, zu Kirchendienften beftellen, oder noch länger unterrichten 
laſſen. — Diefe Anordnung gehört zu den erfolgreichften des 
Concils für Hebung der Würde des geiftlichen Standes. Ihre 
zweckmaͤßige Ausführung mußte den Klerus mit einem Geifte 
durchdringen, der ihn von felbft zur Entfernung alles Unwür⸗ 
digen aus dem Firchlichen Leben geneigt machen würde, Diefe 
Anordnung von Seminarien in jedem Kirchfprengel glänzt 
ald eine der fchönften Perlen unter den Verdienften des Kirchen: 
rathes, der fie für durchaus nothwendig erfannte, damit bie 
in der zweiundzwanzigſten Sigung erneuerten Gefeße vom ehr- 
baren Leben der Klerifer wenigftend einigermaßen in Ausübung 
gebracht werden könnten. Hiemit ftehen noch mehrere andere 
Anordnungen des Concils in Verbindung, die der Würde bes 
Klerus aufhelfen ſollten. Dahin gehört: 1) daß die Ertheis 
lung der Weihen, um Unwürdige leichter davon fern zu 
halten, ald ausfchließliche Befuguiß des Didzefanbifchofes erklärt 
wurde, mit Beftimmung ſchwerer Strafen gegen jene, die gegen 
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diefe Vorſchrift die heiligen Weihen ertheilen oder empfangen 
würden6); (2 daß Keiner zu voreilig (vor einem beſtimmten rei 
feren Alter) und ohne Beobachtung gewiffer Zwilchenräume, 
noch weniger vor genauer Unterfuchung feiner Eigenschaften 
und Prüfung feiner Kenntniffe zu den heil. Weihen zugelafen 
werde 7); 3) daß Feiner gemäß dem fechöten Canon bes Gon 
cils von Ghalcedon geweiht werde, ald für ein beftimmtes 
Kirchenamt 3); und jedenfalld Feiner, bevor er fich über bie 
Mittel feined anftändigen Unterhalted befriedigend ausgewieſen 
hat 2). (Vergl. III. 8.43.) Sodann hat das Concil aud die 
Nflichten des Pfarramtes beftimmter und vollftändiger bezeid' 
netz; insbefondere die Pflicht der Verfündung des göttlichen 
Wortes 10), des religiöfen Unterrichtes der Kinder ?1), der Ev 
Färung der Kirchengebräuche 12), der Fürforge für die Armen 
und Glenden im Kirchfpiele 13) und zur pünftlichen Führung 
der (vorhin ſehr vernachläßigten) Pfarrbücher über die Taufen 
und Ehen 1. Die Reſidenz wurde allen Geelforgern jur 


®) Sese. Vl. e. 1. V. e. 5. VIl. c. 10. XIV. c. 20. XXIll. c. 3, 

?) Sess. VII. c. 11. XXUIl. ec. 4-9. e. 12. 13. 14. 15. 16. In frügefter Zeit wurd 
die Kirchengemeinde bei der Auswahl der zu Weihenden zugezogen. ce. 6.8.12. 
dist. 63. c. 5. dist. 24. Gpäter 1299 wurde angeordnet, daß in der Kirche, für 
die einer geweiht werden fol, derfelbe vorher ausgerufen werde, damit Jen 
Einwendungen vorbringen könne, Letzteres hat das Goncil v. Trient Sess. Mlll 
e. 5. beflätigt. 

8) Sess. XXIII. e. 16, 

?) Scss. XXl. c. 2. XXIII. c. 16, Vergl. Sarpi L. VI. $. 13. Der Biſchof Zidee 
vich trug darauf an : den alten Kirdhenfagungen gemäß Nicmanden mehr oh 
Zitel, Amt und Ginkünfte zum Klerifer zu weiten. Nur dadurch könne das Ar 
gerniß müßiger und umherſchweifender Kleriker aufgehoben werden, die ihrem 
Stande zur Schande gereichten. Feßler Gefch. d, Ungarn VIII. 356. 

0) Sess. V. c. 2. XXill. ec. 1. XXIV. e. 4, 

21) Sess. XXIV. e. 4, 

22) Sess. XXI], o. 8. XXIV. e. 7. 

2) Sess. XXI. c. 1. 

14) Sess. XXIV. e. 1. u. 2. 
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ſtrengen Pflicht gemacht 15). Auch der Nichtrefidenz bei den 
Etiftern wollte das Goncil begegnen und dem Gottesbienfte 
aufhelfen, indem es bie Bifchöfe ermächtigte, den dritten Theil 
der Präbenden in Präfenzgelder zu verwandeln, bie nur an 
die bei jedem Gottesdienſt Anmwefenden vertheilt wurden 1%), 
Dadurch Tief man freilich Gefahr, einen Lohndienft zu bes 
gründen. 

Eine völlige Reinigung ber Kirche von allen müßigen 
Seiftlihen würde ganz vorzüglich beigetragen haben, die Ach⸗ 
tung ihred Standes wieder zu heben 17), Die Aufhebung aller 
unnügen Pfründen war ein Mittel hiezu, das auch zu Trient, 
jedoch nur leife, in Anregung fam. Aber damals hätte man 
geglaubt der Frömmigkeit zu nahe zu treten, hätte man die 
zahlreichen Pfründen für unnütz erflären wollen, mit denen 
nur einige Meßverpflichtungen oder ein mechanifcher Chors 
gelang verbunden war. Die Forderung ber Weihe bes 
Subdiakonats für Ausübung bed Stimmrechts in den Doms 
und andern Stiftern 18) Fonnte zwar ber gänzlichen Vermwelts 





") Sess. VII. e. 3. XXII. e. 1. Ä 

“) Sess. XXI. c. 3. de ref. XXll. c, 3 XXIV. c,14. Vergl. Sarpi VI. $. 13. 
vn. $. 66. 

) Su dem erften Entwurfe des cap. 3. de reform, der Zuften Sitzung, wie er zur 
Berathung vorgelegt war, hieß ed: cum, divino Clemente testante, sit melius, 
pancos habere ministros, qui digne possint commissum sibi munus exercere, 
quam multos inutiles ecclesie et ordinatori graves, providendum esse Ba- 
era synodus censet super effrenato sacerdotum numero, quos hodie turba 
eontemtibiles reddit, ita tamen, ut non propterea cultus imminuatur divi- 
nus, Le Plat Monum. V1. 37. Nikol. v. Gufa (in f. concordantia cathoel, 
L. 11. e. 33.) hatte bemerft: tanta pluralitas parvorum beneficiorum et sub- 
sequenter multorum sacerdotum ignavorum multum decolorat ecclesiam et 
facit laicos clericis infestos esse, dum tot sacerdotes conspiciunt, quos vi- 
dent otio et vitils vacare. Sanctum enim sacerdotium valde vilescit ex hoc. 

’) Sess. XXIII. c.4, Grautoff in f. hiſtor. Schriften (Lübeck 1836.) I. 320. p. 
u. 11, 33, gibt die Zahl der Vikarien (Meßprieſter) in Lübeck auf mehr als 200 
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Den Bifchöfen wird ferner vom Concil befohlen, alle 
ihre Amtögefchäfte mit Beirath und Zuftimmung ihres Kapi— 
tels, als ihres Senats 7), oder wenigft eined Ausſchußes 
deffelben auf den alljährlihen Synoden ®) vorzunehmen, und 
alle Jahre den Zuftand ihres Sprengels felbft oder durch Bes 
vollmaͤchtigte genau zu unterfuchen; diefe Bifitation auf alle 
firchlichen Gegenftände anszudehnen ?) und babei mit einem 
Eifer voll Liebe und Ernft die Ordnung und alled Gute zu 
handhaben, allen Mängeln und Unorbnungen nach Thunlich—⸗ 
feit zu ſteuern; hingegen feine Geſchenke anzunehmen, fondern 
ſich mit dem nöthigen, mäßigen Unterhalte zu begnügen 19. 
Als eine Hauptpflicht jeden Bifchofs erflärte das Koncil: 
den Synoden feiner Provinz beizumohnen 11). 

Ganz in die Fußſtapfen des chriftlichen Alterthums traten 
auch die Väter zu Trient, indem fie den Befuch und eine 
wachſame Fürforge für die Armen» und Krankenanſtal— 
ten den Bifchöfen zur befondern Pflicht machten 12), mit ber 
Erklärung, daß fie dabei keineswegs eine Beeinträchtigung der 
Rechte der Laien beabfichtigen 13). 

Ungemein fon und preismwürdig ift die Anordnung dei 
Soncild: die Bifchöfe folten ſich wohl hüten, durch unziemliche 
Niederträchtigfeit in ihrem Betragen gegen die Großen und 
Mächtigen ber Erde oder durch Webernahme perfönlicher 


) Sess. XXIV. e. 12. 

”) Sess. XXIV. c. 2. XXV. ec. 2. 4. 10. 

») Sess. VIl. c. 7. 8. XXil, c. 9. XXIV. c. 3. 9. 18. 19. XXV. c. 6, 21. 

10) Seas. XXIV. ce. 3. 

31) Sess, XXIV. e. 2, | 

»2) Sess. VIl. c. 15. XXIl. c. 8. XXV. c. B. de reform. 

29 Sess. XXII. c. 8, Dennoch wollten die Gerichtshöfe in Frankreich, Neapel und 
anderwärts darin oft eine Ueberfchreitung der Grenzen der geiftlichen Gewalt er 
bliden. Thuani Hist, sui temp. L. 10, n. 21. Giannone Stor. diNapoli IV. 
L. 33. 0,3, 
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Dienftämter ihre Würde hintanfegen, womit die Mahnung 
verbunden ift, den Fürften und Jedermann die gebührende 
Achtung zu ermeifen 1%). | 

Die Vortheile, die dem Anfehen der Bifchöfe durch die 
Befchränfung der Befreiungen, der Berufungen und anderer 
Hemmniffe der bifchöflichen Gewalt zugingen, haben wir bereits 
früher mehrmal (3. B. 8. III. $. 17. und 27.) bemerkt, und 
auch mehrere Beftimmungen in Hinficht der Pfründverleihungen 
waren dem Anſehen der Biſchöfe förderlich 1°). 

Zur Bewahrung defielben vor Ungebühr follten auch fols 
gende Anordnungen dienen: A) wenn ein von einem Bifchofe 
Berurtheilter von einem Höhern Begnadigungsbriefe auswirken 
würde, fo fol dem Bifchofe das Recht zuftehen, als päbftlicher 
Delegat den Grund oder Ungrund folder Begnadigung fun: 
marifch zu unterfuchen und darüber zu entfcheiden 16). 2) Kein 
Biſchof, wegen Vergehungen angeflagt, folfe, außer wenn dieſe 
von der Befchaffenheit wären, die Abſetzung nad) fich zu zies 
ben, zur perfönlichen Verantwortung vorgerufen 17), und 3) zur 
Unterfuchung ber Thatfachen in ſchweren peinlichen Fällen folle 
die Vollmacht nur einem Erz oder Bifchof durch eigenhändig 
unterfchriebenen Auftrag des Pabſtes gegeben werden 18). 

Wenn gleich großer Reichthum und weltliche Herrlichkeit 
der fittlichen Würde des Biſchofthums nach der Erfahrung 


") Sess, XXV, c. 17. dereform. In dem erfldu Entwurf war die Forderung des Vor- 
tritts für die Bifchöfe bei alien öffentlichen und Privathandlungen vor allen welt- 
lihen Perſonen enthalten. Kaifer Ferdinand bemerkte darüber: diefe Horde» 
tung fey Feine Reform, fondern eine Verfchlimmerung, da fie der Hoffart, nicht 
der Demuth diene. Buch ol Geſchichte Ferdinand's 1. 3. VIll. 600, 

19) Davon wird der $, 18. handeln. 

1) Sess. X. c. 5. | 

”) Sess, Xl1l. e. 6. de reforın. 

’') Sees. XXIV. e. 5. de reform. 
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gewöhnlich mehr Gefahr und Abbruch ald Vorſchub gebracht, 
fp fonnte man doch auch nicht verfennen, daß gar zu geringes 
Einfommen dem Anfehen und der Pflichterfüllung eined Bis 
ſchofs hinderlich werden dürfe. Diefen Webelftand zog das 
Concil in Erwägung. Ald ergibiged Mittel fam unter anderm 
das überflüßige Kloftergut in Antrag. Allein dazu wollte 
man fic zu Rom nicht verftehen. Kaifer Ferdinand äußerte 
darüber fein Befremden: indem er nicht fehe, wie die Güter 
ber Klöfter, deren Verfall nicht zu hindern fey, befjer verwen 
det werden fünnten, als zur Aufbefferung gering ausgeftatteter 
oder zur Begründung neuer Bisthümer, wo fie Bebürfniß 
wären 19). Allein in dem Befchluffe des Soncild wurde das Klo⸗ 
ftergut eben fo wie die Geelforgspfründen und die Würden 
und Pfründen bei den Khorftiftern ausbrüdlich von den Mit- 
teln für diefen Zwed ausgenommen, Den Vorfchlag der dafür 
geeigneten überträgt er den Provinzfonoden nad) Einvernehs 
mung ber Betheiligten. Dem Pabfte wird aber die Entfcheis 
dung vorbehalten 20). 

Als ein nicht unbedeutendes Mittel, die bifchöfliche Würde 
wieder zu heben, wurde von mehreren Bifchöfen die Abfchaf- 
fung der im neuerer Zeit (vorzüglich auf Weranlaffung der 
Kreuzzüge) eingeführten Uebung bes ypäbftlichen Rechts, Tier 
tularbifchöfe (nämlich mit dem Titel von Sprengeln, Die 
von Ungläubigen befeßt find) zu ernennen, in Antrag gebracht. 
Dergleichen, fagte der Kardinal von Lothringen, follten ent= 
weber nicht geweiht oder in ihre Bisthümer ald Glaubensboten 
gefchickt werden. Sonſt wäre ihr Eid, dem ihnen anvertraus 
ten Volfe dad Evangelium zu verfünden, eine Lüge. Was 


) Bucholtz Geſchichte Ferdinand's I. 8. VIII. 609. 610, 
?°) Sees. XXIV. c. 13. de reform. 
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insbefondere die Weihung mit dem Titel von Sprengeln be 
treffe, welchen jetzo (wie in Griechenland) fchifmatifche Bi⸗ 
fchöfe vorftünden, fo miderftreite fie der Hoffnung der Kirche 
von ihrer Wiedervereinigung; dergleichen Larven ſeyen mithin 
aus der Kirche zu befeitigen 21). Nicht weniger ftarf ließ fich der 
Biſchof von Cadix gegen bie päbftliche Ernennung fo vieler 
Titularbifchöfe vernehmen. Durch einen Kunftgriff des Teu⸗ 
feld, fagte er, und durch die Faulheit der wirklichen Biſchöfe 
fey dieſe Uebung eingeführt worden; fie fey eine tiefe Herab- 
feßung der Bifchofswürde; aus ihr feyen eine Menge Miß- 
brauche entflanden, auch fey ein Bifchof ohne wirklichen 
Sprengel ein Unding (figmentum) 22) Diefer fey ihm, be- 
merkte nebft ihm auch der Bifchof von Coimbra, eben fo 
nothwendig, ald dem Ehemann eine Frau 23), Dagegen wurbe 
eingewendet : fobald man Diafonen und Priefter ohne Anwei⸗ 
fung gewißer Kirchfprengel geweiht habe, Fönnten auch die 
Titularbifchöfe nicht ald Unordnung bezeichnet werden; fie feyen 
übrigens nothwendig, um die Verrichtungen folcher Bifchöfe 
zu beforgen, die burch Alter oder Krankheit oder fonft daran 
gehindert wären, oder wegen Weitfchichtigfeit des Sprengeld 
Gehülfen nöthig hätten 29; nur fole man für ihren anftändi- 
gen Unterhalt forgen, damit fie von Allem abgehalten würden, 
was ihres Charakters unwürdig fey 25) Die ganze Verhand: 


æij Le Plat Monum. V. 74. Pallavieini L. XX. c. 16. n. 10. 

2) Pallavieini L. XX1. c. 4. n. 4. c. 6. n. 12. c. 8, n. 2. Sarpi L. VIM. $. IH. 

=) Sarpi L. VI. $. 28. 

=) Dies äußerte namentlih Lainez mit der Bemerkung, daß hierin befonders in 
Deutichland nicht durch Theilung der Sprengel abgeholfen werden könne, indem 
dadurch die Macht der Bifchofe vermindert würde, die nothiwendig fey. Pallavi- 
ein! L. XXl. c. 6. n. 12, 

*) Sarpi L. XI. $. 11. Le Plat Monum. V]. 8, 
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fung blieb ohne Erfolg 29. Schon früher war jebody vom 
Concil den Titularbifchöfen jede bifchöfliche Verrichtung ohne 
die Erlaubniß des Didcefanbifchofs in deffen Sprengel 27) und 
auch an andern befreiten Orten die Ertheilung der Weihen 
an Solche, die ihr Bifchof nicht für fähig und würdig erflärt 
und an fie zur Weihung gemwiefen hätte (mochten fie auch 
Dazu eine Ermädtigung von Rom erhalten haben) bei Strafe 
der Suspenſion unterfagt worden 2°) 


9, Anordnungen bes Eoncils für die Hebung der Würde des - 
Klerus, vorzüglich durch deſſen geiftige fowohl als fittliche 
Bildung, und die Entfernung des Scheins von Simonie. 


Ein hohes ehrwürdiges Ideal vom Leben ber Geiftlichen 
ftellt der erfte Reformbefchluß der zweiundzwanzigften Sigung !) 
auf. „Ihr eben und Wandel, heißt es hier, ift ein ſtets 
fortgefegter Unterricht für das chriftliche Volk und die Fräftigfte 
Anleitung zur Frömmigkeit und Gottesfurdt. Auf fie, bie 
Lehrer und Vorfteher der Chriftengemeinden, find Aller Augen 
deheftet. Ihr Leben ift ein Spiegel, in welchem Alle das 
Bild Ächter Tugend und wahrer Gottfeligkeit fchauen möchten, 
um ed nachahmen zu koͤnnen. Darum ift es Pflicht für fie, 


2) Pallavicini L. XXI. e. 8. n. 2. entfchuldigt ed damit: dag wie an Gebäuden 
fo auch bei Anſtellungen Manches zum Lurus zu gehören fcheine, wand, wenn die 
Abſchaffung verfucht wird, fich zu gutem — tauglich zeigt. 

27) Sess. VI. c. c. 5. de reform. 

2») Sess. XIV. c. 2. de reform. 

2) Vergl. auch Sess. XIV. proëm. decretor de reform, „Si (Episcopi Clericos) 
pravis et corruptis moribus esse permitiunt; quo pacto laicos de ipsorum 
vitiis redarguent, qui uno ab eis sermone convinci possent, quod elericos 
ipsis pateantur csse detcrioros? qua etiam libertate laicos corripere pote- 
runt sacerdotes, cum tacite sibi ipsi respondeant, eadem se admisisse, 
quz corripiunt ?* 


89 


ihr Leben und ihre Sitten fo zu ordnen, baß fie in ihrem gans 
zen Betragen Nichtd ald nachahmungswürdige Tugend und 
Gotteöfurcd;t wahrnehmen laffen, und mit Außerfter Behutſam⸗ 
feit auch den geringften Schein des Böfen, der ihnen ſchon ald 
Verbrechen gedeutet würde, zu vermeiden, damit ihr reiner, 
tadellofer Wandel Cihr ganzes Thun und Laffen) ihnen bie 
gebührende Hochachtung und das nöthige Zutrauen des Volkes 
verichaffe und fichere.” Damit diefed Ideal verwirklicht werde, 
‚verordnete dad Concil bie genaue Beobachtung aller früheren 
Vorfchriften, welche die Ehrbarfeit des Wandels betreffen, und 
ihnen Enthaltung von weltlicher Weppigfeit und Vergnügungss 
ſucht, auch von weltlichen Gefchäften gebieten. Auch die Kleis 
dung der Klerifer foll nad; der Anordnung bed Concils allen 
weltlichen Sinn verläugnen. Jeder Geiftliche fol gehalten 
feyn, eine feinem Stande und feiner Würde angemefjene Klei⸗ 
dung zu tragen. Die wachfame Obforge für die Befolgung 
aller diefer Borfchriften überträgt dad Gonecil den Bifchöfen 
mit der Vollmacht und Verpflichtung, die angemeffenen Strafe 
mittel anzuwenden 2). Eine fruchtbare Quelle des unwürdigen 
Betragens vieler Geiftlihen und ihrer Selbftvernachläßigung 
im Leben war ihre Unmiffenheit und die träge Schen vor 
gründlichen und fortgefegten Berufsſtudien. Diefem großen 
Uebelſtande abzuhelfen wären eine Menge Anftalten, eine bedeus 
tende Umgeftaltung bes Pfründemwefens und indbefondere eine 
neue Grundlegung des theologifchen Studiums erforderlich ges 
wein. Das Goncil drüdte in der fünfundzwanzigften Sitzung 
(cap. 2,) den Willen aus, daß alles, was auf den Univer⸗ 
litäten. eine Verbefferung erfordere, von denjenigen, denen 
es zufommt, zur Förderung der Religion und der geiftlichen 


EEE 


) Sess, XIV. proämium. Bes, XXll.c 1. 
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Zuchtordnung vorgefehrt werde. Indem ferner das Koncil in 
einer weit frühern Sitzung ?) anorbnete : „daß an allen Doms 
firchen und in den Mönchsflöftern, wie auch an andern höhern 
Lehranitalten forgfältig geprüfte Lehrer der heil. Schrift ange: 
ftellt werden, und baß Lehrer und Schüler in dieſem Sache das 
Einfommen von Pfründen, die file befigen, ohne Abbruch bes 
ziehen dürfen“, gab basfelbe zu erkennen, daß ed dad Schrift- 
ftudium ald die Grundlage alled theologifchen Unterrichts 
anfehe. Die Anftellung von Männern, bie der biblifchen Spra⸗ 
chen kundig find, an allen Hochſchulen war vorlängft ange 
ordnet. Es gebrach aber auch jest noch beinahe überall an 
eigentlichen Anftalten für die praftifche und religiöſe Bes 
rufsbildung der Kandidaten ded Geelforgerjtanded, obgleich 
ed ind Auge fpringen mußte, daß diefe Bildung für den Geift- 
lichen noch faft nothwendiger als felbft die wiffenfchaftliche fey 9. 
In Erwägung, daß die Jugend, wenn fie nicht gut erzogen 
und unterrichtet wird, fich durd) die Weltlüfte fo leicht Binreif- 
fen läßt, und wenn fie nicht von den früheften Zahren an zur 
Gottesfurcht und zu religiofen Gefinnungen angeführt wird, 
ehe die Gewohnheit der Lafter den ganzen Menfchen gleicyfam 
in Befig nimmt, felten auf eine vollfommene Art und ohne 
befondere Mitwirkung Gottes in ber kirchlich vorgefchriebenen 
Sittenzucht verharret, verordnete dad Concil 5): daß in allen 
Didzefen eine ihrem Umfang und Vermögen- angemeffene Bil: 
bungsanftalt für Fünftige Klerifer in der Nähe der Domfirchen, 
oder wo es fonft der Biſchof thunlich findet, errichtet, daß zu 
ihrer Begründung alles Kirchengut ohne Ausnahme verhältniß- 


2) Sess. V. c. 1, 

*) Die Geſchichte der alten Anftalten diefer Art f. in Huth's und Theiner 
Werken und in der theologifhen Monatfchr. v. Linz im Aus. I. 286. fs. 

®) Sess. XXIll. cap. 18. de reform. 
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mäßig beigezogen und baß die wachfame Beauffichtung diefer 
Seminarien von dem Bifchof mit Beirath und Mitwirkung zweier 
ans dem Klerus zu wählender Ausfchüffe, des einen für 
die innere geiftliche Verwaltung, des anderen für dad Wirth, 
Ihaftliche, beforgt werden fol. In biefe Seminare follen nur 
Knaben die Aufnahme finden, die das zwölfte Jahr erreicht 
haben, ehelich geboren find, leſen und fchreiben können, und 
nad; ihrer guten Gemuthsart und Willfährigkeit zu der Hoff- 
nung berechtigen, fie werben fi ganz und auf immer dem 
Dienfte der Kirche widmen. Diefe follen bier ernährt, auf 
eine religidfe Art erzogen und in allen Firchlichen Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnden unterrichtet werden. Der Bifchof fol fie nach Zahl, 
Alter und Fortfchritten für die Lehrfächer in Klaſſen eintheis 
Ien, fodann, wenn es ihm gut däucht und fie gehörig gebildet 
find, zu Kirchendienften beftelen, oder noch länger unterrichten 
Infen. — Diefe Anordnung gehört zu den erfolgreichften des 
Concils für Hebung der Würde des geiftlichen Standes. Ihre 
zweckmaͤßige Ausführung mußte den Klerus mit einem Geifte 
durchdringen, der ihn von felbft zur Entfernung alles Unwür⸗ 
digen aus dem Firchlichen Leben geneigt machen würde. Diefe 
Anordnung von Seminarien in jedem Kirchfprengel glänzt 
ald eine der fchönften Perlen unter den Verdienften des Kirchen: 
rathes, der fie für durchaus nothwendig erfannte, damit die 
in der zweiundzwanzigften Sitzung erneuerten Gefege vom ehr: 
baren Leben der Klerifer wenigftend einigermaßen in Ausubung 
gebracht werden könnten. Hiemit ftehen noch mehrere andere 
Anordnungen des Goncild in Verbindung, die der Würde des 
Klerus aufhelfen follten. Dahin gehört: 1) daß die Ertheis 
lung der Weihen, um Unwürdige leichter davon fern zu 
halten, als ausfchließliche Befuguiß des Diözefanbifchofes erflärt 
wurde, mit Beftimmung fehwerer Strafen gegen jene, die gegen 
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diefe Vorfchrift die Heiligen Weihen ertheilen oder empfangen 
würbdens); (2 daß Keiner zu voreilig (vor einem beftimmten rei 
feren Alter) und ohne Beobachtung gewiſſer Zwifchenräume, 
noch weniger vor genauer Unterfuchung feiner Eigenschaften 
und Prüfung feiner Kenntniffe zu den heil. Weihen zugelafen 
werde 7); 3) daß feiner gemäß dem fechäten Canon des Kon 
cils von Ghalcedon geweiht werde, ald für ein beftimmtel 
Kirchenamt 8); und jedenfalld Feiner, bevor er fich über bie 
Mittel feined anftändigen Unterhalted befriedigend ausgewieſen 
hat 2). (Vergl. III. $.43.) Sodann hat das Concil auch die 
Pflichten des Pfarramtes beftimmter und vollftändiger bezeid, 
net; insbefondere die Pflicht der Verfündung des göttlichen 
Wortes 10), des religiöfen Unterrichtes der Kinder ?1), der Er 
Härung der Kirchengebräuche 12), der Fürforge für die Armen 
und Elenden im Kirchfpiele 13) und zur pünftlichen Führung 
der (vorhin ſehr vernachläßigten) Pfarrbücher über die Saufen 
und Ehen 1%), Die Reſidenz wurde allen Geelforgern jur 


®) Sess. Vl, e. 1. V. o. 5. VII. c. 10, XIV. c. 20. XXIII. ce. 3, 

?) Sess. VI. e. 11. XXI. c. 4-9. e. 12. 13. 14. 15. 16, In frügeftee Zeit wurd 
die Kirchengemeinde bei der Auswahl der zu Weihenden zugezogen. c. 6.8. 12, 
dist. 63, c. 5. dist. 24. Später 1299 wurde angeordnet, daß in der Kirche, für 
die einer geweiht werden fol, derfelbe vorher ausgerufen werde, damit Jet 
Einwendungen vorbringen könne. Letzteres hat das Concil v. Trient Sess. KA 
ec. 5. beftätigt. 

) Sess. XXI. c. 16. 

®) Scss. XXI. c. 2. XXI. c. 16. Vergl. Sarpi L. V1. $. 13. Der Biſchof Zi 
vich trug darauf an : den alten Kirchenfagungen gemäß Niemanden mehr ohit 
Zitel, Amt und Ginkünfte zum Klerifer zu weipen. Nur dadurch könne das Ac— 
gerniß müßiger und umberfchweifender Klerifer aufgehoben werden, die ihrem 
Stande zur Schande gereichten. Feßler Gefch. d, Ungarn VIII. 356. 

10) Sess. V. c. 2, XXill. c. 1, XXIV. e, 4, 

’1) Sess. XXIV. e. 4, 

»2) Sess. XXIl, 0. 8, XXIV. c.7. | 

5) Sess, XXI. e. 1. 

14) Sess. XXIV. e. 1. u. 2. 
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ffrengen Pflicht gemacht *°). Auch der Nichtrefidbenz bei den 
Etiftern wollte dad Goncil begegnen und dem Gottesbienfte 
aufhelfen, indem es die Bifchöfe ermächtigte, den dritten Theil 
der Präbenden in Präfenzgelder zu verwandeln, die nur an 
die bei jedem Gottesdienft Anweſenden vertheilt wurden 16), 
Dadurch Tief man freilich Gefahr, einen Lohndienft zu bes 
gründen. 

Eine völlige Reinigung ber Kirche von allen müßigen 
Seiftlihen würde ganz vorzüglich beigetragen haben, die Ach⸗ 
tung ihred Standes wieder zu heben 17), Die Aufhebung aller 
unnügen Pfründen war ein Mittel biezu, das auch zu Trient, 
jedoch nur Jeife, in Anregung fam. Aber damals hätte man 
geglaubt der Frömmigkeit zu nahe zu treten, hätte man bie 
zahlreichen Pfründen für unnüs erklären wollen, mit denen 
nur einige Meßverpflichtungen ober ein mechanifcher Chors 
gefang verbunden war. Die Sorderung ber Weihe des 
Eubdinfonats für Ausübung bed Stimmredtd in den Doms 
und andern Stiftern 19) Fonnte zwar ber gänzlidyen Verwelts 





") Sess. VII. e. 3. XXII. e. 1. 

“) Sess. XXI. c. 3. de ref. XXll. e. & XXIV. c. 14. Vergl. Sarpi VI. $. 13. 
v1. $. 66. 

”) In dem erften Gntwurfe des cap. 3. de reform, der Aſten Sitzung, wie er zur 
Berathung vorgelegt war, hieß ed: cum, divino Clemente testante, sit melius, 
paucos habere ministros, qui digne possint commissum sibi munus exercere, 
quam multos inutiles ecclesiz et ordinatori graves, providendum esse Ba- 
cra synodus censet super effrenato sacerdotum numero, quos hodie turba 
eontemtibiles reddit, ita tamen, ut non propterea cultus imminuatur divi- 
nus. Le Plat Monum., Vl. 37, Nikol. v. Gufa (in f. concordantia cathol, 
L. 11. e. 33.) hatte bemerft: tanta pluralitaa parvorum beneficiorum et sub- 
sequenter multorum sacerdotum ignavorum multum decolorat ecclesiam et - 
facit laicos clericis infestos esse, dum tot sacerdotes conspiciunt, quos vi- 
dent otio et vitiis vacare, Sanctum enim sacerdotium valde vilescit ex hoc. 

’) Sess. XXIII. c.4, Grautoff in f. hiſtor. Schriften (Lübeck 1836.) I. 320. p. 
u, 11, 33, gibt die Zahl der Bifarien (Meßprieſter) in Eübeck auf mehr als 200 
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lichung folcher Pfründbefiger in etwas begegnen, aber fchlof 
Müßiggänger nicht davon aus, 

Bon großer Wichtigkeit für die Würde des geiftlichen Br 
rufed mußte ſich auch die Fürforge darſtellen, daß von den 
Amtsverrichtungen der Geiftlichen Alles entfernt werde, mas 
auch nur den Schein ber Simonie an ſich tragen, und der 
Borfchrift: „was ihr unentgeldlich empfangen, follt ihr aud 
eben fo ausfpenden 4 zumiderlaufend fcheinen könnte. Am auf 
fallendften waren in diefer Beziehung die Mißbräuche hinfict 
lich der Mepftipendien. Diefed fühlten die Wäter zu 
Srient fehr wohl. Sie glaubten aber, die Mißbräuche konw 
ten befeitigt werden, ohne die Sache felbft geradezu aufjube 
ben. Sie gingen dabei wohl von der Anficht aus, daß bie 
Geldgaben wegen einer Meffe, die an die Stelle der alten 
Dblationen getreten wären, an ſich Nichte tadelwürdiges 
ſeyen. Die alten freiwilligen Oblationen fanden jedoch zu ei⸗ 
ner Zeit flatt, wo noch nicht durch bleibende Stiftungen für 
die Kirchen und ihre Diener geforgt war 19%). Mehrere Br 
fchöfe trugen zu Trient darauf an, daß wenigſtens die Stipen 
dien für Meffen, die nicht an gewiſſe Orte und Tage gebunden 
find, abgeftellt würden 29. Allein nach der Mehrzahl di 
Stimmen begnügte fich dad Concil in Hinficht der Meßſt⸗ 
pendien zu verordnen: Die Bifchöfe follten ſich ernitlih 
befleißen, Alles, mas Hierin die Habfucht (dieſe Gösen 
bienerin) eingeführt hat, jede Art Handel, Geldgedinge, Fr 


an. Weberdies warten noch bei den 50 Bruderfchaften viele Geiftliche angeftel!. 
Achnliches fand fich fn allen grogern Städten der verfchiedenen Länder, 

5) Thomassin vet. et nova Disciplina. P. III. c. 4. Im Goneil von Toledo !. 
4324 wurde die alte Verordnung erneuert: ne presbyter pro missis eelebrand# 
pecuniam exigat, vel rem aliam temporalem. 

20) Pallavicini L. XVIII. 
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derungen ober auch umgeftime Beitreibungen von Almofen in 
Beziehung auf Meffen und was ber Simonie oder bod; eis 
nem fchändlichen Wucher gleichfieht, zu verbieten und wegzu⸗ 
räumen 21. Tadelhaft ift es daher auch, wenn Geiftlicye im 
Beichtftuhl oder am Sterbbette ſich Meßftipendien zu verfchaf- 
fen fuchen 22). Uebrigens find biefe nach der ältern Kirchen: 
zucht ald Wergabungen nicht an ben meſſeleſenden Priefter, 
fondern an die Kirche anzufehen, mithin wie anderes Kirchen⸗ 
gut zu verwenden 23), Freilich war den Mißbräuchen auf 
eine gründliche Art abzuhelfen nicht thunlih, fo lange die 
Kirche mit einer Menge von Prieftern angefüllt blieb, die von 
Mepftipendien lebten 2) Diefen Zuftand hat aber das Concil 
nirgendswo gutgeheißen, fondern ihn vielmehr durch die Ans 
ordnungen, daß Keiner, der nicht feinen geficherten Unterhalt 
nachgewieſen 25), und Keiner ohne Anmweifung einer gewißen 
Kirche zum SPriefter geweiht werde 26), verworfen. Auch bes 
fahl ed, daß Feine herumfchweifenden oder unbekannten Priefter 
folten zum Meffelefen zugelaffen werden 2). Am wenigften 


2) Sess, XX11, decret. de observand, et vitand, in Celebrat. Miss. 

*) Caroli Borromei Institutio ad Confess.  Benedicti XIV. de synodo diece- 
sana P. 1. 1.5.c.9. 

”) Thomassin vet. et nov. Ecel. diseipl. P. IH. L. 1. c. 7. Bergl. Von Espen 
Jus Eceles. P. II. tit. 3. c. 4. 5. de Simonia P. I. ec. 6. u. 7. Archiv für die 
Paftoraleonferenzen des Bisthums Gonftanz 4810. H. 6. 1814 9. 4. ©. 313. fg. 
1820. 9. 5. ©. 840. fg. Linzer theologifche Monatfchrift im Auszuge 1833. II. 
289. fg. s 

*) Multi sacerdotes et pauci sacerdotes : multi in nomine, et pauei in opere. 
8. Chrysostomi Homil. 25. super Matth. Gine freilich nicht unüberſteigliche 
Schwierigkeit der Befeitigung bloger Meßpfründen lag darin, daß ihrer viele für 
Glieder gewilfer gamilien gefiftet waren, ©. Grautoff hiſtor. Schriften, 
I. 287. 


25) Sess, XXI. c. 2. 
2) Sess. XXIII. c. 16, 
%) Bess. XX1, decret, de observ. in Celebr. Missz. 
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kann der dogmatiſche Ausſpruch des Concils: daß die Meſſe eine 
fürbittliche Erneuerung bed von Chriſtus am letzten Abend; 
mahle begonnenen und am Kreuze vollbrachten Opfers für um 
fere Eünden fey 23), zur Befchönigung der Mißbräuce dei 
Stipendienwefend dienen. Cher würde diefe erhabene Vorſtel⸗ 
lung ein Verbot aller Meßitipendien gerechtfertigt haben. 
Wenn ferner dad Goncil erklärte: daß die Meffen, bei denen 
ber Priefter allein dad Abendmahl empfängt, nicht zu ver 
werfen feyen 29), fo hat basfelbe dadurch die Zweckmäaͤßigkeit 
folher Privatmeffen, denen Feine Gläubigen beiwohnen, oder 
bed gleichzeitigen Abhaltend mehrerer Meffen in der nämlichen 
Kirche, nicht audgefprochen 3%. Der Kanon der Meſſe deutet 
vielmehr beftimmt und klar auf enge Verbindung bes SPriefterd 
und feiner Gemeinde hin. Wurden übrigens Stiftungen für 
jährliche Meſſen nicht nur forthin geftattet, fondern als ver 
dienftlich gefördert, fo konnte man freilich gegen Gaben we 
gen einzelner Meffen wenig einwenden. Die Menge geftifteter 
Mefien war aber fchon zur Zeit ded Concils fo groß, daß 
felbft die große Zahl der Geiftlihen dafür nicht hinreicte 
Dies veranlaßte das Concil 31), die Bifchöfe zu ermrächtigen, 
in ihren Synoden eine angemefjene Verminderung der Meflen 
‚zahl zu verfügen 22). Die fogenannten Stolgebühren, 


2°) Sess, XXII. c. 1. 2. can. 1.8. 4. Der Priefter bittet Gott, daß er in Rüchſcht 
des blutigen Kreuzopfers der Gemeinde gnädig feyn wolle. Im Meßcanon beißt 
es: pro omnibus circumstantibus, quorum tibi fides cognita est et devotie, 
und das Goneil ſagt: wir Fonnten der Früchte des Megopfers nur theilhaſtiz 
werden, si cam vero corde et recta fide, cum metu et reverentia contrili 
et penitentes ad Deum accedimus. 

2°) Sese. XXII. can. 8, 

» Dem Gebraude, das Meßopfer auch ohne Theilnahme des Volkes zu halten, wir 
derfegte fich fchon das Goncil von Mainz v. 813. c. 29. 

1) Soss, XXV. c. 4. de ref. 

32) (58 heißt in diefem Beſchluſſe? „ieweilen fey die Stiftung fo gering, daß mar 
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die wegen anderer Firchlicher Verrichtungen, felbft bei Spen⸗ 
dung von Saframenten gefordert und entrichtet wurden, kamen 
zur Sprache, ald die Frage von der Zuläßigfeit einer Zah—⸗ 
lung an den Bifchof, an feine Untergeordneten oder die Notare, 
wegen den heiligen Weihungen erörtert wurde. Die Vers 
theidiger diefer Sache, meiftende arme Bifchöfe, fuchten fie 
nicht nur durch den Gebrauch der Päbfte, welche für Beſtä— 
tigungen und für Pallien große Summen bezogen, gegen 
welhe jene Taxen bei den Weihungen ganz unbedeutend er- 
feinen, fondern auch durch die üblichen Etolgebühren zu 
rechtfertigen. Aber über die Rechtmäßigkeit der letztern fcheint 
ed zu feiner eigenen Erörterung gefommen zu feyn 39). Die 
Abſchaffung derfelben wurde jedoch den Bifchöfen durch bie 
Ermächtigung erleichtert, a) die zu gering geftifteten Pfarreien 
aus dem Weberfluße des übel verwendeten Kirchengut3, oder 
durch Zufchlagung der unnügen, faulen Pfründen -zu ver: 
beſſern 3°), und b) bie Gemeinden oder Snhaber des urs 
frrünglihen Pfarrgug zur Cicherftellung eines hinlänglic) 
anftändigen Unterhaltes der nöthigen Seelforger anzuhalten 35). 
Diefe Anordnungen deuten auf die Nothwendigfeit, jene uns 
gerechte Vertheilung ded Kirchenguted zu befeitigen, vermöge 





nicht leicht Semanden findet, der die Meilen leſen wolle." Dadurch ward flill- 
ſchweigend geftattet, dag eine gewiſſe Summe für eine Mepftiftung verlangt wer- 
den dürfe; was mir aber mit der Verordnung der Sess. XXlIl. de observ. et 
evit. nicht wohl vereinbar fcheint. 

*) Sarpi L. VI. $. 11. p. 283, u. 298, edit. deCourayer, Den Grund der Redıt- 
mäßigkeit der Gtolgebühren, den Pallavicini (L. VII. c.9. n. 8.) anführt, 
wird nicht Zederman anerfennen. Gr fagt nämlich : „ſolche Gebühren wegen der 
Mühe gewiſſer Verrichtungen beziehen, fey eben fo wenig ein Yustaufch von 
Geiftlihem gegen Weltlihes, als das Beziehen gewiffer Ginfünfte aus dem Kir- 
chengute wegen feines Amtes.“ 

”) Sess. XXI. c. 5. u. XXIV. c. 13. de reform, 

”) Sess. XXl, e, 4. u. 7. 

IV, Band, 7 
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welcher feit langer Zeit viele Vikare und Kaplaͤne, welche bie 
ganze Laft des Kirchenamtes trugen, mit fchnödem Lohne ab- 
gefunden wurden, während bie geiftlichen Kirchherren in Müßig- 
gang großes Einkommen verzehrten. Doc waren fie zur 
Aufhebung dieſes Mipftandes unzureichend, welcher beim Be⸗ 
ginne der Reformation die Stellvertreter der Kirchherren viels 
fältig veranlaßte, ſich von der alten Lehre zu trennen und der 
neuen zuzumenden. inige erinnerten zwar daran: daß Das 
Concil im Lateran unter Innocenz TIL den Gebrauch, etwas 
wegen Spendung der Saframente anzunehmen, gutgeheißen 
und fogar die Anhaltung ded Volkes zur Zahlung ſolcher Ges 
bühren an die. Pfarrer verordnet habe 36). Der Legat del 
Monte bemerft jedoch : unter dem, was das Koncil im La- 
teran gutgeheißen, feyen bloß die Löblichen Uebungen in Ent: 
richtung von Zehnten, von Erftlingen u. d. gl. zu verftes 
hen 37). Gegen alle Zahlungen wegen der heil. Weihen fpradı 

vorzüglich der Bifchof von Melopotamo mit Nahdrudz; er 
| verlangte, daß das Verbot folcher Zahlungen auch auf bie 
Entlaffungsbriefe und die Bewilligungen, außer den beitimmten 
Zeiten geweiht zu werden, ausgedehnt feyn folle. Der Kardinal 
Simoneta wandte zwar ein: die leßtern feyen Sache bed 
Pabſtes und gehörten nicht zur Verfügung ded Concils 39). 
Indeſſen bejchloß diefes 39): „Da jeder Verdacht der Habfucht 
von dem geiftlichen Stand entfernt feyn fol, fo dürfe Nichts 
für die Ertheilung irgend einer Weihung, auch nicht für bie 


”) Sarpi L. VI. $. 11. q. 299. ed. de Courayer. 

”’) Wirklich heißt ed im Dekret vom Lateran: pravas exactiones fieri prohibemus, 
et pias consuetudines precipimus observari.f Worin beftanden aber die letztern? 

ss) Sarpi L. VI. a. a. ©. T. II. p. 300. 

»®) Sess, XXI. c. 1, de reform. 
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Entlaffungsbriefe, noch für eine andere Ausfertigung der Art 
weder begehrt noch entrichtet werden #0). 

Selbſt die Vorfchrift des Concils +1): daß die Entwürbung 
(degradatio) eined Geiftlichen, wenn fie wegen ſchwerer Vers 
gehen nothmendig wird, von dem Bifchofe nicht ohne Zuzie— 
bung von anderen Bifchöfen, oder falld dies unthunlich wäre, 
von andern Firchlihen Würdeträgern vorgenommen werben 
jol +), hatte zur Abficht, die Ehrfurcht für den Charafter bed 
Standes zu erhöhen. 


10. Verhandlungen und Befchlüffe im Betreff des Cölibats 
der Geiftlichen. 


In ihren Erklärungen gegen das Eheverbot für den Kle- 
rud auf den Neichstage zu Augsburg 1530 legten die Prote- 
ſtanten das ftärffte Gewicht auf die Stelle (1. Tim. IV. 1.3), 
wo Paulus diejenigen ald Srrgeifter und ihre Lehre als teufs 
liſch bezeichnet, die das Heirathen verbieten. Darauf und 
auf die Erfahrung von ben vielen fohlimmen Folgen und Aer⸗ 
gerniffen, die aus dem Eheverbot entitanden feyen, begründeten 
fie das Begehren, daß ber Kaiſer ald Schugherr der Kirche 
und ihrer Diener einfchreitet). Hingegen machten dort bie 
Katholiken vorzüglich; das Alterthum der Uebung geltend, die 
fie biß in die erften Zeiten des Ghriftenthums- nachzumeifen 





) Barum hielt die nachfolgende Praris fich nicht an diefe Worfchrift? Nur den 
Rotaren, die den Aft der Weihe beurfunden, geflattete das Concil (wie ſchon 
das zu Conſtanz) den Bezug einer Heinen Gebühr, wo fie herkömmlich ift. 

*") Sess. XIII. c. 4. 

“) In den frühern Zeiten wurden die Abfegungen in den Synoden verhandelt und 
für den At der Entwürdung war das Beifeyn einer gewißen Zahl von Biſchöſen 
vorgeſchrieben. &. Corp, jur. can, c. 13. dist, 55. c. 7. dist. 50. 

”) Le Plat Monum. 11. 379-386. 
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ſuchten, wo nur aus Nachſicht fchon Verheiratheten der Zutritt 
zum Prieftertbum, Niemanden aber nad; defien Empfang die 
Eingehung einer Ehe geftattet worden fey?). Karl V. be 
barrte nun mit den Fatholifchen NReichsftänden viele Sabre feit 
barauf, daß die reformisten Prediger die zur Ehe genommenen 
Frauen entlaffen follten; freilich ohne Erfolg. Das Interim 
aber von 1548, wodurd Karl V. einer Wiedervereinigung den 
Weg bahnen wollte, ſprach ſich alfo aus : „Obgleich nad; dem 
Apoftel der Anverehelichte für Dinge forgt, die ded Herrn 
find, und es daher zu wünfchen wäre, daß fich viele Prediger 
fanden, die fein Weib hätten, und doch wahre Keufchheit 
beobachteten: dennoch fol, weil es jeßo fo viele Geiftliche gibt, 
die ihre genommenen Weiber nicht von ſich entlaffen wollen, 
die Entfcheidung darüber voneinem allgemeinen Goncil erwartet 
werden, weil ed nunmehr eine große Zerrüttung verurfachen 
würde, hierin eine Veränderung vorzunehmen; der Ehejtand fey 
zwar an fich ehrlich, doch thue die erftere Gattung von Kleris 
fern beſſer?). Der Kaifer verlangte, Rom möchte den prote 
ftantifchen Geiftlichen, wenn fie zum katholiſchen Glauben zu 
rückkehrten, die geſchloſſenen Ehen geftatten %). Das Kardinals⸗ 
collegium mißrieth es aber, außer fie würden aller Kirchenäm⸗ 
tern und Pfründen entfagen’). Die Legaten (damals zu Bo 
logna) wollten jedenfald die Mönche, die fich verheirathet 
hatten, von ber Nachficht ausgenommen mifjend). In den 
Reformanträgen, die jpäter von Kaifer Ferdinand, vom 


2) Le Plat Monum. 11. 386390, 

) Joh. Erdmann Bint Dreifaches Interim S. 350. Sleidan Comment. 
XX. 625. p. 

*) Le Plat Monum, IV. 19, p. 4. 

5) Le Plat Monum. IV. 23. 


® Le Plat IV. 21. Bergl. iauch das Gutachten anderer Biſchöfe bei Ze Plat IV. 
. 115. p. 
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Herzöge von Baiern, und vom Königreich Polen and Concil 
gebracht wurden, fand die Verwilligung ber Priefterehe oben 
an’), In feiner Anrede an die Väter zu Trient (am 24. Juni 
1562) fagte der baierifche Gefandte Baumgärtner): Der 
Klerus habe durch fein unfeufches Leben den guten Ruf ver 
ſcherzt, und obgleid; die bürgerlichen Gefege feinen Concubinat 
erlaubten, fey diefes Lafter doc) unter den Geiftlichen fo all 
gemein, daß von hundert Faum drei oder vier fich befinden, 
die nicht eine Seifchläferin hätten und heimlich oder öffentlich 
wie verheirathet Tebten?); in Deutfchland glaubten die Nüch— 
ternen und Echtfatholifchen, daß einer feufchen Ehe vor einem 
unreinen Cölibat der Vorzug gebühre; viele durch Fähigkeit 
ausgezeichnete gelehrte Männer zögen es jetzt vor zu heirathen, 
ald unverehlicht geiftliche Pfründen anzunehmen, und fich fo 
einer den Ausſchweifungen ergebenen Körperfchaft einzuverleiben 
und gleichen Gelichterd mit ihr zu fcheinen; daher fomme der 
Mangel an gelchrten Männern im Klerus, wodurch die Keßes 
rei an Kraft gewinne, bie Kirche verliere; der Herzog verlange 
demnach für die Priefter die Freiheit fich zu ehelichen, da der 


) Le Plat Monum. VI. 26, 

’) Mit dem Sefuiten Cavaillon fam Baumgartner nad Trient, wohl der 
nämliche, den Grasmus in einer Zueignungsfcdrift an den trefflihen Biſchof 
von Augsburg, Chriſtoph von Stadion (S. Zapf 8 Biogr. des Iegtern ©. 290.) 
ald einen der wohlwollendſten Pfleger der Wilfenfchaften rühmt. | 

) Bielfältig unter dem Schuß erfaufter bifchöflicher Nachſicht, wiewohl diefen Mif- 
Brauch ſchon das Concil zu Bafel, fpäter ein Beſchluß des Concils im Lateran (unter 
Leo X.) bezweckt hatte. Labbe Conc, XIV. 302. In der Bulle, worin Leo X. das 
Soncordat mit Franz I. fund machte, erneuerte ex die Anordnung, dag, weil in 
einigen Gegenden Beiftliche, welche die kirchliche Gerichtsbarkeit befigen, von denen, 
die im Goncubinate loben, obne Scham cine Abgabe eintreiben und fie dann im 
Schlamme ihrer Lafler erſticken laſſen, fie ſolches unter der Strafe ewiger Ber- 
fluchung unterlaffen, fonft aber das Doppelte deſſen, was fle ſich bezahlen Tiegen, 
zu erfegen ımd zu frommen Zwecken zu verwenden angehalten werden follen. 
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Colibat Feine göttliche Vorfchrift ſey, und ohne Nachſicht 
ed in Betreff dieſes Kirchengefeged unmöglich wäre, den 
Klerus zu reformiren 10). Die Bewilligung der Priefterehe 
wie die des Laienfelches wurde von dem baierifchen Herzöge 
mit dem größten Nachdrude begehrt, obgleich er ſich be 
fcheiden erklärte: er wolle dem, was das Koncil aus gött- 
licher Eingebung entfcheiden werde, nicht vorgreifen, da es 
ben weltlichen Fürften nicht zieme, der Kirche Geſetze zu ge 
ben, fondern die von ihr gegebenen zu beobachten 19. In 
verfchiedenen Fatholifchen Ländern hatten ſich Stimmen für die 
Aufhebung des Eheverbotd laut vernehmen laffen, mogegen 
Manche, wenn fie fic auch weder die unzüchtige Lebensart der 
meiften Geiftlichen, noch den Grund des Mangeld an guten und 
ftüchtigen verhehlen fonnten, in dem Verlangen der Priefterche 
nur eine Frucht fhändlicher Begierlichfeit erblichten 1%). Doch 
felbft unter den Neformbegehren der franzöfifchen Gefandten 


% 


10) Le Plat Monum. V. 311, Adlzreitter Annales Boic» 1710. P. IL L. 11. n. 
15. 270. Sarpi L. VI. 34. 

") Adlzreiter a. a. D. p. 373, 

“”) Gelbft der gelehrte Glarean, ein Laie, der zweimal zur Ehe fchritt und darin 
glücklich lebte. Gr fand es ärgerlich, daß viele deutſche Bifchöfe die-Priefterche ver⸗ 
langten. Epist. ad Kgyd. Tschudi de a. 1556. H. Schreiber Heinrich 
Roriti Ölareanus. Freib. 1897. S. 2. Grasmu,s hingegen, fo fehr ec Luther 
eigenmächtiged Schreiten zur Che mißbilligte, hatte doch vorher fchon den lchhaf- 
ten Wunfch geäußert, daß den Prieftern die Ehe wieder geftattet werde. (Enco- 
mion matrimonii Colon. 1517.) Sndeflen ließ er es nicht unbemerkt, dag ein um 
züchtiger Priefter nicht Teicht in der Ehe mit einer Frau. fich begnügen wurde, 
fondern vielmehr zu beforgen fey, dag einem unfeufchen Golibat eine noch unfeu- 
fchere She folgen würde, Ginftweilen gaber den Rath, unwiſſenden und unwürdigen 
Geiſtlichen, die nicht enthaltfam leben können, oder wollen, zu erlauben, dag fie 
heirathen, aber dem Prieſterthum entfagen und in den Laienſtand zurücktreien; 
Prieftern aber, die mit frommer Geflnnung ihren Stand angetreten hätten und 
durch ihre Gelehrſamkeit der Kirche nützlich feyn Eönnten, aus Schwachheit jedoch 
nicht enthaltſam zu leben vermöchten, die Che zn geſtatten, ohne ſie zu entladen. 
(Cosnsilium senatui Basileensi datum 15325.) 


103 


fand fid; der Wunfch für Zulaffung der Priefterehet3). Es 
iſt aber zweifelhaft, ob es Frankreichs Regierung je damit 
voller Ernft gemwefen. Jedenfalls hörte fie auf, die Sache zu 
betreiben, ald die Ausſicht auf Wiedervereinigung der Huge: 
notten verfchwunden war. Der Kaiſer hingegen nahm fich 
biefe Angelegenheit fehr zu Herzen, Er ließ zu gleicher Zeit 
wie Baiern dad Begehren für Aufhebung des Eheverbots dem 
Concil vortragen. Schon vor deffen Wiedereröffnung hatte er 
fih dem päbftlichen Nuntius (Delphin) ausführlich eröffnet. 
„Zwar wäre ed, hieß es im feiner Denkfchrift, zu wünfchen, 
daß der unverehlichte Stand der Geiftlichen beibehalten werden 
fönnte; allein der Weg der Enthaltſamkeit fey überaus eng 
und ed fey nur Wenigen gegeben, darauf zu wandeln, oder 
mitten im Feuer nicht zu brennen. Daher verdiene ed gewiß 
Erwägung, ob nicht eine Nachficht vorzuziehen fey. Mit ber 
reichlichen Ausftattung mit zeitlichen Gütern ſcheine der Geift- 
lichen Cölibat wenig verträglich; wolle man bdiefen fefthals 
ten, fo müße man fie zur Armuth ber erften Kirche zurückfüh— 
ven, und dann müßte man auch nur Leute von hohem Alter 
jur Weihe zulaffen, von denen fein Verdacht eined unreinen 
Lebens entſtehen könnte; fordere aber der Abgang an Mrbeis 
tern, auch jüngere, bie den Berfuchungen nicht widerfichen 
wollten oder fünnten, in den geiftlichen Stand aufzunehmen, 
jo frage es ſich: ob e8 nicht beffer ſey, ihnen Weiber zu geftat- 
ten, als daß fie in beftändiger Lnlauterfeit lebten? Bei einem 
Leben vol Ueppigkeit falle ed jedem auf, wie ed mit der Ent: 
haltſamkeit ſtehe. Da das Gefeß feinen göttlichen Urſprung 
babe, fo follte billig auf den größern Seelennutzen gefehen 
werden; bie eine Gefahr für die Kirchengüter beforgten, follten 


) Sarpi L. VI. $, 86. Pallavicini b. XIX. c. 1. n. 11. 
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bebenfen, ob es ſich zieme, zeitliche Güter mit fo großer Ser 
lengefahr zu erhalten und ob nicht ſchicklichere Maaßregeln da- 
für auszumitteln wären 10).“ Wie fchlecht in der That der 
Cölibat felbft in den Klöftern beobachtet wurde, erhellet 5. 8. 
daraus, daß bei der Bifitation ber 422 Klöfter in den öfter 
reihifchen Erblanden (Böhmen nicht mitgerechnet) im Jahre 
4562 nebit 436 Mönchen und 160 Nonnen ‚199 Concubinen, 
55 Eheweiber und 443 Kinder angetroffen wurden 15). Allein 
der Nuntius erhob gegen Ferdinand's Antrag viele Bedenken, 
Er behauptete : die protejtantifchen Geiftlichen feyen nach Vie’ 
ler, jelbjt des veritorbenen Herzogs Johann Friedrich von 
Sachſen, Zeugniß durch die Geftattung der Ehe nicht Feufcher 
und erbaulicher geworden; übrigens fey der größte Sünder in 
ber Kirche doch immer dem Frömmſten außer ber Kirche 
noch vorzuziehen, indem für jenen wenigftend eine Hoffnung 
bes Heild übrig bliebe; wenn Paulus fage : daß es beffer fen, 
zu heirathen als Feujch zu leben, fo fpreche er bloß von Welt 
lichen, und von folchen Chriften, die mit heidnifchen Perſonen 
verehlicht waren. Der Nuntius ſchloß mit dem Rathe: der Kai 
fer möchte entweder von feinem Begehren abftehen, oder es, 
ohne feiner Gründe zu erwähnen, an den Pabft bringen 16). 
Doc; Ferdinand ließ fich hiedurdy nicht irre machen, uud er 
wartete,- das Goncil werde die Sache nach dem Bedürfniffe 
der chriftlichen Völfer zu würdigen wiſſen. Die Legaten mei 
gerten fich jedoch beharrlicd;, dad Begehren des Kaiferd und 
des Herzogs von Baiern, welches auch durch eine Eingabe bes 


) Budholg’s Geſchichte Ferdinand's I Urkundenbuch ©. 877. 68. J. Schmidt 
N. Geſch. der Deutſchen U. B. 2. Kap. 43. 

2 J. Schmidt a. a. O. Raynald ad a. 1560. n. 55. p. 

>) Des Runtius Bedenken f. in Bucholtz Urkundenbuch S. 679-881. 
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ungarifchen Klerus unterjtügt wurde +7), den Vätern vorzus 
tragen, Der bloße Antrag im Concil, fagten fie, würde großes 
Aergerniß in ber Chrijienheit bei allen Frommen und Katho- 
Ifchgefinnten erregen und zur Spaltung führen 1°). Yür das 
Concil war es indeffen eine feiner Beherzigung würdige Er- 
ſcheinung, daß gerade zwei Fürften die Geftattung der Prieſter⸗ 
ehe am eifrigften betrieben, welche die Erhaltung und ben Flor 
bes Fathofifchen Kirche am aufrichtigften wünfchten. Anderfeits 
waren mehrere Gründe, deren ſich Luther und feine Anhäns 
ger bedienten, um den ehelofen Stand herabzufegen, jo bes 
ſchaffen, daß fie von der Geftattung der Priefterehe abſchrecken 





) €, das Schreiben des Erzdiſchofs von Gran an das Gonril in Bucholg Urkum- 
denbuch ©. 694-698. Hier heißt ed: si qui sunt, qui sacris initientur, qui 
certe pauci sunt, ad unum pene omnes matrimonia laicorum more con- 
jJugatorum promissionem et juramentum ineunt, et (ut ipsi vocant) uxo- 
res ducunt. Quz quidem depravata et miserabilis consuetudo ita jam 
apud nostros sacerdotes, pr&sertim paganos invaluit, ut nemo sit paulo 
honestiore loco natus, qui suam parocho filiam nuptiis dare gloriosum non 
putet. — Quoties aliquem in sacerdotum ordinem de more assumimus, et 
consecramus, etiam juramento eum obstringimus, ne unquam mulierem 
uxoris loco sibi jungat. Sed contemtu jurisjurandi religione, fidem fran- 
gunt, et non longo post arssumptum matrimonium tempore, ad nuptias 
eonvolant. Quid multa? Synodum quotannis cogo; veniunt eo animo, 
ut sacerdotium quam uxores relinquere malint. Feci aliquando, ut nonnul- 
los hanc ob causam in custodiam traderem, alios pellerem, nonnullos In 
malitia sua obstinaces degradarem — nihil tamen aliud perfectum est, 
nisi quod partim a dominis et patronis secularibus nobis invitis, tenentur 
et foventur, partim ad hzreticos transfugerunt. 

“) Gärtneri Corp. Jur. ecel. I. 321. Raynald ad a. 1562. T. XX. e. 11. $.3P. 
Wie verfchieden die Begriffe von Aergerniß in dieſer Sache waren, zeigt folgen» 
der Vorgang: Als die Strasburger ſich darüber befchwerten, daß Priefter, weil 
fie ficy verehlichten, zur Strafe gezogen wurden, während doch die meiften Geiſt- 
lichen ungeftraft mit Frauensperſonen in Unzucht lebten, da doch jene ein päbſtli— 
des, diefe ein göttliches Geſetz überträten, erwiederte der Legat (Campegius) es 
fey eine weit größere Günde für die Priefter, wenn fie Ghemäunee würden, als 
wenn fie viele Huren in ihrem Haus unterhielten; denn jene glaubten, daß fic 
recht thäten, diefe aber erfenneten, dag fie fündigten. Steidan L. IV. p. 108. 
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mochten, Sie fuchten nämlich die Befriedigung bed Gefchledhti, 
triebes ald unabweisliched Naturbedürfniß und die Che al 
allgemeine Menfchenpflicht darzuſtellen 17), was eben fo viel 
hieß, ald die Enthaltfamfeit unbedingt zur Thorheit und Sünde 
ffempeln und fomit die heiligften Männer in der Kirche alt 
pflichtvergeffene Schwärmer oder Heuchler brandmarfen. © 
fchienen viele Reformführer von ber Priefterehe alles Heil jı 
erwarten, während viele Altgläubigen darin eine Entheiligung 
erblictten 2%). 

Als nun zu Trient die Irrthümer und Mißbräuche in 
Betreff des Saframents der Ehe zur Berathung kamen, be 
fand fich unter den Sägen, auf deren Berbammung die Legw 
ten antrugen, folgender : „daß die Priefter im Abendlande fih 
rechtmäßig verehlichen dürfen, ungeachtet des Gelübbes oder 
des geiftlichen Gefeßed, die ed verbieten.“ Die Theologen in 
Trient ftimmten überein, dieſer Sat fey Feterifch. Die fire 
gen Verfechter des Cölibats fagten: „obgleich im Morgenlande 
Verheirathete zum Priefterthum zugelaffen würden, fo fe 
doch dort wie im Abendlande feinem Priefter die Che geflat 
tet, was von einer apoftolifchen Weberlieferung herrühre" 
Andere äußerten: „den Weltgeiftlichen fey im Abendlande bie 
Ehe verboten durch ein Kirchliches Geſetz, den Religiofen aber 
durch ein Gelübde; das durch ein kirchliches Geſetz begründet, 
Verbot könne durch den Pabft gehoben werden, und er Font, 
ohne das Geſetz aufzuheben, davon dispenfiren, wie Beifpiele 
und ber alte Kirchengebraud; bewiefen, wornach ein Priefter, 


i9 Luther’s Briefe (de Wette) 11. 535. 638. 675. Tiſchreden S. 339. 6. Vergl. 8 
A. Menzel’s neuere Geſchichte der Deutichen. Breslau 1826. 1. 285. 

=, Auch in Schweden verbreiteten die Führer der Reform: Kein Priefter konnt 
ohne Fraufeligwerden A.Theiner's Schweden und feine Stellung jut 
Kirche Aufl. 1. 370, 
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wenn ex ſich verehelichte, nicht feiner Ehre, fondern nur 
feines Amtes verluftig erklärt wurde 2); fo ſey ed bie 
Innocenz III. gehalten worden, ber zuerft folche Ehen für 
nichtig erffärt habe 22). In Anfehung des Mönchsgelüb- 
bed waren einige der Anficht : weil ed göttlichen Rechtes fey, 
fo koönne feldft der Pabft nicht davon Losbinden, wie Thomas 
Aquin und auch Innocenz III. behaupteten. Andere wider: 
fprachen dem, indem nach Bonifaz des Achten Erklärung alle 
feierlichen Afte, mithin auch Gelübde, zum pofitiven Recht ge- 
hören; es verhalte fich hierin mit den Mönchen, wie mit allen 
Gott geweihten Sachen, fobald man von ihnen den Charakter der 
Weihe zurücknehme. Sie führten fogar einige Stellen des heil. 
Auguſtin an, welde zeigen, baß zu feiner Zeit einige 
Mönche ſich verehelichten, und daß, obgleich er dies für fündhaft 
bielt, er doch ihre Ehe für gültig anfah. Ueber die Frage: 
ob jeßt die Dispenfe vom Kirchenverbote rathfam fey? fagten 
mehrere : ber Gründe dafür feyen zwei, nämlich dad Werger: 
niß unfenfcher Priefter und bie Schwierigkeit, enthaltfame 
Priefter zu befommen, bie zur Seelforge fähig feyen. Diele 
beriefen fich auf den Spruch Pius IL: die abendländifce 
Kirche habe aus guten Gründen den Prieftern bir 
Che unterfagtz; jest babe man aber noch beffere 
Gründe, fie ihnen zu erlauben 23). Die Gegner bes 
merften : „es zieme feinem weifen Arzte, ein Uebel durch ein 
größeres zu heilen. Wenn die Priefter unwiffend und unent- 





*) C. 10. 11. dist. XXX. de a. 1089. 

=) 23.0.8, dists XX VII. | 

N Noch ald Aeneas Sylvyus erzählte Pius 1. in einen Brief an einen Freund 
(Epist. 15 ed. Norimb. 1471.), wie er mit einer Frau aus England ein Knäblein 
gejeugt, worüber er ſich vertheidigt. Qui nunquam sensit amoris ignem , ſchrieb 
er ein andermal (ep. 50.) aus lapis cat, aut bestia. — 


* 
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haltſam feyen, fo müfle man deöwegen das Priefterthum nicht 
mit Verheiratheten entweihen; die Päbfte hätten dies nie zw 
geben wollen, weil die Ehe etwas Fleifchliches und es nicht 
thunlich fey, zugleich ben Dingen des Fleifches und des Geiſtes 
fi) zu widmen. Das wahre Heilmittel ſey, zum Priefterthun 
nur Leute von gutem Wandel und von Wiffenfchaft zu erhe 
ben, und fie in ber Ordnung zu erhalten durch Erziehung, 
Auffiht, Belohnungen und Strafen.“ Man tadelte fogar die 
Legaten, einen jo gefährlichen Artikel zur Grörterung gebradt 
zu haben, da es augenscheinlich fey, daß die Priefter durch 
die Ehe, indem fie alle Neigungen derfelben ihren Gattinen 
und Kindern, fomit ihrer Familie und ihrem Vaterlande zu 
wenden würden, von ber engen Abhängigkeit vom heil. Stuhle 
würden losgebunden werben. Ihnen bie Che erlauben fer 
eben fo viel, als bie geiftliche Hierarchie zerftören und den 
Pabft zum bloßen Bifchof von Rom herabfegen 2%). Inzwiſchen 
hatten die Baiern mit Ungeflüm in ihren Herzog gebrungen, 
fowohl den Gebrauch des Kelches als dad Predigen durch 
Verheirathete zu geftatten. Seine abfchlägige Antwort erregte 
einen großen Volksauflauf. Dadurch fah ſich der Herzog ge 
nöthigt, zu erklären : wenn der Pabft oder das Goncil bis 
Ende Juni 4563 nicht in beiden Stücken entfpreche, fo würde 
er es felbft bewilligen. Wie dies in Trient befannt wurde, 
befchieften die Legaten eilig diefen Fürften, um ihn von jeder 
Verwilligung abzuhalten, mit dem Verfprechen, das Gonci 
würde für fein Bedürfniß Fürſehung thun. Der Herzog er⸗ 
wiederte: aus Achtung für ben heil. Stuhl werde er feine 
Völker zurücdhalten, fo lange ed möglich fey; er erwarte aber 
auch, das Concil werde einen feinem Bedürfniffe entiprechenden 


9 Sarpi L. VII. S. 70, 
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Beſchluß faſſen *). Boch bald hernach wurde im Concil bes 
fchloffen : „daß es nicht rathſam fey, Werheirathete zu ben 
heil. Weihen zuzulaffen,“ obgleich der Erzbifchof von Prag 
und der Bifchof von Fünfkirchen ernſtlich vorftellten, man 
möchte der Sache noch reiflicher nachdenken 26%). Sn der Aten 
Sikung aber wurde ber Canon (9.) verfündigt, mwoburd Je⸗ 
der verdammt wird, ber behaupten würde, daß ordinirte Kle⸗ 
riker oder Mönche, die feierlich die Enthaltfamkeit gelobt haben, 
eine Che eingehen können, und daß diefe Ehe gültig fey. 
Ganz folgerecht wurde fodann in der 25ten Sigung 7) die Art 
feftgefegt, wie gegen die umenthaltfamen Klerifer verfahren 
werden fol. Das Goncil ernenerte auch die alte Vorfchrift: 
„daß kein unehelicher Sohn eined Geiftlihen in einer Kirche, 
wo diefer verpfründet ift oder war, irgend eine Pfründe, Ans 
fellung oder eine Penſion davon erhalten Fonne 28).“ Hins 
gegen enthielt fic das Concil jeder Beftimmung, wodurch dem 
Pabſt eine Vollmacht in Hinficht des Cölibatgeſetzes, für eins 
jelne Perfonen oder Länder Nachficht zu bemilligen, gegeben 
würde. Solche Vollmacht wurde, mie ed fcheint, ftilffchweis 
gend vorausgefegt. Kaifer Ferdinand und auch ber Herzog 
von Baiern ließen fi in ihrer Ueberzeugung von dem großen 
Nugen, ber durch eine Nachficht in Anfehung des Cölibats 
für die Fatholifche Religion hervorgehen würde, nicht wanfend 
machen. Der Kaiſer veranftaltete 1563 darüber zu Wien eine 
Serathung von Abgeordneten der Erzbifchöfe von Mainz, 
Trier, Köln und Salzburg und des Herzogs von Baiern; er 
holte überdies das Gutachten der Bifchöfe Helding zu Mer- 





=) Sarpi L. VIII. $. 10. Raynald ad a. 1563. n. 42. 102, 
*) Sarpi L. VIII. $. 30. 

”) Im San. 14. de reform, 

») Sess. XXV. c, 15, de reform, 
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feburg, Pflug zu Naumburg, Nauſea zu Wien, Chris 
ftoph zw Wiener-Neuftadt und des Georg Wicelins 
ein, die damals für die Einfichtigften im Fatholifchen Deutſch 
Yand in geiftlichen Dingen geachtet wurden ?9. Als hernach 
das Concil war gefchloffen - worden, ließ er (1564), obgleid 
ihm eine ausdrückliche Bewilligung deffelben, wegen höheren 
Anſehens, erwünfchter gewefen wäre 3%), mit dem Herzoge von 
Baiern dem Pabfte vorftellen: daß es im deutſchen Reiche gegen 
die Ketzerei fehr wirffam wäre, wenn er den Prieftern, die ſich 
‘von der Kirche getrennt, erlauben würde, bei ber Rückkehr in 
- den Schooß ber Kirche ihre Frauen beizubehalten, und went 
fünftig in den Gegenden, wo Prieftermangel wäre, Verheira— 
thete von gutem, unbefcholtenem Rufe zum Priefterthume zuge 
laſſen würden?i). Zur Unterftügung diefer Begehren wurde 
zugleich eine von deutfchen Fatholifchen Theologen verfaßte 
Denkfchrift vom Kaifer an den Pabft und die Karbinäle über 
fendet, worin die Gründe für die Zuläßigfeit der Prieſterehe 
bündig zufammengeftelt waren, und über ben damaligen Zw 
ftand bemerkt wurde: daß von fünfzig Fatholifchen Prieſtern 
faum einer fey, ber nicht notorifch eine Goncubine hätte; dab 
nicht nur die Priefter, fondern aud; die Laien die Geftattung 
der Priefterehe begehrten, um dem eigentlichen Verderbniß 


29) S. Bucholg Geſchichte Ferdinand‘? VIII. 668. Mainz und Coln Außerten fich mehr 
gegen als für die Pricfterehe. Auch Trier trug viele Bedenken vor. Der f. Katy 
fer hingegen verfocht dieſelbe. „Die Ehe, ſagte er, gebe doch bei dem Volke etwas 
Anſehen; ein unreiner Gölibat aber habe den geiftlihen Stand verhaßt gemacht. 
Strenge habe den Nadıtyeil, dag man Wenige finden oder behalten würde, die 
wahrhaft celibes wären,“ 

30) Sarpi L. VI. $. 59. ©. 433. ed. Constanzer. 

a1) Le Plat Monum. VI. 310. p. 312. p. Der Kaifer feste feinem Schreiben an den 
Pabfl eigenhändig beit daß er mit Zuverſicht einer unverweilten Bewilligung enl- 
gegen fche. = 
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Schranken gefetst zu fehen; daß dad Verbot ber Ehe bie einzige 
Urſache des Prieftermangels ſey, und daß biefer Mangel wohl 
ein triftiger Grund wäre, etwas von der Strenge canonifcher 
Satungen nachzulaffen; fcheine es doch Wielen befier, den 
Prieftern die Ehe zu geftatten, ald durch Fefthaltung bes 
Coͤlibats zuſehends einer unlautern Ehelofigfeit Thür und Thor 
offen zu laſſen; daß, wenn man fowohl die Verehelichten, 
ald die im Concubinat lebenden Klerifer außfchließen wollte, 
died fo viel hieße, ald auf Kirchendiener verzichten; daß man 
daher Fünftig auch bei der Ordination ben Geweihten frei ftel 
len follte, entweder im Gölibate zu verharren oder eine rechts 
mäßige fromme Ehe zu fihliegen; daß endlich die Erhaltung ber 
Kirchengüter ald Grund, um dem geiftlichen Sölibat mit Zwang 
zu behaupten, nicht probehaltig fey, fo viele Seelen dem Verders 
ben bloßzuftellen, um ſich einiger zeitlicher Güter mehr zu verfts 
dern 32), 4— Pins IV, wollte anfangs zur Unterſuchung diefer 
Vorftellungen einen Zufammentritt von frommen und gelehrten 
Männern aus allen Nationen in Rom veranftalten; aber der Kars 
dinal Simoneta mußte ihm dieſen Gedanken auszureden, 
weil er durch deſſen Ausführung leicht in Verlegenheit kommen 
fonnte, Statt deſſen übergab er die deutſche Denkſchrift einer 
Gongregation von 49 Kardinälen. Obgleich nun der Pabft 
nach dem Gutachten diefer nämlichen Kommiffton feinen Ans 
Rand nahm, den Laienkelch unter gewiſſen Bedingungen zu ver 
willigen, fo hielten ihn doch hierarchifchspolitifche Rückſichten 
von jeder Nachficht in Anfehung der Briefterehe zurück. Ver— 
gebeng Tieß der Kaifer die Darlegung aller fchon beigebrachten 
Seweggründe dafür durd; feinen Gefandten zu Rom erneuern; 
vergebens fihrieb er deshalb an Kardinal Morone, ihn an die 





1 


®) Le Plat Monum. Vi. 315—319. Sarpi L. VI. S. 8. 
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mündlichen Verhandlungen mit ihm erinnernd 53); vergebens 
ließ er dem Pabfte vorjtellen, daß die Geſtattung des Kelches 
ohne bie Priefterehe nicht wohl zum Vollzug gebracht werden 
fönne, meil folche Bedingniſſe beigefügt feyen, worüber das 
Volk and Abgang von Prieftern feine Belehrung erhalten 
würde, wenn man die bereitd Werehelichten nicht im ihren 
Stellen ließe und andere Verehelichte von den Weihen aus 
fchlöße, indem es viele Orte gebe, mo nicht ein einziger le— 
biger Menſch unter den fchon Geweihten oder noch zu Wer 
henden anzutreffen ſey >). Der Pabſt beharrte auf feine 
Weigerung 3°). Der fromme Ferdinand ftarb, ohne den Troſt, 
zur Sicherung und Verbeſſerung des religiöfen Zuftandes feine 
Völker die Herftellung der alten Kirchenzucht in diefem Punkte 
bewirkt zu haben. Doc) bald nad) feinem Hintritte Cam 28.16 
vember 1564) erneuerte fein Nachfolger Marimilian IL und 

deſſen Bruder Karl von Defterreich die dringende Bitte | 
darum bei Pius IV., indem fie ihm vorftellten : daß jeder 
Verzug in ihren Staaten der Kirche Gefahr brächte und mır 
bie Geftattung der Priefterehe die Bifchöfe in Stand fegen 
würde, eine gute Zucht unter dem Klerus berzuftellen 35, In 


®) Le Plat Monum. V]. 331. 332. 

*) Pallavicini L. XXII. c. 1. n. 12, Dieſer Schriftſteller erlaubt fich, die Ratt- 
geber des Kaifers in diefem Punkte einer feindfeligen Geflnnung gegen den Ka— 
tholiciemus zu besichtigen. 

2) Budolg VI. 681. 682. i 

3) Le Pilat Monum. VI. 333—336. Der Kaifer Marimilian und ſchon fein Water 
Ferdinand hatten das Gutachten des frommen und gelehrten fatholifchen Geitli- 
den Georg Caffander begehrt. Sn diefem Gutachten (Le Plat Monun. 
VI. 760. p.) beißt es: der. Golibat fey eingeführt worden, damit 4) die Kirden- 
diener keuſch Ieben und das Heilige mit heiligem Sinne verwalten; 2) damit fie 
vor Habſucht nnd Geiz bewahrt werden; 3) damit fie, frei von Familienſorgen, 
ſich leichter und ausfchließlich ihrem Berufe widmen mögen. Diefe Gründe hätten 
aber heutzutage nicht nur aufgehört, Sondern ſich ind Widerfpiel verändert; 
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der päbftlichen Antwort, welche die Gewährung als unftatthaft 
ablehnte, waren viele Stellen firdjlicher Urkunden zufammenges 
drängt, um darzuthun, daß die Kirche jederzeit dem unverehes 
fihten Leben der Geiftlihen den Vorzug gegeben, was bie 
Bittfteller ebenfalld anerfannt hatten; fie beftand darauf: 
wer geiftlich werden wolle, habe ſich vorher zu prüfen, ehe er 
auf die Heirath verzichtet; mit dev Gnade Gottes fünne er dann 
die Enthaltfamkeit beobachten, worin er fid) dur; Meidung 
ded Umgangs mit dem andern Gefchlechte r durch Faften, War 
den und Beten ftärfen müße37). — Der Herzog von Baiern 





denn die Keufchheit und Enthaltſamkeit werde durch das Golibatgefeg nicht nur 
nicht befördert, Fondern ſcheine die offene Thür zu alten Ausfchweifungen gewor⸗ 
den zu feyn. Auch den Geiz zügele es in dem Geiftlichen nicht; viele würden 
durch dieſes Gefeg nur angereist, ſich tiefer ald Andere in zeitliche Dinge zu ver» 
wiceln, und würden in einer frommen Ehe mehr Beförderung als Hinderung 
für ihre Berufsgeſchäfte finden. — (Schon Petrarka fchrieb: Viele aus der hohen 
Geiftlichkeit befchonigten ihren Geiz und ihre Habfucht mit dem, dag fie natür⸗ 
lihe Kinder hätten. Epist. Lugdunm 1701. p. 195.) In Klöftern wäre der Cö⸗ 
libat noch eher aufrecht zu halten, woferne dort der Umgang mit dem andern 
Sefchlecht abgewehrt werden könne. Aber jegt lebten die Geiſtlichen "mehren- 
theils iſolirt und bedürften weiblicher Diener. Der heil. Bernhard aber habe 
fhon bemerft : mit einer Weibsperfon zufammenwohnen und fie nicht anrühren fey 
ſchwerer ald Todte ins Leben erweden. Die Erfahrung lehre, daß die ehelofen 
Geiftlichen jegt nicht rein und geiftig leben, fondern durch fündhaften Verkehr 
befleckt, wogegen fie in der Ehe feufch leben konnten. — Verdeirathete zu Pries 
fteen zu weihen fey fchon in der alten Kirche durchaus üblich gewefen. Die 
Scliegung einer Ehe nach der Weihe habe zwar im Alterthume nicht ftatt gefun⸗ 
den; daraus folge aber nicht, daß fle auch jet nicht als heilfames Mittel gegen 
Arrgerniffe frommen und tüchtigen Geiftlichen erlaubt werden konnte. — 


®) Le Plat Monum. VI. 336340, — Andreas Dudith, Bifchof von Zinia, der 


auf dem Goncil blog durch feine Abberufung, ehe fich Gelegenheit bot, war ver- 
hindert worden, für die Priefterehe zu fprechen, ift fpäter in Polen, wohin er 
von Kaifer Marimilian gefandt worden, zum Proteftantifmus übergetreten, und 
hat fich verehelicht. Gr richtete an den Kaifer eine umftändliche Rechtfertigung 
der Priefterehe mit der Auffchrift: Matrimoniam omnium hominum ordini sine 
exceptione divina lege permissum esse. Der Kaifer ließ ihm Titel und Ge— 
halt, Hinderte jedoch die Bekanntmachung feiner Schrift, während derfelbe zu Rom 
IV. Band. 8 
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betrieb noch 1570 zu Rom die Geftattung der Priefterehe, in 
dem er Pins V. den betrübten Zuftand feines Klerus dar 
ſtelltess). Allein er fand eben fo wenig Gehör, als der Kai 
fer. Der Kirchenrathb hatte gefprocdyen. Dabei Tieß es der 
Pabſt bewenden, ohne fich in weitere Verhandlungen einzu 
laffen 39). 


11. Verhandlungen und Beſchlüſſe in Hinſicht des 
LBaienkelches. 


Die Sehnſucht vieler chriſtlichen Völker nach. der Zurüch— 
gabe des Kelches beim Abendmahle ift eine pſychologiſche Erſchei— 
nung eigener Art, die um fo merfwürdiger hervorfticht, als fie 
fichh Jahrhunderte lang ungefchwächt fortgepflanzt hat. Sie wäre 
faum erkfärbar, wenn fie nicht in einer tiefen Entrüſtung 
gewurzelt hätte‘, die fich der Volksmaſſen gegen die Priefterfchaft 
bemächtigte, welche von ihnen wegen Vorenthaltung des Kelches 
eines felbftfischtigen Raubes befchuldigt war. Die Ausfprüche von 
Conſtanz, womit ihr Verlangen nad) Zurüdgabe des Kelches 
abgewiefen worden, anftatt es zu dämpfen, befeuerten ed nur. 
Mit den Böhmen vereinigten fich hierin Viele in Mähren, 
Polen und Ungarn. Der Adel von Großpolen hatte bereits 
1500 in einer VBerfammlung die Zurückgabe des Laienfelches 
mit der Drohung begehrt, dem Klerus den Zehnten zu ent 





vorgefordert, verdammt und im Bildniß vertrannt wurde. ©. Vita Duditkü, 
die feinen Reden (Hal 1743) vorgedrudt if. 6.4. u. 2. p. 54 ıc. $. 26. p. BA. 

35) Relatio de infelici statu Bavarie ad Pium V. Manuscr, in Archivio Vatic. 
n. 8221 p. 418.: „monachii quam plurimam in parochiis extra monasteris 
degunt, concubinas sicut et reliqui elerici fovent et liberos procreant, 
potationibus addicti et ignorantes. In diversis Bavariz locis multa sust 
beneficia, que nemini conferuntur, nec a multis annis collata sunt.“ 

>>) Beral. Thuani Histor. s. temp. T. II, L. 36. p. 350-352. 
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ziehen. Nur durch das Verfprechen, die Zuftimmung des Pab- 
fted zu erwirfen, konnte der Bifchof von Pofen den Sturm 
beihwichtigen 9. Durch die Reformation aber wurde die Gehns 
fucht nach dem Laienkelch auch in andern katholiſch gebliebenen 
Nationen erwect. Paul III. hatte auf den Wunfc Karl's V. 
den nach Deutfchland abgeordneten Nuntien die Vollmacht zur 
Bewilligung des Laienkelches an Solche, die ihr begehren, aber 
der Fatholifchen Lehre Treue verfprechen würden, ertheilt, und 
diefe Vollmacht war auch den Bifchöfen verliehen worden. Eine 
ziemlich zahlreiche Partei von Anhängern bed Johann Huß in: 
Böhmen (die. Utraquiften genannt), welcher die Gefte 
der böhmifchen und mährifchen Brüder fich anfchloß, fuhr fort, 
des Vorrechts unter dem Schuße der Sompactaten zu genießen. 

Die Sache fam zu Trient vor der Adten Sigung zur 
Sprache. Da die Spanier und Italiener die Mehrzahl der 
Väter bildeten, fo fprad) diefe die entfchiedenfte Abneigung 
gegen eine Verwilligung aus. Es kamen fogar gegen die Vers 
theibiger des Laienfelches ein paar Ganoned in Borfchlag, 
noch fchärfer ald die Beftimmungen des Concils von Gonftanz ; 
und nur die Vorftellungen der Gefandten des römifchen Kös 
nigs bewirften, daß man davon abftand 2). Aber in den 


!) Andr. Wengerseil Slavonia reformat. Amstel. 1679. p. 73. 

) Der eine diefer Canones hieß: Si quis dixerit, necessarium ad salutem et 
divino jure przceptum omnes et singulos christianos sub utraque specie 
communicari, aut errasse hucusque eccelesiam, quod laicos et non cele- 
brantes sacerdotes sub sola panis speeie communicaverit, Anathema 
sit. Der andere; Si quis dixerit, minus sumi sub una specie quam sub utra- 
que, vel laicis injuriam fieri, au‘ ipso sacramenti fructu defraudari, qui 
sub unica specie communicant, Anathema sit. Gegen den erftern wendete 
Fried. Naufea, Biſchof von Wien und einer der Gefandten Ferdinand’s, ein: 

‚ die Kirche habe noch nicht entfchieden, ob die Kommunion unter einer oder der 
andern Geftalt göttliche Vorfchrift fey (esse de jure divino). Bei dem zweiten 
ſtimmte Nanſea: ed müßte heißen: minus substantie sacramenti; deun der 
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Jahren 1562 und 1563 ließen fidy mehrere Fürften angele 
gen feyn, vom Goncil die Verwilligung des Laienfelches für 
ihre Unterthanen auszuwirken. Am nachdrücdlichften betrieben 
fie der Kaifer Ferdinand und der Herzog Albrecht von Bai- 
ern, als ein Mittel, Viele in die Kirchengemeinfchaft zurüd- 
zubringen und noch Mehrere vom Abfalle zurüdzuhalten. „Die 
Worte der Schrift, bieß ed in dem Begehren Ferdinands, 
däuchten dem Volke fo klar, daß Viele der Entziehung des 
Kelcyes den Tod vorzögen; bloß wegen ihr hielten fich Viele, 
die fonft ganz Fatholifch wären, zu den Proteftanten 3). Audı 
in ded Herzogs Albredyt Vorftelung war gefagt: „Wegen 
Verſagung des Kelches fielen nicht Wenige ab; auch Fonne 
nicht geläugnet werden, daß der Gebrauch beider Geftalten 
nicht nur in der erften Kirche, fondern noch jettt bei den Mor 
genländern üblich und der lateinifchen Kirche felbft nicht fremd 
geweſen ſey .“ Vergebens fuchte Pius IV. den Herzog Albredt 
durch das Anerbieten eined Zehentd von den geiftlichen Gü— 
tern und durch die Vorftelung zu befchwichtigen : der Gehor- 
fam feiner Unterthanen würde durch folche religiöfe Zugeftänd- 
niffe gelocfert werden 5). Die franzöfifchen Gefandten, von 
denen ded Kaiferd und des Herzogs dazu eingeladen, erflärten 
dem Goncil: auch fie feyen beauftragt, die gleiche Nachficht zu 
begehren 6). Schon hatte der franzöfifche Hof, fo wie ber 
Faiferliche zu Rom für die Bewilligung des Laienfelches unter: 


Gmpfang des Weines fonne bei den Empfangenden allerdings feine Frucht hervor 
bringen, würden fie auch nur zu größerer Andacht erwedt. ©. Plankii Fascicul, 
ll. Anecdot, ad hist. Conc. Trid. pert. 

3) Raynald ad an. 1562, n. 60. ad. a. 1563. p. 138, und 139. 3. Schmidte Ge⸗ 
fchichte der Deutfchen II. 8. 10. ©. 111—185. 

*) Raynald ad a. 1562. n. 52. 

) Ranke: die rom. Päbfte IT. 28. 

°) Le Plat Monum. V. 366368, 
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handeln laſſen. Anfangs fchien Pins IV. nicht abgeneigt 7); 
aber nach Erwägung der Sache im Gonfiftorium, wo alle 
Kardinäle dawider fprachen, fand er die Bewilligung unthuns 
ih, weil fie zu Spaltungen führen fünnte, und verfchanzte 
fi) hinter das Concil, an das er die Entfcheidung verwies 3). 
Später begehrten die Gefandten Frankreichs, daß das Defret 
der Päbſte Leo und Gelafius über den Empfang des Abendmah- 
led unter beiden Geftalten erneuert werde; allein es gelang ber 
römischen Politif zulegt auch hier der Bewilligung auszumeichen. 
Erft im Juni 1562 fing man in den Songregationen an, fich 
damit zu befchäftigen. Alle Theologen waren hier einftimmig : 
daß der Gebrauch des Kelches nicht vorgefchrieben und nicht 
nothwendig fey; fie beriefen fich auf die Stellen, wo vom 
Brod allein die Rede ift (Koh. VI. 52, 59.), und auf das 
Abendmahl zu Emaus, wo nur dad Brod von Chriftus gebro— 
hen worden (Kuk. XXIV. 31.) aud auf den Vorgang Pauli, 
der in einem Sturm, auf den der Schiffbruch folgte, nur das 
Brod ſegnete (Apoſtelg. XXVII. 38.) 9). Was aber die Be— 
willigung des Laienkelches für einzelne Nationen betrifft, ſo 
zeigten ſich die Anſichten über keinen Diſciplinarpunkt ſo ab— 
weichend wie über dieſen. Mehrere machten bemerklich: 
1) die Kirche habe von Chriſtus die Vollmacht, in Nebenfachen 
der Saframente, Abänderungen zu treffen; die zwei Geftal: 
ten feyen wefentlid in der Euchariſtia ald Opfer; die eine 
Geftalt aber fey für das Sakrament hinreichend; 2) bie 
Kirche habe den Gebraud der einzigen Brodsgeftalt beim 


) Le Plat Monum. IV. 737. 

® Le Plat Monum. 738. 741. V. 12. 741. Gin paar Kardinäle ereiferten fich fo 
fehr gegen diefe Neuerung, daß fle ſagten: eber das Volk fterben laffen, als ein 
ſolches &ift ihm als Arznei verwilligen. p. 740. 

’) Pallavictni L. XVII c. 6. m. 2. aeg. 
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Abendmahle der Laien zur Verhütung von Mißbräuchen einge: 
führt, und durd) dad Concil von Sonftanz ſey dies gutgeheißen 
worden. Die Theologen ded Erzbifchofd von Prag und bed 
Bifchofs von Fünffirchen bemerften dagegen : „ed gebe zwar 
feine göttliche Vorfchrift, den Laien den Gebrauch des Kelchs 
zu bewilligen, aber auch keine, ihn denſelben zu verweigern; 
wenn mithin die Kirche auf das Verlangen ſo vieler Völker 
den Laien den Kelch bewillige, ſo bedürfe es deshalb keiner 
doginatiſchen Erörterungen. Viel Andere ſtimmten aber ge 
gen die Raͤthlichkeit der Bewilligung, erſtens damit nirgend der 
Wahn begünftigt werde, ald ob der Wein etwas anderes ent- 
halte, ald dad Brod, fodann um den Inanftändigfeiten bei 
der Spendung des Kelchs, welche Gerfon zu Gonftanz ums 
ftändlicd; auseinander gefeßt, zu begegnen. Viele meinten auch, 
die Bewilligung werde feine Proteftanten zurücdbringen und 
nur dazıt dienen, ihre Kühnheit zu verftärfen, und überall 
den Geift der Neuerung zu ermuntern io). Einige Theologen, 
vorzüglich fpanifche, ftellten die Bewilligung jetzt als bedenk— 
lich vor, nachdem die Proteftanten die Würde des Prieſter⸗ 
thums fo fehr herabgefegt hätten, wodurd) ed nothwendig gewor⸗ 
den, Alles aufrecht zu halten, wodurch der Unterſchied zwifchen 
Prieftern und Laien befeftigt wird. Es gebe, fagten fie, um 
ein Katholifches Land Iutherifch zu machen, kein befferes Mittel, 
ald jene Bewilligung. Der Portugiefe Franz Foriero 
wagte fogar die Behauptung : „die Fürften, welche den Kelch 
für die Laien begehrten, wollten mit der Erlaubniß des Con—⸗ 
cils Iutherifch werden“, und der Zefuit Franz Torres äußerte: 
„der Satan, ber fich in Licht zu kleiden pflege, biete jegt dem 
Wolk einen Giftbecher unter dem Schleier ded Kelchs Chriſti 


10) Pallaviein! L. XVlll. e.4.n.3.4.7T.1, 
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dar.“ Abt Richard von Prevall fprach geradezu: dad Bes 
gehren des Kelchs rieche nad) Ketzerei. Von dem vorfißenden 
Legaten zurechtgewiefen, nahm er feine Aeußerung reumüthig 
zurüf 11), Doc, Andere, die für die Bewilligung fprachen, 
bemerften : „der Kirche gezieme in ihrem Verfahren die Liebe, 
welche fich zu den Schwachen herablaffe, ohne fich davon durch 
Miftrauen, Befürchtniffe oder menfchliche Rücfichten abhalten 
zu laffen (4. Kor. IX, 22. XIII. 7). Durch tie Vermeige- 
rung würde man fich den Vorwurf des Starrfinnd zuziehen; 
es habe nichts Unſchickliches für die Kirche in unmefentlichen 
Dingen Abänderungen zu treffen; die Kirche habe fich von 
Zeit zu Zeit diefer Vollmacht bedient; fie fünne zu einer Zeit 
etwas für nöthig halten, was fie in einer andern nicht dafür 
erachte. „Wann auc) zufällig etwas vom Blute Chrifti ver: 
Hoffen würde, fo fünne dies den Herrn nicht beleidigen, der 
all fein Blut für der Menfchen Heil vergoffen. Auch die ge- 
fegnete Hoftie fünne ja auf die Erde fallen.” Den lngebühr- 
lichkeiten bei Ausfpendung des Kelches würde es Leicht feyn 
durch einige Vorfchriften zu begegnen, z. B. daß man fich 
einer gewiffen Form von Kelchen bediene, daß man den Kran⸗ 
fen nur das confecrirte Brod in die Häufer bringesc. 12). Am 
beftigften feßten fi) der Bewilligung die fpanifchen Bifchöfe, 
mit Ausnahme ded Erzbiſchofs von Granada, entgegen 13), 
Zwar gab der fpanifche Theolog Ludwig Johann Viletanug, 
obgleich er den beftehenden Kirchengebrauch mit. vieler. Gelehr- 


") Pallavicini L. XV. c. 4. n. 18. Doch war es nicht Died, was die Legaten ge» 
gen ihn fo fehr aufbrachte, dag fie fchon darauf dachten, ihn von feinem Ordene» 
general abenfen zu laſſen; fondern der von ihm bezeigte Gifer, die Berchlüffe des 
Concils von Bafel aufrecht zu halten. Sarp? L. VI. S. 53. pP 

2) Pallavieini L. XVII. c. 3. n. 5. 

“) Sarpi L. VII. 390—33. Le Plat Monum. V. 504, 
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famfeit vertheidigte, fein Gutachten dahin : daß dad Goncil aus 
liebreicher Nachficht einzelnen Nationen den Laienkelch wieder ver: 
willigen dürfte; jedoch nur unter den in den Compactaten des 
Goncild von Bafel mit den Huffiten ausgebrüdten Bebinguns 
gen!s). Dagegen ftellte aber ein anderer Spanier Casſpar 
Billalhardo in weitläufiger Rede die Gefahr vor, daß bie 
Bewilligung zur Spaltung führen und eine Menge anderer For: 
derungen erweden, von den Neugläubigen als ein Triumph 
angejehen, bie Bedingungen aber unbeachtet würden gelaffen 
werben 15), — Inzwiſchen drang (am 27. Juni 1562) der baies 
rifhe Gefandte Baumgärtner bei feiner öffentlichen Einfüh- 
zung auf die Bewilligung des Kelchs; fein Herzog mürbe, 
wenn das Goncil fie verweigere, das Volf nicht vom Gebrauche 
ded Kelchs abhalten können 16). Diefer Vortrag war um fo 
mehr geeignet, Eintruf zu machen, ald Herzog Albrecht 
wegen feiner großen Ehrfurdt für die Kirche befannt war. 
Der baierifche Gefandte hatte vorher zu Rom die Bewilligung 
nachgefucht, war aber an dad Concil verwiefen worden”). 
Auch Ferdinand's Gefandte, um bem Eindrud der von den 
Gegnern gehaltenen Reben zu begegnen, übergaben eine Schrift, 
worin fie vorftellten: „ed handle fich hier nicht von Völkern, 
wo die Grundfäge der Proteftanten feinen Eingang gefunden; 
in Böhmen insbefondere könne die Verwilligung des Kelch die 
Abtrünnigen Leicht wieder mit der Kirche ausfühnen, da fie 
nur in wenigen Artifeln vom alten Glauben abweichen und 


1) Le Plat Mouum. V. 326. 327. 

») Le Plat Monum. V. 368—379. 

") Le Plat Monum. L. 31. p. Pallavicini XXI. c. 2. n. 10. Sarpi VI. 3. 
Georg Wicelii Via regia p. 208. p. Der Herjog hatte feit 1546 den Laienfeldy 
mit Vorbehalt der Gntfcheidung des Concils geduldet. Zſchokke's Baier. Geſch. 

> m.n1.6©. 10. 
1 &, feinen Bericht bei Ze Plat Monum. V. 345. 
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den Pabſt, bie Karbinäle und Bifchöfe in ihr Gebet aufnäh- 
men; in Ungarn13), DOefterreih, Mähren, Schleſien, Kaͤrn⸗ 
then, Steiermark, Baiern und Schwaben feyen viele Katholifen, 
die den Kelch inftändig begehrten, und bei der Verweigerung 
ſich Teicht zum Lutherthum kehren möchten; der Kaifer felbft 
wünfche den Kelch; aus Mitleid für die Völker möchte das 
Concil die Verwilligung ertheilen?%). Bald hernach überreich- 
ten auch die franzöftfchen Botfchafter eine Denkffchrift in gleicher 
Abfiht. Es hieß darin: „ed würde Aergerniß geben, wenn 
man mit fo hartnädigem Eifer an Menfchenfagungen fefthielte, 
fo viele Nachficht in Anfehnng der göttlichen Vorfchriften (der 
Refidenz) und fo vielen Kaltfinn für die Kirchenreform bemiefe. 
Auch gefchah hier Erwähnung, daß die Könige von Frankreich 
am Tage ihrer Salbung das Abendmahl unter beiden Geftalten 
empfingen, und daß ein Gleiches in mehrern Klöftern Frank; 
reich den Gliedern, die nicht Priefter wären, an gewiſſen 
SFefttagen vergönnt fey?1).4 Die Legaten mußten aber unter 
allerlei Vorwaͤnden Zeit zu gewinnen 21).4 Die Bemerkung, 
daß auch die (vereinten) Griechen fortwährend unter beiden 
Geftalten dad Abendmahl empfangen, fand wenig Beachtung, 
weil hier nur ein alter Gebrauch, nicht aber die Behauptung 
der Nothwendigkeit ſtatt finde22). In der allgemeinen Gons- 
gregation vom 8. Juni 1562 machte der Bifchof Veglio be 
merklich, daß in den griechifchen Befigungen Venedigs und in 
andern Gegenden 600,000 Katholiken das Abendmahl unter 


>) &, das Schreiben des Erzbiſchofs von Ace an das Concil in Bucholg Yrkun- 
denbuch ©. 694. 697. 

29) Pallavicini L. XV]. c. 14. n. 10. 11. 12. 13, 14. L. XVlll. e. 3. n. 13. 

29 Pallavicini L. XVII. c. 7. n. 13. 

>!) Sarpi L. V1. 8. 35. 

) Pallavicini L. XV. c. 7. n. 13. 
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beiden Geftalten empfangen; man möchte mithin feinen Beſchluß 
faffen, wodurch diefer Theil der Kirche verlegt würde. Ihm 
wurde ermwiedert : „daß nur die verdammt würden, welche vie 
Nothwendigkeit des Kelches beim Abendmahle behaupten. Der 
Bifhof von Braga meinte, diejenigen, welche den Laienfeld 
verlangten, thäten ed nicht aus frommer Gefinnung, fonden 
aus Neuerungsfucht. Die Stellvertreter der ungarifchen Vi 
fchöfe (Dudith) und der Gefandte des Königs von Ungarn 
(Draffowich) erneuerten aber ihr Verlangen der Bemilligung?), 
während der Zefuitengeneral Lainez einer der eifrigften mar, 
um die Väter dagegen zu ſtimmen?“). Dudith, der al 
Biſchof von Tinia in der Ziften Situng die Predigt hielt, bit 
Allem auf, um die Bedenken zu heben. So lange, ſprach er, 
der Eifer der Liebe vorherrfchte, ſey der Gebrauch des Kelde 
Allen gemein gemwefen; aber ald diefer Eifer nachließ, und de 
Fahrläßigfeit vieler Perfonen Anftände herbeigeführt, unterfagtt 
man zwar nicht den Kelch, lehrte aber, ed wäre unbebenfls 
cher, daß diejenigen, die nicht leicht die Bloßftellung des Blu— 
tes Chriſti irgend einer Mißachtung vermeiden Fünnten, fid 
beffen enthielten. Dies ſey dann von Vielen beobachtet worden. 
Diefe verdienten eben fo viel Lob, ald die Neuerer Tadel, die 
um den Kelch wieder zu erhalten, einen fo großen Bram 
angezündet hätten. Doc) jey es jegt an den Vätern, dieſen 
Brand durch einen frommen Geift, der zu der Schmachheit der 
Kinder ſich herabläßt, zu löfhen; weil fo viele Völker den 


22) Le Plat Monum. V. 379-381. Drajfowic Hagte in feinem Berichte ves 
23. Zuni an K. Ferdinand über den Gang der Verhandlung: Regia enim et 
recia via incedendum esse arbitror, neque hissub dolis et humano ingeni® 
et prudentia nitentibus practicis dandum esse locum censeo in rebus tanli 
momenti, qus tot animaram salutem eoncernunt. Bucholtz Geld. K. Fr 
dinand’s 1. 8. VIII. 473. 

24) Le Plat Monum. V. 501. 
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Kelch des Blutes Chrifti fo lebhaft begehrten, follte man ihnen 
entfprechen um dieſes Blutes willen, das vergoffen worden 
jey, um Alle in der Einigkeit der Liebe zu erhalten.“ — 
Die Vefchlüffe der Ziten Sigung Cam 16. Zuli) befchränften 
fi jedoch auf eine. Rechtfertigung der Kirche, daß fie den 
Gebrauch des Kelches den Laien entzogen habe, welche durch 
fein göttliches Gefeg verpflichtet feyen, das Abendmahl unter 
beiden Geftalten zu empfangen, indem der Empfang unter 
einer Geftalt hinreiche, um den ganzen Chriſtus facramenta- 
liſch zu empfangen; auf Ausfpredyung bed Anathema über bie, 
welche das Gegentheil behaupten; endlich auf die Anordnung, 
daß, nachdem die Kirche den Empfang des Abendmahles unter eis 
ner Geſtalt gutgeheißen habe, Niemand hierin ohne ihre Zuftims 
mung eine Menderung vornehmen dürfe 25). Die Entfcheidung 
ber Frage: ob und unter welchen Bedingungen es räthlich fey, 
daß die Kirche den Laien den Kelch verwillige? wurde vers 
tagt 26), Die Kritif über dieſes Dekret verbreitete fich beſonders 
auf zwei Punkte : 4) daß es darin heißt: die Gläubigen, bie 
nur dad Abendmahl unter Brodsgeſtalt empfangen, feyen Feiner 
sum Heile nothwendigen Gnade beraubt, und 2) daß 
diejenigen für Keger erklärt würden, welche behaupten, 
die Kirche habe Feine gerechten Lrfachen gehabt, um den 
Laien den Kelch zu entziehen. Ueber das erftere wurde be- 
merft: welche menfchliche Autorität könne die Gnade, wäre fie 
auch zum Heile nicht geradezu nothwendig, einem Gläubigen 
vorenthalten? Ueber dad zweite: wie man über eine bloß 
menfchliche Thatfache einen Glaubensartifel feftftellen könne? 27) 


”) Sess. XXl. cap. 1. 2. 3. a. can. 1. 2. 3. 
*) Im Beifage zum can. 4. 
N) Sarpi L. V1. $. 39. Ueber die Gegenwart des ganzen lebendigen Leibes Chriſti 
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Ald bald darauf das Weſen ded Meßopfers erörtert 
wurde, brachte der Dominikaner Anton von VBaltelin bie 
Sadje wieder in Anregung. Er bemerkte, daß in dem alten roͤ— 
mifchen Ritus, der noch vor drei Jahrhunderten in Uebung ge: 
weien, von der Communion der Laien unter beiden Geftal: 
ten die Rede jey, und ermahnte die Väter, diefe Allen zu 
geftatten, welche fie verlangen. Diefe Rede mißftel; aber der 
Bifhof von Fünffirchen nahm fie in Schuß 23). - Als nun 
die Beichlüffe, die in der nächſten Sigung angenommen werben 
ſollten, erörtert wurden, zeigten fich drei Meinungen. Die einen 
wollten die gänzliche Verweigerung des Kelched (darunter alle 
Spanier 29); andere die Berwilligung unter gewiffen Bedin; 
gungen; die dritten die Verweifung an den Pabft. Unter den 
legtern wollten aber Einige die unbedingte Verweiſung an de 
Pabſtes Gutbefinden; Andere fo, daß ber Pabſt den Keld 
nach ſeinem Ermeſſen verwilligen fönne, nod) Andere fo, daf 
die Berwilligung nur in gewiffen Ländern ftattfinden fol. Be 
merfenswerth ift es, daß der fpanifche Gefandte Vargas zu 
Rom nad Trient gefchrieben hatte: die gänzliche Verweigerung 
fey dem Intereſſe feines Königs angemeffen, weil die Bewilligung 
für einige Länder das nämliche Begehren auch in andern cin 
den Niederlanden und dem Mailändifchen) erwecen würde 39), 
Der Bifchof von Nieti fagte: dad Amt des Concils ſey nur, 


unter jeder einzelnen Geitalt war man auf dem Reichstage 1530 proteftantiicher- 
feits mit den Katholiten einverftanden. Nur wollten die Proteftanten nicht zu⸗ 
geben, daß es recht geweien, den Laien nur die eine Geftalt zu reichen. 

»°) Sarpi L. VI. $. 44. 

=) Sn dem Berichte der Faiferlichen Gefandten (Budolg’s Urfundenbud ©. 69.) 
beißt ed: Hispanos ita adversarios habuimus omnes, excepto Granatense, 
ut non ex zelo christiano , sed veluti ex conjuratione aliqua agere vide- 
rentur. 

») Pallavieini L. XVIII. c. 5. n. 2. 
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Gefege zu geben, nicht aber Difpenfen zu bewilligen; in Hin- 
fiht folcher Fonne es fich höchftend darauf einlaffen, dem Pabfte 
ein Gutachten zu geben. Allein Difpenfen fünnten nur dann 
für zuläßig erachtet werden, wenn dad Geſetz felbft dadurch 
nicht verlegt werde und fein Nachtheil für jene daraus her- 
vorgehen, auf die fie ſich nicht erfireden. Dies fcheine ihm 
aber hier der Fall nicht zu feyn >). Einige empfahlen die Nach⸗ 
ahmung des Vaters vom verlornen Sohne, der diefen erft dann 
wieder aufnahm, ald er reumüthig umgefehrt war. Der fromme 
Bilhof Safpar Safal von Lerin in Portugal meinte jedoch, 
ed ſey hier beffer, den guten Hirten nachzuahmen, der die vers 
irrten Schafe felbft aufſuchte. Mit dem größten Nachdrucke 
fra für die Vermwilligung des Kelches der Biſchof Draſko— 
wich, indem er geradezu erflärte : werde fie verweigert, fo 
würde es beffer feyn, das Goncil wäre nie zu Stande ge 
fommen, indem dadurch viele Bölfer der Fatholifchen Reli: 
gion für immer verloren gingen, wogegen die Bewilligung 
ihr viele zurückführen würde 32). Auch Bifhof Dudith, als 
Abgeordneter des ungarifchen Klerus, empfahl dem Concil die- 
jenigen, welche den Kelch im Abendmahle begehrten, mit aller 
Wärme zur Nachſicht. „Wir, ſprach er, die wir mitten im 
Brande wandeln, fchauen mit Augen, was um ihn zu Löfchen 
nöthig fey. O wir Armfeligen, wenn wir bei den Vätern des 
Concils Fein Erbarmen fanden! Und doch, obfchon wir jenfeits 
der Alpen mohnen, verehren wir den nämlichen Chriftug, 
Rehen, wie ihr unter feinen Gefegen, find eure Kinder, euere 
Brüder, Chriſtus verlangt von euch Feine folche Zähheit, daß 


— 





") Pallavicini a. 0.D. 
”) Le Plat Monum. V. 459. Pallavieini L. XVill. e. 4. n. 22. Sarpi L. VII, 
$. 54. Koller Hist. episcopatus Quing. eccles. VI. 184. p. 
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wegen feines Blutes, welches er für Alte vergoß, eine jo groß 
und verberbliche Zwietracht unter und beftehe, zumal fein Tod 
und zu der größten wechfelfeitigen Liebe ermuntern fol 33)“ 

Die Legaten, als fie die abweichenden Meinungen der Väter 
wahrnahmen, fuchten derjenigen die Oberhand zu verfchaffen, 
die für gänzliche Heimftelung der Sache in das Gutfinden 
des Pabftes fich ausſprach. Diefer Antrag erregte jedoch hef 
tigen Widerfprud. Der Erzbiſchof von Granada und der 
Biſchof von Lavaur (Peter Danez) verwahrten fich gegen 
die Heimftellung der Sache an den Pabſt. Wenn es fo fort 
ginge, meinten fie, daß der Pabſt und das Goncil einander 
diefelbe Angelegenheit zufchoben, würde die Welt glauben, 
Pabft und Concil fpielten mit der Chriftenheit und mit Gottes 
Wahrheit ein falfches trügerifches Spiel; habe dad Concil den 
Muth nicht zu entfcheiden, fo erfenne es ben Pabft als feinen 


Obern; belade es aber der Pabft damit, fo behandle es ihn 


ald Untergebenen. Auch der Bifchof von Fünffirchen bemerkt 
dagegen : bie Völker ‚ die nad dem Laienfelche fich fehnten, 
müßten durch diefen Ausweg auf den Gedanken gerathen, 
daß das Concil nicht frei ſey und nicht hinreichende Gewalt 
befige, wobei ed höchlich auffallen müße, wenn das Gonkl, 
nachdem ihm der Pabft felbft die Sache überlaffen habe, fi 
wieder an den Pabſt zurücdichiebe 39). Es gelang aber den 
Segaten, die Mehrheit für fich zu erhalten 35). ALS fie jedoeh 
auch hievon erft dem Pabfte Nachricht geben wollten, widerjeßtt 
ſich der Bifchof von Fünffirchen, mit dem Verlangen, dab 
fich dad Concil fofort ausfpreche. Er brachte folgende Form 


») Le Plat Monum, I. 457. p. V. 472—487. 
#) Pallavieini L. XVII. im legten Kap. 
») Pallavicini L. XVlll. e. 8. n. 4. u, 12. 
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in Antrag: „das Goncil, für zwedmäßig erachtend, den Keldy 
zu verwilligen, überlaffe dem Pabfte zu beurtheilen, an wen 
und unter welchen Bedingungen die Vermilligung zu gefchehen 
habe." Die Legaten bemerften ihm aber, daß die Gegner des 
Kelches ſich zu diefer Formel nicht verfichen würden. Go ' 
ftand die Sache, ald die 22re Sikung begann 36). In der 
Sröffnungspredigt hob der Biſchof von Vintimiglia die Wich— 
tigfeit des fichtbaren Oberhaupted der Kirche hervor; an 
Erhaltung feiner Autorität, fagte er, müße Allen am meiften 
gelegen feyn, indem der Hauptfehler der Ketzer darin beftehe, 
dad Oberhaupt nicht zu erfennen, von dem die Einigfeit des 
Ganzen abhänge. Nach Verlefung der Beſchlüſſe in Betreff 
des Meßopferd und einiger Reformvorfchriften fam bie 
Reihe an den Beſchluß vom Laienkelche. Derſelbe lautete ſo: 
„das Concil ‚ um dem Heile derjenigen, für die der Kelch ver- 
langt wird, beitens fürzuforgen, habe befchloffen ‚ das ganze 
Gefchäft dem Pabfte zu überlaffen, der nach feiner befondern 
Klugheit das verfügen werde, was er der Chriftenheit für vor: 
theilhaft und denen, welche den Kelch begehren, gut und nüßlich 
erachten follte 37).% Diefer Entwurf, der bei der Verfchiedenheit 
der Anfichten nur eine Feine Mehrheit für fich erhielt, wurde 
ald ein Reformdekret angefehen und außer Zufammenhang mit 
den Glaubensdefreten geftelt. — Vorzüglich trug die Art, wie 
der Weihbischof Haller von Eichftädt fich vernehmen ließ, bei, 
daß Fein Befchluß zu Stande Fam, wodurch das Goncil einigen 
Völfern den Kelch verwilligte 38); theild weil er felbft zur deut- 
ſchen Nation gehörte, theild weil die Stelle der. deutfchen Bifchöfe 


%) Pallavicini L. XV. c. 9. n. 3, Sarpi L. VI. $. 58. 
”) Le Plat Monum. V. 495436. 
”) Pallavicin: L. XVIII. c. 4. n. 11. Sarpi L. VI. $. 53. 
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nur durch Procuratoren vertreten war, biefen aber nicht ge 
ftattet wurde, weder eine Stimme über bie Sache zu geben, 
noch ihre Anficht darüber vorzutragen 39%). „Zwar fey, fprad 
Haller, die Verweigerung gefährlich; aber die Verwilligung 
wäre noch verberblicher; es zieme dem Concil, das Hergebradte 
und Allgemeine beizubehalten, dad Reue aber und Sonderbare 
zu verfagen.” Die Bedenklichkeiten fcheinen dieſem fonft nicht 
unfreifinnigen Deutſchen erft aufgeftiegen zu feyn, ald er nad 
Trient gefommen war. Freilich waren auch fonft aus Deutfd, 
land von verfchiedenen Seiten an den Pabſt Mahnungen gegen 
die Bewilligung ded Kelches, wodurd nur die Partei der Keper 
Vorſchub gewänne, ergangen). Dem Kaifer, dem feine Ge 
fandten dad Dekret damit zu befchönigen fuchten, daß es die 
Shüre zur Verhandlung in Rom offen laffe*'), entging die Be 
trachtung nicht, daß in feinen Staaten und in Deutfchland ber 
Kelch als bloße Verwilligung ded Pabftes nicht die 
befte Aufnahme finden würde. Wirklich war es Vielen aufal 
end, daß das Concil die Entſcheidung gleichſam von fic weg 
fchob +2). Indeſſen fchicfte der Herzog von Baiern bald her 
nach feinen Gefandten Baumgärtner nah Rom, um für fein 


») Pallavicini L. XV. c.4.n.12. Le Plat Monum. V. 479. Die Salzburg 
Procuratoren fanden fi durch die Rede des Weihbifchofs von Gichftadt veraw 
laßt, feinen Umgang zu meiden. Le Plat Monum. VI. 9%. p. 

») Le Plat Monum. V. 389. 390. Torelli Acta Cone, Sect. IV. $. 33. p. 350. p. 
Uebrigens wurde Haller von Dudith mit Nachdruck widerlegt. Ze Plat V. 
489, Allerdings gaben die heftigen Aeußerungen Luther's in diefer Sacht 
den fcheinbarften Vorwand zur beharrlichen Verweigerung des Kelches. Gin 
feits erklärte er die Vorentpaltung des Kelches für eine ruchlofe Gottesläfterun, 
anderſeits wollte er, daß der Kelch, wenn er von einem Concil bewilligt würde, 
durchaus nicht anzunehmen, vielmehr, wer auf den Grund eines ſolchen Beſchluſ⸗ 
fee ſich des Kelches bediene, mit dem Fluch zu belegen fey. ©. Ho⸗æii Opp. 1.68. 

#) Le Plat Monum, V. 504. Budolg Urkundenb. zur Geſch. Herd. ©. 69. 

“2) Sarpi L. VI. S. 58. Feßler's Gefdichte der Uugarn, VIII. 369. 
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Land den Kelch am Abendmahl zu erhalten. Der Auftrag bies 
fe8 Gefandten, der durch. Trient fam, erregte hier viele Miß⸗ 
flimmung. Manche meinten, daß eine päbftliche Verwilligung 
des Kelches noch während der Dauer des Goncild feinem Ans 
fehen zu nahe treten würbe+). Damals (1563) forderten auch 
im Salzburgifchen viele Gerichte zugleich die Erlaubniß 
des Kelches. Der Erzbifchof erflärte dem Eoncil: Feine menfch- 
liche Gewalt würde fie vermögen, davon abzuftehen; eher würs 
den fie auswandern oder proteftantifchen Predigern fih ans 
fchließen +). — Der. Kaifer veranftaltete zur Erwägung ber 
Schritte, die nunmehr für Grhaltung bed Kelched Cund ber 
Priefterefe) am zweckdienlichſten wären, einen Zufammens 
tritt von Abgeordneten der vier Erzbifchöfe Deutfchlands und 
von Baiern 5). Allererft nad) Beendigung bed Concils 
wandte er fich beßhalb nad) Rom). Auch diesmal vereinigte 
der Herzog von Baiern fein Begehren mit dem des Kaifers +7). 
Durch ein Breve vom 16. April 1564 ermächtigte nun der 
Dabft die Erz⸗ und Bifchöfe in den öfterreichifchen Erblanden 
und in Baiern, wie auch im übrigen. Deutfchland, den Laien 
in ihren Sprengeln, bie es begehren würden, die Reichung bes 
Kelched zu verwilligen, wofern fie alle Glaubenslehren der 
fatholifchen Kirche, namentlich in Hinficht des Abendmahles 
anerfennen 4), Am 14. Zuni ließ Ferdinand allen Erz⸗ und 


*) Sarpi L. VII. S. 47. 

“) Le Plat Monum. V. 49-12. Göding’s Genigeationsgefchichte der Salzbur⸗ 
ger. ©. 86. 

5, J. Schmidt’ N. Geſch. der Deutichen B. IV. 8.2. 8.17. Buholg Gr 
fchichter Ferdinand’s. VIIE. 660. fg. Mainz und Köln Außerten hier flarfe Beden- 
fen gegen die Verwilligung; Trier und Salzburg ftimmten dafür. . 

«“) Le Plat Monum. VI. 312—315. 

“) Sarpi L. VIII. $. 8. 

#°) Le Plat Monum. VI]. 321-323. 
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fit} der Gebrauch des Kelched unter der Regierung Mar II. 
Aber unter Ferdinand IL. wurde er, auch wo er lange Zeit 
hergebracht war, auf das Verlangen des päbftlicdyen Nuntius 
wieder entzogen. Am grünen Donnerftage 1643 durfte zu Prag 
die Feier des Abendmahles unter beiden Geftalten zum legtens 
mal ftatt haben 53). 


12. Unordnungen des Eoneils in Betreff der Liturgie, 


Zu ben Reformen, die vom Goncil am allgemeinften vers 
langt wurden, gehörte die Verbefferung der liturgifchen 
Bücher, und vorzüglich die Gewährung, baß man fich beim 
Gottesdienfte und bei Ausfpendung der Saframente ber allem 
Volke verfländlihen Mutterſprachen bebiene. Hievon 
hofften Viele großen Erfolg für Belebung und feſtere Bes 
gründung des religiofen Sinnes, zumal der flarfe Eindrud, 
den eine folche Veränderung in den Ländern, welche bie Re- 
formen Luther’, Zwingli’d und Calvin's angenommen hatten, 
hervorgebracht, nicht wohl geläugnet werden konnte. Die ge 
meinfame Theilnahme Aller im nämlichen Glauben Ver⸗ 
einten wurde durch den Gebrauch der Landesfprache erleichtert. 
Mehrere Gründe der Fernhaltung derfelben aus den Kirchen 
hatte die Zeit befeitigt. Nicht zu verfennen war dad Wohl- 
thätige der Firchlichen Fürforge, unter der Geiftlichfeit die 
Kenntniß der lateiniſchen Sprache zu unterhalten, in welcher 
ſo viele Kirchenfagungen, kirchliche Alterthümer und Schriften 
der Väter abgefaßt find. Aber deswegen war diefe Sprache 





ſache zur Strenge des Herzogs wird hier der Entdedung von Verſchwörungen 
beimlicher Proteftanten zugefchrieben. J 
» Khevenhüller's Annalen IX. 1643. Ranke die rom, Päbſte IT. 472. 
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Bifchöfen in feinen Erblanden entbieten, gemäß dem päbftlichen 
Breve den Gebrauch ded Kelches überall einzuführen, Der 
Biſchof von Gurk hielt zur Empfehlung bed Laienfeldyes im 
Dom zu Wien eine Fräftige Rede und der Kaifer fuchte durch 
eine Rundmachung, die er nach dem Gutachten von Bifchöfen 
und Sachkundigen ausgehen ließ, die Hinderniffe, die der erbau 
lichen Einführung entgegentreten möchten, zu befeitigen '). 
Diefe fcheiterte aber jegt, wie früher an der Schwierigkeit 
zweierlei Kirchenformen in den nämlichen Gegenden neben eins 
ander in gleiche Berechtigung zu ftellen, ohne bei bem wenig 
unterrichteten Volke die Meinung von der Einheit des Glauben! 
und der Gotteöverehrung zu ftören. Ohne Zweifel hat di 
Hartnädigfeit, womit viele proteftantifche Theologen die Kirche 
wegen der Ausfpendung unter einer Geftalt der Verſtümme— 
lung bezüchtigten, was felbit Hugo Grotius Verleumdung 
nennt 50), am meiften beigetragen habe, daß die Ausſpendung in 
beiderlei Geftalt unter Katholifen im Abendlande immer wert 
gern Vorſchub erhielt51), während fie bei den Griechen fett 
in Uebung war und blieb. Freilich ‚gefellten ſich dazu ned 
‚andere Urfachen. In Baiern ließ Herzog Albrecht das päbl 
‚liche Breve, als ed anfam, nicht. einmal befannt machen. Die 
Umftände hatten fich ganz verändert; der Neuerungsgeift mat 
‚mit Gewalt unterbrüct worden. Die wenigen Gemeinden, di 
das Verlangen des Kelches wiederhoiten, wurden mit Drohun⸗ 
gen zur Ruhe gewiefen 52). In Böhmen hingegen verbreitet 


', #9) Le Plat Monum. vi. 324-331. 
. *) In Annotat. ad consultationem Cassandri etc. "Art. XX. OpP- IV. p.b 
u. 662, 
*1) Vergl. die Verteidigung der Communion unter Giner Geſtalt in der kin jtt 
Monatſchrift im Ausz. Ehingen 4833. IV. 4. fg. 
s2) Adlareitter Annales Boicz U. e. Xi. n. 23, 23. u, 28, p. 273. 276. Sie Ir 
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fih ber Gebraud, des Kelches unter der Regierung Mar IL 
Aber unter Ferdinand II. wurde er, auch wo er lange Zeit 
hergebracht war, auf das Verlangen des päbftlichen Nuntius 
wieder entzogen. Am grünen Donnerftage 1643 durfte zu Prag 
die Feier des Abendmahles unter beiden Geftalten zum letzten⸗ 
mal ftatt haben 53). | 


12. Anordnungen des Eoneils in Betreff der Liturgie. 


Zu den Reformen, die vom Concil am allgemeinften vers 
langt wurden, gehörte die Verbefferung der Liturgifchen 
Bücher, und vorzüglid; die Gewährung, baß mai fich beim 
Öottesdienfte und bei Ausfpendung der Saframente ber allem 
Volke verftändlihen Mutterfprachen bebiene. Hievon 
hofften Viele großen Erfolg für Belebung und feſtere Bes 
gründung des religiöfen Sinnes, zumal der flarfe Eindrud, 
den eine folche Veränderung in den Ländern, melde die Re- 
formen Luther's, Zwingli's und Calvin's angenommen hatten, 
hervorgebracht, nicht wohl geläugnet werden fonnte. Die ger 
meinfame Theilnahme Aller im nämlichen Glauben Ver: 
einten wurde durch den Gebrauch der Landesfprache erleichtert. 
Mehrere Gründe der Fernhaltung derfelben aus den Kirchen 
hatte die Zeit befeitigt. Nicht zu verfennen war das Wohl: 
thätige der Firchlichen Fürforge, unter der Geiftlichfeit die 
Kenntniß der Iateinifchen Sprache zu unterhalten, in welcher 
ſo viele Kirchenfagungen, kirchliche Alterthümer und Schriften 
der Väter abgefaßt find. Aber deöwegen war diefe Sprache 





fache zur Strenge des Herzogs wird hier der Entdeckung von Verſchwörungen 
beimlicher Proteftanten zugefchrieben, J 
Khevenhüller's Annalen IX. 1643. Ranke die röm. Päbſte IT. 472. 
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Bifchdfen in feinen Erblanden entbieten, gemäß dem päbftlichen 
Breve den Gebrauch des Kelched überall einzuführen, Der 
Biſchof von Gurf hielt zur &mpfehlung bed Laienkelches im 
Dom zu Wien eine Fräftige Nede und ber Kaifer fuchte durd 
eine Kundmachung, die er nach dem Gutachten von Bifchöfen 
und Sacjfundigen ausgehen ließ, die Hinderniffe, die der erban 
lihen Einführung entgegentreten möchten, zu befeitigen ®). 
Diefe fcheiterte aber jegt, wie früher an der Schwierigkeit 
zweierlei Kirchenformen in den nämlicyen Gegenden neben ein 
ander in gleiche Berechtigung zu ftellen, ohne bei dem ment 
unterrichteten Volke die Meinung von der Einheit des Glaubens 
und der Gotteöverehrung zu ftören. Ohne Zweifel hat bie 
Hartnädigfeit, womit viele proteftantifche Theologen die Kirche 
wegen der Ausfpendung unter einer Geftalt der Verſtümme— 
lung bezüchtigten, was ſelbſt Hugo Grotius Verleumdung 
nennt 50), am meiften beigetragen habe, daß die Ausſpendung in 
beiderlei Geftalt unter Katholiken im Abendlande immer wen’ 
gern Vorſchub erhielt), während fie bei den Griechen fe 
in Uebung war und bfieb. Freilich ‚gefellten fich dazu ned 
‚andere Urfachen. In Baiern ließ Herzog Albrecht das päbſt 
liche Breve, als es anfam, nicht. einmal befannt machen. Die 
Umftände hatten fich ganz verändert; der Neuerungsgeiſt war 
mit Gewalt unterbrüdt worden. Die wenigen Gemeinden, di 
das Verlangen des Kelches wiederholten, wurden mit Drohun 
gen zur Ruhe gewiefen:?). In Böhmen hingegen verbreitet 


‘,„ #9) Le Plat Monum. VI. 324-331. 
-- *) In Annotat. ad consultationem Cassandri etc. Art. XX. Opp- IV. p. bi. 
u. 662, 
e) Verg!. die Vertheidigung der Gommunion unter Giner Geftalt in der Linie 
Monatfchrift im Ausz. Ehingen 1833. IV. 4. fo. - 
2) 4disreitter Annales Boic» 1. c, Xl. n. 23. 23. u. 28. p. 273. 276. Die lv 
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fih der Gebrauch des Kelches unter ‚der Regierung Mar IL 
Aber unter Ferdinand II. wurde er, auch wo er lange Zeit 
hergebracht war, auf das Verlangen des päbftlicden Nuntius 
wieder entzogen. Am grünen Donnerftage 1643 durfte zu Prag 
die Feier des Abendmahled unter beiden Geftalten zum letten- 
mal ftatt haben 59). | 


12. Anordnungen des Eoneils in Betreff dee Liturgie. 


Zu den Reformen, die vom Goncil am allgemeinften vers 
langt wurden, gehörte die Verbefferung der Liturgifchen 
Bücher, und vorzüglid die Gewährung, baß man fich beim 
Öottesdienfte und bei Ausfpendung der Saframente der allem 
Volke verftändlihen Mutterfprachen bebiene. Hievon 
hofften Viele großen Erfolg für Belebung und feftere Bes 
gründung des religiöfen Sinned, zumal der flarfe Eindrud, 
den eine folche Veränderung in den Ländern, welche die Re- 
formen Luther's, Zwingli's und Calvin's angenommen hatten, 
hervorgebracht, nicht wohl geläugnet werden konnte. Die ger 
meinfame Theilnahme Aller im nämlicdyen Glauben Ver: 
einten wurde durch den Gebrauch der Landesfprache erleichtert. 
Mehrere Gründe der Fernhaltung derfelben aus den Kirchen 
hatte die Zeit befeitigt. Nicht zu verfennen war dad Wohl: 
thätige der Firchlichen Fürforge, unter der Geiftlichfeit die 
Kenntniß der lateiniſchen Sprache zu unterhalten, in welcher 
ſo viele Kirchenfagungen, kirchliche Alterthümer und Schriften 
der Väter abgefaßt find. Aber deöwegen war diefe Sprache 





fache zur Strenge des Hetzogs wird hier der Entdeckung von Verſchwörungen 
beimliher Proteftanten zugefchrieben. J 
) Khevenhüller's Annalen IX. 4613. Ranke die rom. Päbſte IT. 472. 
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Bifchöfen in feinen Erblanden entbieten, gemäß dem päbftlichen 
Breve den Gebrauch des Kelched überall einzuführen, Der 
Bischof von Gurk hielt zur Empfehlung bed Laienkelches im 
Dom zu Wien eine fräftige Rede und der Kaifer ſuchte durd 
eine Kundmachung, bie er nad) dem Gutachten von Bifchöfen 
und Sachkundigen ausgehen ließ, die Hinderniffe, die der erbaus 
lihen &inführung entgegentreten möchten, zu befeitigen ®). 
Diefe fcheiterte aber jeßt, wie früher an der Schwierigkeit 
zweierlei Kirchenformen in den nämlichen Gegenden neben cin 
ander in gleiche Berechtigung zu ftellen, ohne bei dem wenig 
unterrichteten Bolfe die Meinung von der Einheit des Glaubens 
und der Gotteöverehrung zu ſtören. Ohne Zweifel hat bie 
Hartnädigfeit, womit viele proteftantifche Theologen die Kirche 
wegen der Ausſpendung unter einer Geftalt der Verſtümme— 
lung bezüchtigten, was ſelbſt Hugo Grotius Verleumdung 
nennt 50), am meiften beigetragen habe, daß die Ausſpendung it 
beiderlei Geftalt unter Katholiken im Abendlande immer wen 
gern Vorſchub erhielt5T), während fie bei den Griechen fiel 
in Uebung war und bfieb. Freilich geſellten fich dazu ned 
andere Urfachen. In Baiern ließ Herzog Albrecht das päbll 
liche Breve, als es anfam, nicht. einmal befannt machen. Di 
Umftände hatten fich ganz verändert; ber Neuerungsgeiſt war 
mit Gewalt unterbrüct worden. Die wenigen Gemeinden, di 
das Verlangen des Kelched mwiederhoiten, wurden mit Drohun 
gen zur Ruhe gewiefen’?). In Böhmen hingegen verbreitet 


', #9) Le Plat Monum. vi. 3241-331. 
- %) In Annotat. ad consultationem Cassandri etc. Art. XX. Opp- IV. p- il 
u. 662, 
“ı) Vergl. die Vertheidigung der Communion unter Giner Geftalt in der Linjt 
Monatfchrift im Ausz. Ghingen 1833. IV. 1. fg. 
»2) 4disreitter Annales Boic® I. c. Xl. n. 23, 23. u, 28. p. 273, 276. Die li 
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fih der Gebrauch des Kelched unter der Negierung Mar IL 
Aber unter Ferdinand IL. wurde er, auch wo er lange Zeit 
hergebracht war, auf dad Verlangen des päbftlicdyen Nuntius 
wieder entzogen. Am grünen Donnerftage 1643 durfte zu Prag 
die Feier des Abendmahles unter beiden Geftalten zum lebten» 
mal ftatt haben 33). 


12. Anordnungen des Concils in Betreff dee Liturgie. 


Zu den Reformen, die vom Goncil am allgemeinften ver- 
langt wurden, gehörte die Verbefferung der liturgifchen 
Bücher, und vorzüglich die Gewährung, daß man fich beim 
Sottesdienfte und bei Ausfpendung der Saframente der allem 
Volke verftändlihen Mutterfprachen bebiene. Hievon 
hofften Viele großen Erfolg für Belebung und feftere Bes 
gründung des religiöfen Sinned, zumal der ftarfe Eindrud, 
den eine folche Veränderung in den Ländern, melde die Re- 
formen Luther's, Zwingli's und Galvin’d angenommen hatten, 
hervorgebracht, nicht wohl geläugnet werden fonnte. Die ger 
meinfame Sheilnahbme Aller im nämlichen Glauben Ver; 
einten wurde durch den Gebrauch der Landesfprache erleichtert. 
Mehrere Gründe der Feruhaltung derfelben aus den Kirchen 
hatte die Zeit befeitigt. Nicht zu verfennen war das Wohl: 
thätige der Firchlichen Fürforge, unter der Geiftlichfeit die 
Kenntniß der Iateinifchen Sprache zu unterhalten, in welcher 
ſo viele Kirchenfagungen, kirchliche Alterthümer und Schriften 
der Väter abgefaßt find. Aber deswegen war diefe Sprache 





ſache zur Strenge des Hetzogs wird hier der Entdeckung von Berfhworungen 
deimlicher Proteftanten zugeichrieben. R 
”) Khevenhüller’s Annalen IX. 1618. Ranke die rom. Päbfte IT. 472. 
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Bifchöfen in feinen Erblanden entbieten, gemäß dem yäbftlichen 
Breve den Gebrauch des Kelches überall einzuführen. Der 
Bifchof von Gurk hielt zur Empfehlung des Laienkelches im 
Dom zu Wien eine Fräftige Rede und der Kaifer fuchte durd 
eine Kundmachung, die er nach dem Gutachten von Bifchöfen 
und Sadjfundigen ausgehen ließ, die Hinderniffe, die der erbau—⸗ 
lihen &inführung entgegentreten möchten, zu befeitigen ®). 
Diefe fcheiterte aber jeßt, wie früher an der Schwierigfeit 
zweierlei Kirchenformen in den nämlichen Gegenden neben ein 
ander in gleiche Berechtigung zu ftellen, ohne bei dem mens 
unterrichteten Bolfe die Meinung von der Einheit des Glaubens 
und der Gotteöverehrung zu ftören. Ohne Zweifel hat die 
Hartnäcigfeit, womit viele proteftantifche Theologen die Kirde 
wegen der Ausfpendung unter einer Geftalt der Verſtümme— 
lung bezüchtigten, was felbit Hugo Grotiud Verleumdung 
nennt 50), am meiften beigetragen habe, daß die Ausſpendung it 
beiderlei Geftalt unter Katholifen ini Abendlande immer wen 
gern Vorſchub erhielt), während fie bei den Griechen fieti 
in Uebung war und blieb. Freilich geſellten fich dazu ned 
andere Urfachen. In Baiern ließ Herzog Albrecht das pähl 
liche Breve, als es anfam, nicht. einmal befannt machen. Di 
Umftände hatten fich ganz verändert; der Neuerungsgeift mar 
mit Gewalt unterbrücdt worden. Die wenigen Gemeinden, die 
dad Verlangen des Kelches wiederholten, wurden mit Drohun 
gen zur Ruhe gewiefen:2). In Böhmen hingegen verbreitet 


', N) Le Plat Monum, Vi. 321-331. 
) In Annotat. ad consultationem Cassandri etc. "Art. XX. Opp- IV. p. bi. 
u. 662, 
) Berg, de Vertheidigung der Gommunion unter Giner Geftalt in der Linie 
Monatſchrift im Aus. Ghingen 1833. IV. 4. fg. 
s2) Adisreitter Annales Boic® MU. e. Xi. m. 23, 23. u, 28, p. 273, 276. Tier 
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fih der Gebrauch des Kelches unter der Regierung Mar IL 
Aber unter Ferdinand II. wurde er, auch wo er lange Zeit 
hergebracht war, auf dad Verlangen des paäbſtlichen Nuntius 
wieber entzogen. Am grünen Donnerftage 1643 durfte zu Prag 
die Feier des Abendmahles unter beiden Geftalten zum leßtens 
mal flatt haben 53). | 


12. Auordnungen des Eoneils in Betreff dee Liturgie, 


Zu den Reformen, die vom Goncil am allgemeinften vers 
langt wurden, gehörte die Verbefferung der Liturgifchen 
Bücher, und vorzüglich die Gewährung, daß man ficy beim 
Gottesdienfte und bei Ausfpendung der Saframente ber allem 
Volke verftändlihen Mutterſprachen bediene. Hievon 
hofften Viele großen Erfolg für Belebung und feftere Bes 
gründung des religiofen Sinned, zumal der ſtarke Eindrud, 
den eine folche Veränderung in den Ländern, welche die Re: 
formen Luther's, Zwingli's und Calvin's angenommen hatten, 
hervorgebracht, nicht wohl geläugnet werden konnte. Die ge 
meinfame Theilnahme Aller im nämlichen Glauben Ver: 
einten wurde durch den Gebrauch der Landesfprache erleichtert. 
Mehrere Gründe der Fernhaltung derfelben aus den Kirchen 
hatte die Zeit befeitigt. Nicht zu verfennen war dad Wohl: 
thätige der Firchlichen Fürforge, unter der Geiftlichfeit die 
Kenntniß der Iateinifchen Sprache zu unterhalten, in welcher 
ſo viele Kirchenfagungen, kirchliche Alterthümer und Schriften 
der Väter abgefaßt find. Aber dedwegen war diefe Sprache 





fahe zur Strenge des Hetzogs wird hier der Entdeckung von Verſchwörungen 
beimlicher Proteftanten zugefchrieben. z 
") Khevenhüller’s Annalen IX. 1643. Ranke die rom, Päbfte IT. 472. 
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beiden Geftalten empfangen; man möchte mithin feinen Beſchluß 
faffen, wodurch diefer Theil der Kirche verlegt würde. Ihn 
wurde ermiedert : „daß nur die verdammt würden, welche die 
Nothwendigkeit des Kelches beim Abendmahle behaupten. Der 
Biſchof von Braga meinte, diejenigen, welche den Laienfeld 
verlangten, thäten es nicht aus frommer Gefinnung, fondern 
and Neuerungsfucht. Die Stellvertreter der ungarifchen Bi 
fchöfe (Dudith) und der Gefandte ded Königs von Ungarn 
(Draftowicy) erneuerten aber ihr Verlangen der Bemilligung?), 
während der Zefuitengeneral Lainez einer der eifrigften wat, 
um die Väter dagegen zu ſtimmen?“). Dudith, der ali 
Bifhof von Zinia in der Ziften Sigung die Predigt hielt, bit 
Allem auf, um die Bedenken zu heben. So lange, forad er, 
der Eifer der Liebe vorherrfchte, ſey der Gebrauch des Keldri 
Allen gemein gewefen; aber ald diefer Eifer nachließ, und de 
Fahrläßigfeit vieler Perfonen Anftände herbeigeführt, unterfagt 
man zwar nicht den Kelch, lehrte aber, ed wäre unbebenflr 
cher, daß diejenigen, die nicht Teicht die Bloßſtellung des Blu— 
tes Chrifti irgend einer Mißachtung vermeiden Fünnten, ih 
beffen enthielten. Dies fey dann von Vielen beobachtet worden. 
Diefe verdienten eben fo viel Lob, ald die Neuerer Tadel, die 
um den Kelch wieder zu erhalten, einen fo großen Brand 
angezündet hätten, Doch ſey es jetzt an den Vätern, dieſen 
Brand durch einen frommen Geift, der zu der Schmwachheit der 
Kinder fich herabläßt, zu löfchen; weil fo viele Völker den 


22) Le Plat Monum. V. 379-381. Draſkowich klagte in feinem Berichte ven 
23. Juni an K. Ferdinand uber den Gang der Verhandlung : Regia enim t! 
recia via incedendum esse arbitror, neque hissub dolis et humano ingenio 
et prudentia nitentibus practicis dandum esse locum censeo in rebus tanti 
momenti, quz tot animarum salutem concernunt. Bucholtz Geſch. 8. ar 
dinand’s I. 8. VIIL, 473. 

2) Le Plat Monum. V. 501. 
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Kelch des Blutes Chrifti fo lebhaft begehrten, follte man ihnen 
entfprechen um dieſes Blutes willen, dad vergoffen worden 
ſey, um Alle in der Einigkeit der Liebe zu erhalten.“ — 
Die Befchlüffe der Ziten Sigung Cam 16. Zul) befchränften 
fih jedoch auf eine Rechtfertigung der Kirche, daß fie den 
Gebrauch des Keldyed den Laien entzogen habe, welche durch 
fein göttliches Gefeg verpflichtet jeyen, das Abendmahl unter 
beiden Geftalten zu empfangen, indem der Empfang unter 
einer Geftalt binreiche, um den ganzen Chriſtus facramenta- 
liſch zu empfangen; auf Ausſprechung ded Anathema über bie, 
welche das Gegentheil behaupten; endlic auf die Anordnung, 
daß, nachdent die Kirche den Empfang des Abendmahled unter eis 
ner Geftalt gutgeheißen habe, Niemand hierin ohne ihre Zuſtim⸗ 
mung eine Aenderung vornehmen dürfe 25). Die Entfcheidung 
der Frage: ob und unter welchen Bedingungen es räthlich fey, 
daß die Kirche den Laien den Kelch verwillige? wurde ver- 
tagt 26), Die Kritif über diefes Defret verbreitete ſich beſonders 
auf zwei Punkte : 4) daß es darin heißt: die Gläubigen, bie 
nur dad Abendmahl unter Brodögeftalt empfangen, feyen Feiner 
sum Heile nothwendigen Gnade beraubt, und 2) daß 
diejenigen für Ketzer erflärt würden, welche behaupten, 
die Kirche habe feine gerechten Urfachen gehabt, um ben 
Laien den Kelch zu entziehen. Ueber das erftere wurde be: 
merkt: welche menfchliche Autorität fünne die Gnade, wäre fie 
auch zum Heile nicht geradezu nothwendig, einem Gläubigen 
vorenthalten? Weber das zweite: wie man über eine bloß 
menfchlihe Thatfache einen Glaubensartifel feftftelen fonne? 27) 


*) Sess. XXIL. cap. 1. 2. 3. a. can. 1. 2, 3. 
*) Im Beifage zum can. 4. 
M Sarpi L. V1.$. 39. Ueber Die Gegenwart des ganzen lebendigen Leibes Chriſti 
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Ald bald darauf das Wefen des Meßopfers erörtert 
wurde, brachte ber Dominikaner Anton von Valtelin die 
Sache wieder in Anregung. Er bemerkte, daß in dem alten rö- 
mifchen Ritus, der noch vor drei Jahrhunderten in Uebung ge 
wefen, von der Kommunion der Laien unter beiden Geftal- 
ten die Rede fey, und ermahnte die Väter, diefe Allen zu 
geftatten, welche fie verlangen. Diefe Rede mißftel; aber der 
Bifchof von Fünffirchen nahm fie in Schuß 73). - Als nun 
die Beſchlüſſe, die in der nächiten Sigung angenommen werden 
follten, erörtert wurden, zeigten fich drei Meinungen. Die einen 
wollten die gänzlicye Verweigerung des Kelches (darunter alle 
Spanier 29); andere die Verwilligung unter gewiffen Bedin; 
gungen; die dritten die Verweifung an den Pabft. Anter den 
legtern wollten aber Einige die unbedin gte Verweifung an des 
Pabſtes Gutbefinden; Andere fo, daß der Pabit den Kelch 
nach feinem Ermefjen verwilligen fönne ‚ noch Andere fo, daß 
die Berwilligung nur in gewiffen Ländern ftattfinden fol, Be 
merfenswerth ift ed, daß der fpanifche Gefandte Vargas zu 
Rom nad) Trient gefchrieben hatte: die gänzliche Verweigerung 
fey dem Intereſſe feines Königs angemeifen, weil die Bewilligung 
für einige Länder das nämliche Begehren auch in andern Cin 
den Niederlanden und dem Mailändifchen) erwecen würde 39). 
Der Bifchof von Rieti fagte: das Amt des Concils ſey nur, 


unter jeder einzelnen Geftalt war man auf dem Reichstage 4530 proteflantifcher- 
feits mit den Katholiken einverftanden. Nur wollten die Proteftanten nicht zu- 
geben, daß es recht gewefen, den Laien nur die eine Geftalt zu reichen. 

>) Sarpi L. VI. $. 4. 

29) In dem Berichte der Faiferlichen Gefandten (Budyolg’s Urfundenbud S. 69.) 
beißt ed: Hispanos ita adversarios habuimus omnes, excepto Granatense, 
ut non ex zelo christiano , sed veluti ex conjuratione aliqua agere vide- 
rentur. 

”) Pallavieini L. XVIII. c. 5. n. 2. 
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Gefeße zu geben, nicht aber Difpenfen zu bemilligen; in Hin- 
fiht folcher könne es fich höchſtens darauf einlaffen, dem Pabfte 
ein Gutachten zu geben. Allein Difpenfen könnten nur dann 
für zuläßig erachtet werben, wenn dad Gefeß felbft dadurch 
nicht verlegt werde und Fein Nachtheil für jene daraus her: 
vorgehen, auf die fie fich nicht erftreden. Dies fcheine ihm 
aber hier der Fall nicht zu feyn 3%). Einige empfahlen die Nadı- 
ahmung des Vaters vom verlornen Sohne, der diefen erft dann 
wieder aufnahm, als er reumüthig umgefehrt war. Der fromme 
Sihof Safpar Safal von Lerin in Portugal meinte jedoch, 
ed fey hier beffer, den guten Hirten nachzuahmen, der die vers 
irrten Schafe felbft aufſuchte. Mit dem größten Nachdrucke 
fpradh für die Verwilligung des Kelches der Bifchof Draſko— 
wich, indem er geradezu erflärte : werde fie verweigert, fo 
würde es beffer feyn, das Concil wäre nie zu Stande ger 
fommen, indem dadurch viele Völker der Fatholifchen Reli: 
gion für immer verloren gingen, wogegen die Bewilligung 
ihr viele zurückführen würde 32). Auch Bifhof Dudith, als 
Abgeordneter ded ungarifchen Klerus, empfahl dem Concil die: 
jenigen, welche den Kelch im Abendmahle begehrten, mit aller 
Waͤrme zur Nachficht. „Wir, ſprach er, die wir mitten im 
Brande wandeln, fchauen mit Augen, was um ihn zu Löfchen 
noͤthig ſey. O wir Armfeligen, wenn wir bei den Vätern des 
Concils Fein Erbarmen fanden! Und doc, obfchon wir jenfeits 
der Alpen wohnen, verehren wir den nämlichen Chriftus, 
Reben, wie ihr unter feinen Gefegen, find eure Kinder, euere 
Brüder, Ghriftus verlangt von euch Feine folche Zähheit, daß 





”) Pallavieini a. a. D. 
”) Le Plat Monum. V. 459. Pallavicini L. XVill. o. 4. n. 22. Sarpi L. VII. 
$. 54. Koller Hist. episcopatus Quing. eccles. VI. 184, p. 
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wegen feines Blutes, welches er für Alle vergoß, eine fo große 
und verberbliche Zwietracht unter und beftehe, zumal fein Tod 
und zu der größten mwechjeljeitigen Liebe ermuntern ſoll 33).“ 

Die Legaten, als fie die abweichenden Meinungen der Väter 
wahrnahmen, fuchten derjenigen die Oberhand zu verfchaffen, 
die für gänzliche Heimftellung der Sache in dad Gutfinden 
des Pabſtes fich ausfprad). Diefer Antrag erregte jedoch hefr 
tigen Widerſpruch. Der Erzbifchof von Granada und der 
Bifhof von Lavaur (Peter Danez) verwahrten fich gegen 
die Heimftellung der Sadje an den Pabſt. Wenn es fo fort 
ginge, meinten fie, daß der Pabſt und das Goncil einander 
diefelbe Angelegenheit zufchöben, würde die Welt glauben, 
Pabft und Concil fpielten mit der Chriftenheit und mit Gottes 
Wahrheit ein falfches trügerifches Spiel; habe dad Concil den 
Muth nicht zu entfcheiden, fo erfenne ed ben Pabſt als feinen 


Dbern; belade ed aber der Pabft damit, fo behandle es ihn 


ald Untergebenen. Auch der Bifchof von Fünfkirchen bemerkte 
dagegen : bie Völker ‚ die nach dem Laienfelche ſich fehnten, 
müßten durch diefen Ausweg auf den Gedanfen gerathen, 
daß das Concil nicht frei ſey und nicht hinreichende Gewalt 
befige, wobei ed höchlich auffallen müße, wenn das Eoncil, 
nachdem ihm der Pabft felbft die Sache überlaffen habe, fie 
wieder an den Pabſt zurüdichiebe 39). Es gelang aber ben 
Legaten, die Mehrheit für fich zu erhalten 3%). ALS fie jedoch 
auch hievon erft dem Pabſte Nachricht geben wollten, widerſetzte 
fi) der Bifhof von Fünffirchen, mit dem Verlangen, daß 
ſich das Concil fofort ausfpreche. Er brachte folgende Formel 


®) Le Plat Monum, I. 457. p. V. 472-487. 
=) Pallavicini L. XVII. im legten Kap. 
»:) Pallavieini L. XVIII. c. 8. n. 4. u. 12. 
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in Antrag: „das Goncil, für zwedmäßig erachtend ‚den Kelch 
zu vermwilligen, überlaffe dem Pabfte zu beurtheilen, an wen 
und unter welchen Bedingungen die Verwilligung zu gejchehen 
habe.” Die Legaten bemerften ihm aber, daß die Gegner des 
Kelches fich zu diefer Formel nicht verficehen würden. So 
fand die Sache, als die 22re Sigung begann 36), In der 
Gröffnungspredigt hob der Bifchof von Vintimiglia die Wid)- 
tigkeit des fichtbaren Oberhauptes der Kirche hervor; an 
Erhaltung feiner Autorität, fagte er, müße Allen am meiften 
"gelegen feyn, indem der Hauptfehler der Keber darin beftehe, 
das Oberhaupt nicht zu erkennen, von dem die Einigfeit des 
Ganzen abhänge. Nach Verlefung der Befchlüffe in Betreff 
des Meßopferd und einiger Reformvorfchriften fam bie 
Reihe an ben Beſchluß vom Laienkelche. Derſelbe lautete ſo: 
„das Concil, um dem Heile derjenigen, für die der Kelch ver- 
langt wird, beſtens fürzuforgen, habe befchloffen ‚ das ganze 
Gefhäft dem Pabfte zu überlaffen, der nach feiner befondern 
Klugheit das verfügen werde, was er der Chriftenheit für vor⸗ 
theilhaft und denen, welche den Kelch begehren, gut und nützlich 
erachten follte 37.4 Diefer Entwurf, der bei der Verfchiedenheit 
der Anfichten nur eine Feine Mehrheit für fich erhielt, wurde 
ald ein Reformdekret angefehen und außer Zufammenhang mit 
den Glaubensdekreten geftellt. — Vorzüglich trug die Art, mie 
der Weihbifchof Haller von Eichftädt ſich vernehmen Tieß, bei, 
daß Fein Befchluß zu Stande fam, wodurch das Goncil einigen 
Völkern den Kelch verwilligte 39); theild weil er felbft zur deuts 
ſchen Nation gehörte, theild weil die Stelle der deutſchen Biſchöfe 





*) Pallavicini L. XVIII. e. 9. n. 3. Sarpi L. VI. $. 53. 
”) Le Plat Monum. V. 495—4%. 
”) Pallaviein: L. XVII. c. 4. n. 11. Sarpi L. VI. $. 53. 
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nur durch Procuratoren vertreten war, biefen aber nicht ge 
ftattet wurde, weder eine Stimme über die Sache zu geben, 
noch ihre Anficht darüber vorzutragen 39. „Zwar fey, ſprach 
Haller, die Verweigerung gefährlich; aber die Verwilligung 
wäre noch verberblicher; es zieme dem Concil, dad Hergebrachte 
und Allgemeine beizubehalten, dad Reue aber und Sonderbare 
zu verſagen.“ Die Bedenklichkeiten fcheinen diefem fonft nicht 
unfreifinnigen Dentfchen erft aufgeftiegen zu feyn, als er nad 
Trient gefommen war. Freilich waren auch fonft aus Deutid- 
land von verfchiedenen Seiten an den Pabft Mahnungen gegen 
die Bewilligung ded Kelches, wodurch nur die Partei der Ketzer 
Vorſchub gemwänne, ergangen). Dem Kaifer, dem feine Ge 
fandten das Dekret damit zu befchönigen fuchten, daß es die 
Thüre zur Verhandlung in Rom offen laffe*'), entging bie Br 
trachtung nicht, daß in feinen Staaten und in Deutfchland der 
Keld als bloße Verwilligung des Pabftes nicht die 
befte Aufnahme finden würde. Wirklich war ed Vielen auffal⸗ 
lend, daß das Goncil die Entfcheidung gleichfam von fich weg 
[hob +2). Indeſſen cite der Herzog von Baiern bald herr 
nad) feinen Gefandten Baumgärtner nad Rom, um für fein 


”) Pallavieini L. XVII. c.4. n.12. Ze Plat Monum. V. 479. Die Saljburzet 
Procruratoren fanden ſich durch die Rede des Weihbiſchofs von Gichftädt veran 
laßt, feinen Umgang zu meiden. Ze Plat Monum. VI. 96. p. 

*) Le Plat Monum. V. 389. 390. Torelli Acta Conc. Sect. IV. $. 33. p. 350. p. 
Uebrigens wurde Haller von Dudith mit Nachdruck widerlegt. Ze Plat V. 
489. Allerdings gaben die heftigen Aeußerungen Luther's in diefer Gade 
den fcheinbarften Borwand zur beharrliden Verweigerung des Kelches. Cine 
ſeits erklärte er die Vorenthaltung des Kelches für eine ruchloſe Gottesläfterung, 
anderfeitd woute er, dag der Keldy, wenn er von einem Goneil bewilligt würde, 
durchaus nicht anzunehmen, vielmehr, wer auf den Grund eines ſolchen Beſchluſ⸗ 
ſes fich des Kelches bediene, mit dem Fluch zu belegen fey. S. Hosii Opp. 1.68. 

*) Le Plat Monum. V. 504. Bucholtz Urkundenb. zur Gefch. Ferd. ©. 69. 

*) Sarpi L. VI, S. 58. Feßler’s Sefchichte der Uugarn. VIII. 369. 
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Land den Kelch am Abendmahl zu erhalten. Der Auftrag bie- 
fed Gefandten, der durch Trient fam, erregte hier viele Miß⸗ 
fimmung. Manche meinten, daß eine päbftliche Verwilligung 
des Kelches noch während der Dauer des Goncild feinem Ans 
fehen zu nahe treten würbe*?). Damals (1563) forderten auch 
im Salzburgifchen viele Gerichte zugleich die Erlaubniß 
des Kelched. Der Erzbifchof erflärte dem Concil: feine menſch⸗ 
lihe Gewalt würde fie vermögen, davon abzuftehen; eher würe 
ben fie auswandern oder proteftantiihen Predigern ſich ans 
ſchließen “ ). — Der Kaifer veranftaltete zur Erwägung ber 
Schritte, die nunmehr für Erhaltung bes Kelches (und ber 
Priefterehe) am zmeckdienlichiten wären, einen Zufammens 
tritt von Abgeordneten der vier Erzbifchöfe Deutfchlande und 
von Baiern 5). Allererft nad Beendigung des Concils 
wandte er fich beßhalb nad Rom⸗6). Auch diesmal vereinigte 
der Herzog von Baiern fein Begehren mit dem des Kaiferd +7). 
Durch ein Breve vom 16. April 1564 ermächtigte nun ber 
Pabft die Erzs und Bifchöfe in den öfterreichifchen Erblanden 
und in Baiern, wie auch im übrigen Deutfchland, den Laien 
in ihren Sprengeln, die ed begehren würden, die Reihung bes 
Kelches zu verwilligen, wofern fie ale Glaubenslehren der 
fatholifchen Kirche, namentlich in Hinficht des Abendmahles 
anerkennen 42). Am 44. Zuni ließ Serdinand allen Erz» und 


“) Sarpi L. VII. $. 47, 

“) Le Plat Monum. V. 490-4192. Goding’s Cuigrationehelchichte der Salzbur⸗ 
ger. S. 86. 

) J. Sch midt's N. Geſch. der Deutſchen B. IV. B. 2. K. 17. Buch oltz Ge⸗ 
ſchichte· Ferdinand's. VIII. 660. fg. Mainz und Köln äußerten hier ſtarke Beden⸗ 
fen gegen die Verwillizung; Trier und Salzburg ſtimmten dafür. 

“) Le Plat Monum. VI. 312—315. | 

v) Sarpi L. VIII. S. 8. 

) Le Plat Monum. VI. 32132). 

IV. Band. 9 
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Bifchdfen in feinen Erblanden entbieten, gemäß dem paͤbſtlichen 
Breve den Gebrauch des Kelches überall einzuführen, Der 
Biſchof von Gurk hielt zur Empfehlung des Laienkelches im 
Dom zu Wien eine Fräftige Rede und der Kaifer fuchte durd 
eine Kundmachung, bie er nach dem Gutachten von Bifchöfen 
und Sachkundigen ausgehen ließ, die Hinderniffe, die der erbau⸗ 
lihen &inführung entgegentreten möchten, zu befeitigen 9). 
Diefe feheiterte aber jeßt, wie früher an der Schwierigkeit 
zweierlei Kirchenformen in den nämlichen Gegenden neben ein 
ander in gleiche Berechtigung zu ftellen, ohne bei dem wenig 
unterrichteten Volfe die Meinung von der Einheit des Glauben: 
und der Gotteöverehrung zu flören. Ohne Zweifel hat bie 
Hartnädigfeit, womit viele proteftantifche Theologen die Kirche 
wegen der Ausfpendung unter einer Geftalt der Verſtümme— 
lung bezüchtigten, was felbit Hugo Grotius Verleumdung 
nennt 50), am meiften beigetragen habe, daß die Ausſpendung in 
beiderlei Geftalt unter Katholiken im Abendlande immer wen 
‚gern Vorſchub erhielt5?), während fie bei den Griechen ſtets 
in Uebung war und bfieb. Freilich ‚gefellten fich dazu noch 
‚andere Urfachen. In Baiern ließ Herzog Albrecht das päbſt 
liche Breve, als es anfam, nicht. einmal befannt machen. Die 
Umftände hatten fic ganz verändert; ber Neuerungsgeift war 
mit Gewalt unterbrüct worden. Die wenigen Gemeinden, di 
das Verlangen des Kelches miederhoiten, wurden mit Drohun 
gen zur Ruhe gewiefen 52), In Böhmen hingegen verbreitet 


', *) Le Plat Monum. VI. 324-331. 


) In Annotat. ad consultationem Cassandri etc. "Art. XX. Opp- IV, p. iR. 
u. 662, 
“) Vergl. die Vertheidigung der Communion unter Einer Geftalt in der Lint 
Monatfchrift im Ausz. Ghingen 1833. IV. 4. fg. 
s2) Adlsreitter Annales Boic® 1. c. Xl. nm. 23, 23. u, 28. p. 273. 276, Die le 
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fi der Gebraud, des Kelches unter der Regierung Mar IL 
Aber unter Ferdinand IL. wurde er, auch wo er lange Zeit 
hergebracht war, auf das Verlangen des päbftlichen Nuntius 
wieder entzogen. Am grünen Donnerftage 1643 durfte zu Prag 
die Feier des Abendmahles unter beiden Geftalten zum legten» 
mal ftatt haben 53). | 


12. Unordnungen des Concils in Betreff der Liturgie 


Zu den Reformen, die vom Goncil am allgemeinften vers 
langt wurden, gehörte die DVerbefferung der Liturgifchen 
Bücher, und vorzüglich die Gewährung, daß man ſich beim 
Öottesdienfte und bei Ausfpendung der Saframente ber allem 
Volke verftändlichen Mutterfpraden bebiene. Hievon 
hoften Viele großen Erfolg für Belebung und feftere Ber 
gründung bes religiöfen Sinned, zumal der ſtarke Eindrud, 
den eine folche Veränderung in den Ländern, melde bie Re- 
formen Luther's, Zwingli’d und Calvin's angenommen hatten, 
hervorgebracht, nicht wohl geläugnet werden konnte. Die ge 
meinfame Sheilnahbme Aller im nämlicdyen Glauben Ver: 
einten wurde durch den Gebrauch der Candesfprache erleichtert. 
Mehrere Gründe der Fernhaltung derfelben aus den Kirchen 
hatte die Zeit befeitigt. Nicht zu verfennen war das Wohl« 
tätige der Firchlichen Fürforge, unter der Geiftlichkeit die 
Kenntniß der Tateinifchen Sprache zu unterhalten, in welcher 
ſo viele Kirchenfagungen, kirchliche Alterthümer und Schriften 
der Väter abgefaßt find. Aber deswegen war diefe Sprache 





ſache zur Strenge des Herzogs wird hier der Entdeckung von Berfhrworungen 
beimlicher Proteftanten zugefchrieben, \ 
”) Khevenbüller’s Annalen IX. 1613. Ranke die rom, Päbfle IT. 472. 
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doch nicht zum Ausdruck der Andacht aller Voͤlker geeignet. 
So lange die große Menge nicht leſen Ternte, und ihr bürf- 
tiger Unterricht weder fein Denkvermögen noch fein Gemüt) 
fo entfalten und ausbilden Fonnte, daß es fich mittels derſel⸗ 
ben zum Göttlichen hätte erheben können, mochte weniger 
daran liegen, ob der Liturg fich einer verftandenen Sprade 
bediente. Ein folched Volk ift nur für den finnlichen Eindrud 
empfänglich, wodurch äußerer Glanz und Pomp und das my 
ftifche Dunfel unverftandener Geremonien feine bumpfe Seele 
erinnert, daß ed etwas Höhered gebe, was über feinem Scid 
fal walte. So fonnte und follte ed aber nicht immer bleiben. 
Wohl mochte in den frühern Zeiten bei der Menge von un 
audgebildeten, ſchwankenden Volksſprachen eine überall ge 
bräuchliche Kirchenfprache Cim Abendlande die lateinifche, im 
Morgenlande die griechifche) Vielen Bebürfniß oder doch nütz 
lich fcheinen. Die Erfahrung hatte indeffen auch gelehrt, daf 
die Ausfchließung der Landesſprachen vom Gebrauche bei feier 
fihen Handlungen ihrer Ausbildung fehr binderlich geworden 
ſey. Deß ungeachtet fingen mehrere dieſer Sprachen mit 
dem A4ten Zahrhundert an, ſich fo auszubilden, daß fie den 
todten Sprachen an die Seite treten fonnten. Diefer Umſtand 
und die FSortfchritte der geiftigen Bildung in den Völkern fprw 
chen im Anfange des A6ten Jahrhunderts dafür, daß bie 
Einführung der Mutterfprachen in die kirchlichen Verrichtun⸗ 
gen zeitgemäß wäre. Bei Vielen im Volk war eine Seh 
fucht erwacht, mit der Bedeutung des äußern Gultus be 
fannt zu werden und flatt des Gängelbandes bloß mechani— 
ſcher Verrichtungen etwas zu erhalten, das ihm Geift und 
Herz über den Jammer und die Dede des irdifchen Lebens er 
bebe. Auch war diefer Punkt in allen Reformvorfchlägen, 
- welche ber Kaifer Ferdinand und der König von Kranfreih 
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zu Trient einreichen ließen, berührt. In ben Reformanträgen, 
welche ber Kaifer Ferdinand dem Concil im Juni 1562 
zuftellen Tieß, war bemerklich gemacht : „der ganze Gottes. 
dienft werde auf eine laͤcherliche und nadyläßige Weiſe ohne 
Andacht und Chrerbietung vollbracht; die Gebete würden fo 
eilfertig bahergefagt, daß die Betenden und Pſallirenden fich 
felbft nicht verftünden; daher bie Abneigung gegen alle Kirs 
chengebraͤuche; auch ſey viel Unpaſſendes, Erdichtetes und 
einem Gottesdienſte wenig Zuſagendes in die Gefänge und 
Gebete der Kirche eingefchlichen. Daher möge man die Meßs 
bücher, Legenden und Breviere genau mit frommem Sinne 
durhfehen und von dergleichen Dingen reinigen. Da vors 
züglich die Weberladung an ber Eilfertigfeit und Nachlaͤßigkeit 
Schuld fey, fo möge man bie langweilige WWeitfchweifigfeit 
abfhneiden, indem es beffer fey, fünf Palmen mit Andaht 
iu beten ober zu fingen, ald noch fo viele ohne diefelbe 1), 
Da endlih dad Wolf ven Gebraud der Mutterfprache 
beim Gotteöbienfte und der Ausfpendung der Saframente fehn- 
li wünfhe, und da aus den Denkmälern der Kirchengefchichte 
erhelle, taß es ehedem ſo in ber Kirche in Uebung gewefen, 
ober in einigen Gegenden noch üblich fey : fo wäre im Concil 
zu erwägen, ob nicht die Kirche als eine milde Mutter anges 
meſſen erachten follte, wenigſtens den Iateinifchen Gefängen 
und Gebeten am rechten Ort dergleichen in der Mutters 
ſprache, wie fie für bie Volksandacht ſich ſchicken, zu uns 
termiſchen 2). Schon im Jahr zuvor hatte Katharina von. 


— — 


’) Gegen den mechaniſchen Schlendrian im Chorgeſang hatte ſich das Coneil von 
Baſel ausgeſprochen, und auch die Statuten vieler einzelnen Kirchen. So in Lü- 
bed. S. Srautoff’s hiſtor. Schriften IL, 54. | j 

) Gärtner II. n. 11. Le Plat Monum. V. 213. 214. Fan Espen Jus Eccl. 
ualr. P. II. sect. 1. tit. 1. c. 3. 
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Medicis in einem Schreiben an den Pabft nebft andern Re | 
formen für Frankreich wenigſtens die theilweife Einführung der 


Mutterfprache in den Firchlichen Ritus begehrt. Diefen ehr 
freimüthig gefchriebenen Brief foll der Sifchof von Valence ver 
faßt haben). — Die franzöfifchen Gefandten wurden (1562) 
nur dadurch noch abgehalten, wegen folcher Reformen nod 
eine Eingabe zu machen, weil die franzöfifchen Bifchöfe, die 
fie hätten betreiben fünnen, noch nicht angelangt waren’). 
Unter den 34 Reformationdartifeln aber, welche fie 1563 über 
gaben, befanden fich auch dieſe: „daß in den Pfarrmeſſen das 
Evangelium auf eine dem Volke verftändliche AWeife erklärt 
werde; daß die Gebete, die der GSeelforger mit dem Volke ver 
richte, in der Mutterfprache vorgetragen werden; daß mit de 
Mefje auch Gebete in der Mutterfprache in Verbindung gefett, 
und außerdem geiftliche Gefänge und Palmen in diefer Sprache 
gebraucht werden möchten; daß endlich die Ausfpendung der 
Saframente in der Mutterfprache gefchehe‘). Zu Nom war man 
aber ganz anderer Anſicht 6). Die Gründe, aus welchen fic) Viele 
zu Trient gegen die Abhaltung der Meffe in der Mutterſprache 
erflärten, waren: 41) die große Verfchiedenheit dieſer Sprachen 
und die Veränberlichfeit derfelben, wodurch Abweichungen 
in dem Sinne ber Auddrücde veranlaßt werden fönnten; 2 
der Umſtand, daß die meiften Priefter nur in ihrem Geburt® 


®) Sarpi L. VI. $. 72. 
*) Sarpi L. VI. g. 22. 
°) Sarpi L. VII. $. 49. Pallavieini L. XXX. e. 41. n. 11. 


*) Bius IV. fagte eines Tags dem franzöſiſchen Geſandien de Lisle, ald dann de | 


Mede war, dag man ſich in dem Biſthume Rheims bei der Meſſe und den Beim 
der frauzöſiſchen Sprache bediene, und dag auch die Taufe in dieſer Spracht s 
fpendet werde: „in Deutfchland babe Solches mehr gefchadet, als gefrommt; € 
qu'il n'est pas bon que le peuple ait la une intelligence des mysteres ce 


la religion et plus to't il faut qu'il y croye et obeisse par foy.* Ze Pla | 


Monum. V. 529, 


— 
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Iand die Meſſe lefen könnten; 3) die Gefahr, Geheimniſſe 
su entweihen, wein fie täglich in der Volksſprache jeder Miß- 
deutung bloßgeftellt würden ’). Ob und was zur Befeitigung 
diefer Gründe vorgebradht worden, berichten die Geſchichtſchrei— 
ber nicht. Das Ergebniß der Berathungen war der Befchluß 
der 22ften Sigung : 4) „daß, obwohl die Meffe große Beleh— 
rungen für das Volk enthalte, dennoch die Väter nicht für er; 
fprießlich erachten, daß fie durchgehende (passim) in der Mutter; 
fprache gehalten werde; fondern daß der von der römifchen 
Kirche gutgeheißene Gebrauch beizubehalten fey; 2) damit 
aber das Wolf der Frucht nicht beraubt werde, Die ed von 
den darin enthaltenen Belehrungen ziehen fünnte, fo follen 
die Meffe Haltenden oder ihr anmohnenden ‚Seelforger, bes 
fonderd an Feſttagen dad, was darin vorfommt, erflären ); 
3) daß jedoch derjenige verflucht fey, der behaupte, daß die 
Meffe nur in der Mutterfprache verrichtet werden -folle 9). 
In Hinficht der Sprache bei dem übrigen Sirchenritus wurde 
Nichts angeordnet, fondern nur den Bifchöfen und Pfarrern 
befohlen, vor Ausfpendung der GSaframente das Volf von 
deren Kraft und Gebraud, zu belchren, ſowie die Formeln, 
in die Mutterfprache überjegt, Dem Volke befannt zu machen 
und zu erklären 10). Schon vorher !!) war derjenige verdammt 
worden, der behaupten würde, daß die hergebrachten, von der 
Kirche gutgeheißenen Ritus verachtet und ohne Sünde von den 
Kirchendienern unterlaffen oder von jedem Geelenhirten durd) 
andere erfegt werden dürfen; wobei offenbar die Abficht war, 


) Pallavieini L. XVill. ec. 2, n. 13. e. 10, n. 1. u. 5. 
®) Sess, XXI. can. 9. de sacrif, misse c. B, 

) Sess. XXI, can. 9. de sacrif, misem. 

1) Sess. XXIV. c. T. de reform. 

it) Seas. XII. can, 13, 
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ber Willfür in biefer Beziehung zu begegnen. In Anſehung 
ber Meſſe verfügte der Kirchenrath überdies, bie frühere Ans 
ordnung, daß ein Theil Cder Canon) mit gebämpfter, ein 
anderer mit erhöhter Stimme vorgetragen werde, fey zu beob- 
achten 12). Alle diefe Beflimmungen fchienen Vielen wenig bes 
friedigend. Darin, fagte man, daß ein Theil ber Meſſe Ger 
heimniffe enthalte, liege fein probhaltiger Grund, daß er ftill, 
noch daß er nur in einer den Anmefenden unverftändlichen 
Sprache vorgetragen werde 13), denn dad Geheimnißvolle betreffe 
die Einſetzung des Abendmahles, und dies fey ja jedem in den 
heil. Schriften ded neuen Bundes zu Iefen erlaubt. Und mas 
fol der Priefter, wurde weiter bemerft, erflären, das Geheim 
nißvolle oder dad Andere? Der Canon beftimmt ed nicht. Die 
Meſſe hat eben fo, wie das Abendmahl des Herrn felbft, eine 
zweifache Bedeutung: erſtens als fortgefegte Feier dei 
Todes Sefu, eine myftifche Darftellung ded größten Opfers, 
das je Gott dargebracht worden, und zweitens ald Mahl 
brüberliher Gemeinfhaft durch innige Verbindung 
mit Sefu und durch ihn mit dem Bater1s), In beider 
Hinſicht kommt aber in der Meffe nichtd vor, woran nicht alle 
Gläubigen Theil nehmen follten. Was fannn aber diefe Sheil 
nahme mehr befördern, ald wenn Priefter und Wolf die ganze 


2) Sess. XXIl. desacrif. missz cap. 5. u. can.9, u. decr. de observ. in miss. eclebr. 

29 Pallavicini L. XVII. e. 10. n. 5. will im Geheimen und Stillen eine Anregung 
zu höherer Verehrung finden. Allein wie ftimmt dies mit dem Charakter einer 
gemeinfamen Andacht zufammen ? 

24) Ueber die Frage: in welchem Theile der heil. Meſſe das Weſen des Opfers beſtehe 
(05 in der Darbringung der geweihten Hoflie [unde et memores], oder in der 
Sommunion, oder in der Gonfeeration?) hat die Kirche auch zu Trient Nicht? 

entſchieden. Doch ift zu bemerfen, daß die Gonferration und die Communion ir 
derzeit ftatt fand; die übrigen Theile der Meile aber erft allmählich in der Adſicht 
hinzugefügt wurden, die Heiligkeit der Handlung mehr hervorzuheben. Bergl. des 
Kard. Lambruſchi mi kleine geiſtl. Schriften. Augsb. 1838. I. 40-4. 
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feierliche Handlung miteinander in gemeinverftänblicher Sprache 
begehen 1°)? In der Beftreitung des Meßopferd durch bie 
‚ Proteftanten Tieß fich ein neuer Grund auffinden, babei den 
Gebrauch der Volköfprache zu geftatten, damit recht augens 
fheinfich werbe, daß der Priefter hier für fidy und die Gemeinde 
Gott bitte, ihnen in Anfehung des blutigen Opfers Chrifti am 
Krenze, wo er feinen Leib und fein Blut für das Heil der 
Menfhen dargebracht hat, gnädig zu feyn, und daß hierin die 
ganze Gemeine ſich aufd innigfte mit dem Priefter, der die 
Stelle Ehrifti vertritt und nachahmt, was diefer beim Abends 
mahle gethan, vereinige. Das Concil, welches dies ausſprach 19), 
verordnete auch, daß die Seelſorger unter der Meſſe, wo die 
Evangelien und die Epiſteln vorgetragen werden, das göttliche 
Wort auslegen follen und daß dem Volke die Pflicht eingefchärft 
werde, biefen Unterricht in der eigenen Pfarrkirche zu empfans 
gen'7), Sodann ift ed befannt, daß wie jede jett gelehrte Sprache 





“) Daher verordnete das Gonril von Orleans e. 2.: Intimandum est, ut ad sacer- 
dotis salutationes congruz responsiones dieautur, Theolog. Quartalfchrift. 
Zübingen 1822. ©. 237. fg. Beral. G. Cassander der articulis Religionie coa- 
troversis bei Le Plat Monum, VI. 764. p. 718. 769. Schon Kardinal Gaietan 
fhrieb: meliun esse ad wdificationem ecclesie, si orationes publica, que 
audiente populo dicuntur, dicantur lingua vulgari in eccleria, quam in 
lingua latina. Gr beruft fih dabei auf 4. Kor. 44. und ſagt: Institutio miese 
id habet, ut populus et audiat quæ doctrinz sunt, et dicat quæ Jaudis sunt. 
Gaffander zeigt p. 765., wie ungerecht der Borwurf gegen die katholifche Kirche 
fey, als ob fie lehre, daß denienigen, für welche die Meſſe applicirt wird, ihre 
Sünden ex opere operato oder externe des meffchaltenden Priefters nachgelafe 
fen werden. 

“) Mad vielſeitiger Erorterung (Pallavieint L. XVIN. c. 1. u.2. Sarpi L. VI. 
$. 49.) vereinigten fich die Väter zu Trient in der Grflärung‘: daß Chriſtus, bevor 
er fich feinem Water zu unferer Erlöſung geopfert, im Abendmahle ein unblutiges 
Dpfee feines Leibes und Blutes, wodurd das am Kreuze vorgeflelit würde, mit 
der Weifung geftiftet Habe : das Gleiche zu feinem Andenken zu thun. (Sess. 
X. eap. 1.u. 2. Wergl. Ze Plat Monum. V. 429-131.) 

”) Sess. XXIL. e. 8. de reform. XXIV. e. 4. de reform. 
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andy bie Iateimiiche vordem eine Mutterſprache geweſen. Ferner 
it in ber Einweihungsfermel der Lecteren im römifchen Ponti 
flal gejagt: fie jollen ſich befleißen 15) Elar umd deutlich ju 
lejen, damit das Volk es verfichen fonne. Uebrigens fomint in 
ber Meſſe, jo wie bei andern kirchl. Berrichtungen ein Wechſel 
von Vorträgen des Priefiers und Antworten ded Volfes vor, 
ber durch die fremde Sprache feine Bedeutung verliert. En 
lich gibt auf die Frage, in welcher Sprache man in der Kirche 
vortragen ſoll, der erfte Brief Pauli an die Korinther (K. 14) 
beftimmten Aufſchluß. — Zu Rom ſelbſt war die Anficht dar: 
über nicht immer gleih. Johann VI. bewilligte den Mähren 
bie Abhaltung der Mefje in flanifcher Sprache, weil Gott alt 
Sprachen zu feiner Verberrlihung gemacht habe'9%). Gin paar 
Sahrhunderte fpäter fchrieb Gregor VII. dem Fürften von Bih 
men: er könne ihm die Abhaltung des Gottesdienftes in flavi 
fher Sprache nicht bewilligen; die Kirche habe zwar vordem 
über Vieles Nachficht geübt; dadurch habe fie ſich aber nicht 
gebunden. Er befahl daher dem Fürſten, fidy mit aller Ge— 
malt dem Begehren feines Volkes zu widerſetzen ?o). Gewiß it 
ed aber, daß die Apoftel und ihre Nachfolger fich in jedem Lande 
der Sprache, die dort in Uebung und Allen gemein war, be 
dienten 21); daß ferner in dem gefundeften Alterthum und den 
erleuchtetften Jahrhunderten die heil. Schrift in der Mutter 
fprache gelefen und ebenfo die Gottesdienſte verrichtet wurden”), 


!") Sees. XX1V. cap. 2. de reform, 

'’) AEneas Sylv. de origine Bohemorum ce. 13. Ginige Zeit vorber (875) Mit 
dieſer Pabft den Gröbiichof Matthias das Singen der Meile in ſlaviſcher Spradt 
verboten. ©. den Aufing v. Kopitar in 3. Ghmel's öſterr. Geſchichkeforſchtt. 
Wien 1838. 1,9. 3. ©. 501. f}. 

29 Sarpi L. V1. 8.58. Pallavieini L. XVIII. e. 10. n. 3. 

*!) Card, Bona de rehus liturgicis. P. 1. 

») Thomas v. Aquin (in Comment. ad. 1. Cor. 14.) fagt : in primitiva ecele- 
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und daß man bie Zeit Gregor’ VII, ale den Anfang ber diesfall- 
figen Verbote bezeichnen Fonne23). Ja felbft das Alterthum eines 
Gebrauchs könnte gegen feine Iinzwecmäßigfeit nichts beweifen. 
Mala consuetudo, vetus error. Schon der heil. Eyprian 
wollte, daß genau unterfchieden werde zwifchen alten und vers 
nünftigen Gebräuchen?*). Wie fann da Erbauung herausfom- 
men, jagt Shryfoftomug 25), wo man nicht weiß, mas 
gefagt wird? Der Geift muß wilfen, was die Zunge fpricht, 
font muß Verworrenheit entftehen. Wendet man ein, das 
Volk fonne ſich mit Ueberfegungen behelfen; fo fällt Jederman 
ein, daß diefer Umweg unnöthig fey; denn ift an der. Ueber⸗ 
feßung nichts Bedenkliched, warum follte ed bedenklich feyn, 
fie in dem Kirchengebrauch einzuführen? Nur ſolche Formeln, 
die der Würde echter Gotteöverehrung nicht entfprechen, 
wären in ber. Mutterfprache bedenflid,, und man muß geftehen, 
daß der Gebrauch der Mutterfprache weit mehr ald der einer 
dem Volk unverftändlichen zur Vermeidung alles deſſen in dem 
Iiturgifchen Formeln nöthigt, was unerbaulidy oder anftößig 
feyn, oder Mißbegriffe veranlaffen könnte 26), — Zur Abſchaf⸗ 
fung der Meffe wäre es von Seite der Proteftanten vielleicht nie 
gekommen, wenn man fih zu Rom entfchloffen erklärt hätte, 
die befannten Mißbräuche der Meßgelder (Stipendien) abzus 
Ihaffen, und bereitwillig, die Privatmefjen wenigftens fehr einzu: 
Ihränfen; ferner bei der feierlichen Meffe den Gebrauch der 


—. 





insaniam fuisse, ei quie ignota Jingua preces Jixisset, quia fune fuerint 
rudes in ritu ecclesiastico, nescientes, quz fierent ibi, 

”) Pleury Hist. Evel. L. 63. $. 7. 

*) Nam consuetudo eine veritate est vetustas erroris Ep. 74. ad Stephanum. 

®») Homil. 35. in Cor. 

**) Grundliche Auffäge über den Gebrauch der Mutterfprache in der Liturgie fudet 
man in der Theolog. Zeitfchr. v. Batz. Bamberg 1809. I. 275. fg. und in mehre⸗ 
ren Heften des Sonftanger Archivs für Paſtoralconferenzen. 
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Mutterfprache zu geftatten und bie urfprüngliche, ſchoͤne, herz 
erhebende Wechfelverbindung zwifchen Bolt und Priefter herzu⸗ 
ftellen 2”). — Die Revifion ded Meßbuches, ded Rituals 
und des Breviers fam erft am Schluffe des Concils zur 
Berathung. Da in dem Meßbuche und dem Ritual ber Haupt 
inhalt der chriftlichen Religion ſich im ganzen Kirchenjahre bes 
fonderd. bei feierlichen Anläffen allen Gläubigen vergegen- 
wärtigen fol, fo ift ihre Befchaffenheit, in dem Firchlichen 
Leben von großer Bedeutung. Aber aud; dad Brevier übte 
feit Sahrhunderten nicht nur ald Handbuch für die tägliche 
Andachtsübung und Erbauung der. Seiftlichen, fondern aud 
ald Norm bei vielen Uebungen der gemeinfamen Gottesvereh—⸗ 
rung in den Kirchen Einfluß auf die Bildung des religiöfen 
Sinned. Sein Hauptinhalt beftcht in den Pfalmen und in 
Stellen der Bibel und ihrer Ausleger; ſodann in Hymnen und 
Gebeten; endlich, in Legenden der Heiligen. Daß hier die Auss 
wahl von Wichtigkeit fey, it von felbft Far 22). Im Goncil 
wollten die einen hierin allgemeine Gleichförmigfeit, die ans 
bern, daß jede Kirche bei ihrem Gebrauche belaffen werde. 
Die Legaten fchlugen vor, alles diefes dem Pabfte zu überlaf 
fen. Diefer Antrag wurde mit wenigem Widerfpruche ange 


2) Man vergl. ihre Grflärung darüber zu Augsburg 1590 in Ze Plat Monum. Il. 
380. etc. 292. etc. 

»") Karl der Große, der fo Vieles, was in der Kirche aukgeartet war, berbeilerte, 
ordnete auch eine Verbefferung ded Brevierd und Meßbuches an. Gr über⸗ 
trug das Werk feinem vertrauten Diakon Paul Warnefrid: ut studiose 
estholicorum patrum dicta percurrens, vel a lectissimis eotum pratis cer- 
tos quosgne flosculoslegere et in unum quzque essent utilia quasi sertum 
aptaret. Diefed Werk in zwei Bänden wurde allen Kirchen im fränfifchen Reiche 
zum Gebrauche mitgetbeilt ©. die Encyelica Caroli M. in Pers Monum. Germ. 
111. 44. 45. Biel fpäter zogen die Päbſte die Sache in ihren Bereich. Die Kirchen 
Aücer erhielten viele Zufäge, aber auch mehr Verunſtaltung. Jndeſſen war es 
nie zur voligen Gleichförmigkeit gefommen. _ 
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nommen. Der Beichluß des Concils enthielt fich jeder Bes 
zeichnung bed Gefichtöpunftes, nach welchem die Verbefferung 
vorgenommen werden foll 29). Eben fo wurde die Berfertigung 
bes Katechifmus unbedingt dem römifchen Stuhle überlaffen. 
Der Bifchof von Lerida ftellte vergebens vor: „Kein Werk fey 
würdiger, durch ein Goncil zu Stande gebracht zu werden, 
ald ein Katehifmus. Das Nämliche bemerkte er in Hinficht 
eined Rituals (d. i. der Formen bei den Firchlichen Verrich— 
tungen außer der Mefje). Dieſes Werk, fagte er, bedürfe einer 
großen Kenntniß des Alterthums und der Gebräuche aller 
Länder. Diefe Kenntniß finde ſich aber keineswegs am römis 
fhen Hofe, wo Wenige ſich mit folchen gelehrten Studien bes 
faßten 3%). In Hinficht der Verfertigung oder Reform bes 
Rituald traf das Goncil keine Beſtimmung, und eben fo wenig 
wegen einer Gottesdienftorbnung, die im Verlaufe des 
Kirchenjahres beobachtet werden foll. 


13. Beſchlüſſe des Concils in Betreff der Verehrung der 
Heiligen, der Bilder und Neliquien. 


Die Ausartung diefer Verehrung hatte feit Jahrhunderten 
einen fo hoben Grad erftiegen, daß eine grünbliche Berichtis 
gung höchft nothwendig fcheinen mußte, wenn anders dem vers 
derblichen Einfluß auf die religiöſe Gefinnung und die Sittlichfeit 
gewehrt und die Kirche gegen die Vorwürfe der Neuerer geſchützt 
werden follte 2). — In der 22ten Sigung zu Trient (cap. 3.) 





”) Biewohl der, Taiferliche Vorſchlag, von gelehrten Theologen verfaßt, diefen Ge» 
ſichtepunkt ganz in echtfatholiichem Geiſte aufgefelit Hatte. 

®) Sarpi L. VII. $. 73. 

’) Wir begnügen uns hier, auf viele Steuen in des Grafmud Schriften (4. 8. int. 
Encomion Moriz passim u. in feinen Dialogen’ Peregrinatio u. Concio,sive Me- 
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wurde nur erklärt: daß, obgleich zu Ehren der Heiligen Meffen 
gehalten werden, fo werde doch nicht ihnen, fondern einzig Gott 
das Opfer dargebraht. Die Verflehtung ded Anrufens der 
Heiligen auch in die Meßgebete ift alt, und konnte ohne Ab 
bruch der Gotteöverehrung gefchehen; nur durfte das rechte 
Maap nicht überfchritten und Fein Anlaß gegeben werben, daß 
die Anrufung der Heiligen fi in der Volfdmeinung zur Haupt 
ſache erhöbe. Dies beabflchtete ohne Zweifel jene Erklärung 
ded Concils, wenn fie auch nicht zureichen fonnte, um ben 
Zweck vollftändig zu erreichen. Doch die umftändliche Eroͤrte 
rung der Mißbräuche in Betreff der Verehrung der Heiligen, 
ihrer Bilder und Reliquien blieb bis zu der legten Situng auf 
geſpart. Hier wurden nun über biefe Gegenftände mehrere Br 
flimmungen getroffen 2). Obgleich das dogmatifche Element 


dardus) zu berweiien, die fo grelie Thatſachen, als Boccaccio’d Dekameron 
enthalten. Gie zeugen dafür, dag auch Saftromwe’s Gizählung (IT. 348.), wie ju 
Speier 1549 ein junger Prediger die Verehrung Maria empfahl, nicht aus der Lufl 
gegriffen war. Der Prediger lic die Seele eines Berftorbenen vor dem Himmel 
thore erfcheinen. Chriftus und Maria gehen davor fpazieren. Da Petrus die Seelt 
nicht einlaffen will, wendet er fih an Maria, vorſtellend wie viele Rofentränz 
- er-auf Erden gebetet, wie viele Wachslichter er vor ihrem Bilde verbrannt. Mt 
ria betätigt dies. Doch ale Chriſtus ihr bemerkt: Haft du nicht gehört, daß id 
des Himmeld Thüre bin, fo verfegte Maria: Biſt du die Thüre, fo bin ich dat 
Senfter, und, indem fie es fagt, nimmt fie die Seele beim Kopfe und wirft ft 
durchs Fenfter in den Hinımel,. Was war ihr nun, fügte der Prediger bei, m 
van gelegen, ob fie durch die Thüre oder durchs Fenfter hineinfam. — Zu folden 
Auswüchſen hatten die Aeußerungen achtungswürdiger Männer der Vorzeit gegen 
ihre Abſicht Anlaß gegeben. Co ſchrieb der heil. Antonin, Erzbiſchof von gl 
renz, (+ 1459.) in f. Buche von der Krönung Mariä: fie fey eine Göttin und auf 
den Thron Gottes erhoben worden. Jakob a. Voragine: Spricht fie, fo if it 
des Wort ein Gebot. Der heil. Bonaventura (+ 1274) aber wendete den gan 
zen Pfalter David's auf Maria an, indem cr überall ftatt Domine oder Dominus 
Domina fegte. Bernardin de Bufto fchreibt ſogar: licet ad Mariam appellare. 
si quis a Dei justitia se gravari sentiat. (Marialis, Serm. 3.) 
i) Sess. KXV. de invocatione etc. 
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mit dem diſciplinariſchen vermifcht erfcheint, fo ift es doch Leicht, 
beide herauszufinden 3). Weil die Reformatoren die Verehrung 
der Heiligen und ihrer Reliquien in der Entrüftung über ihre 
Ausihweifungen unbedingt verwarfen, fo erflärte dad Concil, 
auf die Einjtimmigfeit der heil, Väter und Goncilien ſich 
berufend : „die Heiligen, mit Chrifto regierend,, brächten ihre 
Gebete fir die Menfchen Gott dar, und es fey gut und heil 
fan, fie anzurufen, und um von ‚Gott durch feinen Sonn 
Gutes zu erhalten, zu deren Fürbitte, Beiftand und Hülfe 
Zuflucht zu nehmen“).“ Eben fo erklärte das Goncil: daß 
den ſterblichen Ueberreſten der Heiligen, welche lebendige Gtie- 
der Shrifti und Tempel des heiligen Geifted waren, und von 
ihm die Erweckung zum ewigen Leben und die Verklärung er 
warten, Verehrung gebühre. Das Concil verdammte zugleich 
diejenigen, die das Gegentheil behaupten. Nur die Bannflüche, 
die das Concil in diefer Materie ausfprach, möchten in fo ferne 
auffallen, als die Lehrer: in der Kirche bis dahin verfchiedene 
Anfichten darüber vertheidigt hatten und auch in den alten 
Kirchenbüchern die Anrufungen ber Heiligen fparfam vorfamen, 





) Die Ausicheidung deſſen, ag Glaubenslehre fey oder nicht, haben Viele genau 
bezeichnet, 3. B..8 offuetl, Beron, BedaMayerinf. Verehrung der Heiligen. 
Augsb. 1781. Murator i: Von der wahren Andacht. Della regolata divozione 
de Christiani. Venez. 1747. und }Ercescizi spirituali. Venez. 1723. An die 
unbefcheidenen Verehrer der Heiligen. Hadamar 1801. — 

*) Die Seelen der Märtyrer, fchricb Hugo Grotiug, herrſchen mit Chriſto, heißt 
es Dfienb. Joh. XX. Dem Herrfchenden aber gebührt von Seite der Unterzebe- 
nen Ghre. Gott aber bitten, dag er ihre Gebete für die Kirche erhöre, in wie— 
fern ift dies ein Handel wider Gott? — ©. Hering’s Geſch. der Unionsverf. 
1. 81. Und Leibuig (Syſtem der Theologie. Mainz 1820. ©. 155. fg.) „Wenn 
Heilige verehrt werden, fo ift dies fo zu verfiehen, wie die Schrift fagt: deine 
Freunde, o Gott! find verherrlicht worden, und lobet den Herrn in feinen Heili— 
gen. Und wenn die Heiligen angerufen werden, und ihr VBeiftand begehrt wird, 
io muß man immer darunter verfiehen, daß ihre Hülfe in Gebeten beftehe ıc.* 
Auch was Leibnig von Verehrung der Engel fagt, verdient Beachtung. 
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weil bie Kirchengebete mehrentheild, wo fie eine Verehrung für 
fie auödrüden, an Gott gerichtet find, Allein jene Bannflüde 
bildeten nur den Gegenfag zu denen, welche die Neuerer gegen 
die Verehrung ber Heiligen und Reliquien, fie ald Götzendienſt 
bezeichnend, ausgefprochen hatten. Um aber auch dem Mif- 
brauche zu begegnen, verordnete das Concil, den Unterſchied 
zwifchen der Anbetung, die nur Gott gebührt (Latria), und 
einer andern Verehrung (Dulia) fefthaltend, die Wegräumung 
alles Abergläubifchen. Der Beurtheilung, worin biefes beſtehe, 
ließ es freien Raum; aber ſehr beftimmt ift feine Vorſchrijt 
zur Befeitigung aller fchänblichen Gewinnſucht und daß bie 
Feſte der Heiligen und der Beſuch ihrer Reliquien nicht zu 
Eß⸗ nnd Zrinfgelagen mißbraucht oder durch Ueppigkeit und 
Ausgelafjenheit entweiht werden, und überhaupt alles Profane 
und Iingeziemende ferngehalten werde. 

Warum dad Concil mit diefer Anorbnung feine Vermin⸗ 
derung der fehr zahlreichen Feiertage verbunden habe, mag 
darin feinen Grund finden, daß hierin bei verfchiedenen Bb- 
fern eine große Berfciedenheit obwaltete. Ein Fingerzeig, ein 
Wunſch in diefer Hinficht von Seite ded Concils hätte jedoch 
zur heilfamen Aufforderung an die Kirchen der einzelnen No 
tionen dienen können, eine zwecdmäßige Verminderung anzuord 
nen. Denn bie großen Unorbnungen, die aus der Berviek 
fältigung der Feſttage hervorgingen, waren nicht zu verfennen. 
„Jetzt ift, fchrieb Erafmus 5), der Feiertage faft eine Legion, 
und doch erfcheint der Pöbel nie zügellofer ausfchweifend ald an 
diefen Tagen. Man zwingt Leute zum Müßiggang, die doch 
gerade nur durch tägliche Handarbeit ſich felbft, ihre Familien, 
oft noch ihre Eltern ernähren können. Viele Fefte dürften 


5) Epist. L. 43, n. 31, 
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allenfalls noch fortbeftehen; aber fo, daß der Arme nicht um 
fein Brod Fame Cund nicht der Müßiggang genährt würde). 
Wenigitend follte man erlauben, nad Vollendung des Gottee- 
dienſtes zur Arbeit zurüczufehren; denn was fünnte chriftlicher 
ſeyn, als durch Händearbeit für Kinder und Familien forgen 6) 2 

Die Verehrung der Bilder gehörte feit ihrer Entitehung 
im vierten Jahrhunderte bloß in das Gebiet der firchlichen 
Gebräuche, ohne das der Glaubenelehre zu berühren, fo Lange 
fie nicht in eine Art Götzendienſt ausartete, Nachdem aber dieſe 
Ausartung im Morgenland einen heftigen Streit entzündet 
hatte, ber mit Spaltung und blutiger Verfegerung endigte, 





*) Gemäß dem fchonen Spruche: ora et labora! Doc aing des Graſmus Anficht 
nicht dahin, daß an den Sonntagen und an den Hauptfeften die Arbeit gemein« 
bin, d. i. außer dem Falle erwicfener Nothwendigfeit, geftattet werde. Daß diefe 
Tage der Erhebung des Geiftes zum Ewigen geweiht werden‘, foll das Biel alter 
Borfchriften wegen der Sonntags⸗ und.fFeftfeier feyn. Welch eine Wohlthat die 
Arbeitsruhe in alten Zeiten für die Sklaven und Leibeigenen war, ift befannt. 
Ganz richtig fcheint mir ein Hirtenbrief des Biſchofs P. 2. Kaifer zu Mainz 
don 4839 den Sinn ded Arbeitsverbotes an Sonn- und Fefttagen ausgedrückt 
zu haben: daß nämlich der Chriſt derjenigen Arbeiten ſich enthalte, wodurch er fich 
felbfl, feinem eigenen Gemüthe und feiner befondern Andacht die erforderliche 
Ruhe und Stille entziehen, odec die Öffentliche Andacht der Gemeinde ſtören, 
oder dem ewiſſen ſeiner Mitchriſten Aergerniß geben würde. Dagegen ſoll der 
Sabbath, da er um des Menſchen willen, nicht der Menſch um des Sabbaths wil⸗ 
len gemacht ift, Niemand zum Vorwande dienen, dem Gebot der Liebe kein Genügen 
zu thun. Mark. II. 27. Matth. XII. 10—12.— Die Ausartung der Feftfeier wurde 
aber fchon vor dem Goneil zu Gonftanz den Frömmſten auffaltend. So wie Ni— 
folaus von Glemangis, Heinrich von Heffen und Andere fchlug auch der 
Kardinal Zabarella in feinem Entwurfe der zu Gonftanz vorzunehmenden Re- 
form dergleich mn in Hinficht der Gefte vor. Was das Reformcollegium dafeldft be» 
ſchloſſen, haben wir (8. II .$. 42. ©. 248.) erzäplt. Allein noch gegen die Mitte des 18ten 
Jahrhunderts entfpann ſich ein mit Bitterfeit geführter Streit zwiichen dem ge— 
Ichrten Kardinal Quirini und dem gründlihern Muratori über die Zuläßig- 
feit der Verminderung der Heiligenfefte, indem erflerer darin eine Herabfeßung 
der Heiligen, leßterer nur eine Förderung der echten Gotteeverehrung erblickte. 
&. Raccolta di scritture concernenti la diminuzione delle feste di precetto. 
Lucca 1748, 

IV, Sand. 10° 
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bekam die Sache auch eine dogmatifche Seite. Doc, unter: 
fchied das Concil zu Frankfurt 794, ohne fich durch die große 
Vorliebe für die Bilderverehrung, welche das zweite Concil zu 
Nicäa ausgefprochen hatte, beftimmen zu Laffen, ſehr ſcharf— 
fichtig zwifchen dem frommen Gebrauch der Bilder zur Beleh— 
rung und Erbauung und zwijchen einer äußern Verehrung 
derfelben, und ungeachtet des Schuges, den man zu Rom den 
Beichlüffen zu Nicäa verlieh, behielt der Ausſpruch von Frank 
furt im Abendlande lange Zeit die Oberhand. Der Aberglauben, 
der ſich in dieſer Beziehung fpäter auch hier einfchlich, und 
vorzüglich auf Betrieb vieler Mönche immer größere Ausdeh— 
nung und Steigerung gewann, gab den Lutheranern Veranluf 
fung, dem Gebrauche der Bilder in den Kirchen zu entfagen’); 
den Reformirten aber, die Anfichten der griechifchen Bilder 
ftürmer zu ergreifen. Nur zu Viele ließen außer Acht, dab 
es eben fo fehr noth thue, der Abgötterei ded Wortes, ald 
jener der Bilder zu wehren, und daß Lehrformeln, welche der 
Berftand bildet, den Glauben weit weniger fördern, als finnvolle, 
ſchöne Bilder, die durch die Sinne zum Gemüthe fprecen; 
denn im Gemüthe, nicht im VBerftande, wurzelt der Glauben. 
Nirgends wirft die Kunft edler, ald wenn fie dem Göttlichen 
dient, und gute Bilder haben eine eigene Beredſamkeit für dad 
Gemüth®). Hätte man zu Trient die Grundfäge von Krank 


) Das Augeb. Bekenntniß fteut in Hinficht der Bilder feinen Grundfag auf. Im 
Art. XXI. de cultu sanctorum heißt ed aber, daß das Andenken der Heiligen 
vorgeftellt werden fonne, damit wir nachahmen ihren Glauben und ihre guten 
Werke nach der Berufung. Ze Plat Monum. Il. 370, 

s) Biele Proteftanten ſtimmen diefem heutzutage bei. Co äußert G. v. Maier (Büt 
ter f. höhere Wahrheit, VI. Samml. Frankf. a. M. 1827.): weil Chriſtus ſich in 
feinen Heiligen und Gläubigen abgebildet habe, fo fey dies gleichfam eine for 
gefegte Apoftelgefchichte und eine fortdauernde lebendige Bilderfchrift, woraus wir 
in Berbindung mit den übrigen Offenbarungen Gottes unendlichen Segen ſchöpfen 
tkönnen. 
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furt beftätigt, und ſich damit begnügt, die nämliche Achtung 
für die Bilder, wie für die Kirchen und alle Firchlichen Se: 
bräuche zu verlangen, fo hätte dadurch eine genaue Grenze 
zwiſchen frommem Gebrauch und Aberglauben gefegliches Ans 
fehen erhalten. In Franfreich hatten in diefem Sinn Ber: 
handlungen ftattgefunden ?). Das Goncil verordnete: den 
Bildern Chrifti, Mariä und der Heiligen fey befonders auch 
in den Tempeln die Ehre zu erweifen, die ihnen gebührt. 
Dasfelbe fügte jedoch bei, um der Mißdeutung zu begegnen: 
nicht als ob ben Bildern eine göttliche Kraft inwohne, wegen 
der fie zu verehren feyen, oder ald ob von ihnen etwas zu 
begehren, oder in fie ein Vertrauen zu feßen wäre, wie vor 
dem bei den Heiden gefchah, die ihre Hoffnung in die Götzen⸗ 





) Claudius Defpence, der fid im Gefolge des Kardinals von Lothringen 
zu Trient befand, hatte mit Zuftimmung mehrerer Biichofe und Theologen für 
das Gefpräd von Poiſſy einen Entwurf gefertigt, der davon ausgeht, daß die 
Bilder in den Kirchen nur zur Belehrung der Unwilfenden aufgenommen worden, 
um ihnen die edeln Handlungen der Heiligen deutlich in Grinnerung zu bringen. 
Diefer Entwurf kam fpäter in der von der Königin Katyarina im März 1562 zu 
&t. Germain veranftalteten Berfammlung zur Berattung. Nach derfelben fouten 
die Bifchofe dafür forgen, daB das Wolf von dem echten Gebrauche der Bilder un- 
terrichtet werde; diejenigen, welche die Dreieinigfeit, auch ſolche, welche heilige 
Gegenflände unziemlich oder widerlich darftellen, fouten entfernt, nirgendswo Bild- 
nie mit Kronen, Kränzen, Gewändern verziert, fein Weihrauch, feine Kerzen 
vor ihnen angezündet, fle ſelbſt nicht bei Umgängen umbergetragen, keine Gelübde 
und Gaben ihnen geweiht, die Knie nicht vor ihnen gebeugt und nur das Kreuz⸗ 
zeichen noch auf den Altären zeftattet, die zuläßigen Bilder aber nur an den 
Wänden und Thüren der Kirchen angebracht werden. Der Gutwurf fand viele 
Zuſtimmung. Aber der Dekan der theologifchen Fakultät (Mit. Mallard) gab eine 
fchriftliche Vorftelung dagegen cin, und man ging ohne Schlußfaffung auseinan« 
der. (Thuani Hist. L. XX1X. 70. 71. Thabarand Hist. critique des projects 
de Reunionch. 5.) Auf der andern Geite geftandgkder fcharflichtige Proteftant 
Leibnig, daB die Bildervercehrung, von den Mißbräuchen gereinigt, für Nic 
mand eine gerechte Urfache der Spaltung ſey; dag fie vielmehr von großem Nutzen 
feyn ſtönne und daher Billigung Iverdiene. Syſtem der Theologie. Mainz 1820. 
©. 119. 149, 
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auch die Lateinijche vordem eine Mutterfprache gewefen. Kerner 
ift in der Einweihungsformel der Lectoren im römifchen Ponti 
fifal gefagt : fie follen fich -befleißen 13) klar und deutlich zu 
lefen, damit dad Volk es verftehen fünne. Uebrigens kommt in 
der Meſſe, fo wie bei andern kirchl. Verrichtungen ein Wedel 
von Vorträgen des Priefterd und Antworten des Volkes vor, 
ber durch die fremde Sprache feine Bedeutung verliert. End 
lich gibt auf die Frage, in welcher Sprache man in der Kirde 
vortragen fol, der. erfte Brief Pauli an die Korinther (K. 14) 
beftimmten Aufſchluß. — Zu Rom felbft war die Anficht dar 
über nicht immer gleich. Johann VIII. bewilligte den Mähren 
die Abhaltung der Meffe in flavifcher Sprache, weil Gott ale 
Sprachen zu feiner VBerherrlihung gemacht habe?9). in paar 
Sahrhunderte fpäter fchrieb Gregor VII. dem Fürſten von Bob 
men: er könne ihm die Abhaltung des Gottesdienftes in flavi 
fher Sprache nicht bewilligen; die Kirche habe zwar vordem 
über Vieles Nachficht geübt; dadurch habe fie fich aber nicht 
gebunden. Er befahl daher dem Fürften, ſich mit aller 6 
walt dem Begehren feines Volkes zu mwiderfegen 2%). Gewiß il 
es aber, daß die Apoftel und ihre Nachfolger ſich in jedem Lande 
der Sprache, die dort in Uebung und Allen gemein war, 
dienten 21); daß ferner in dem gefundeften Alterthum und den 
erleuchtetftien Jahrhunderten die heil. Schrift in der Mutter 
fprache gelefen und ebenfo die Gottesdienfte verrichtet wurden?) 


19) Sees. XX1V. cap. 2. de reform. 

) Aöneas Sylv. de origine Bohemorum ce. 13. Ginige Zeit vorher (878) Palit 
diefer Pabſt dem Gröbiichof Matthias Das Eingen der Meffe in ſlaviſcher Epradt 
verboten. ©. den Auffaß 9. Kopitar in I. Chmel's öſterr. Geſchichteforichtt. 
Wien 1838. 1. 9. 3. ©. 501. f}. 

20) Sarpi L. V1.$.58. FPallavieini L. XVII. e. 10. n. 3. 

21) Card. Bona de rebus liturgicis. P. I. 

>) Thomas v. Aquin (in Comment. ad. 1. Cor. 14.) ſagt: in primitiva ecele- 
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und daß man bie Zeit Gregor's VII, ald den Anfang ber biesfall- 
figen Verbote bezeichnen fonne23). Ja felbft das Alterthum eines 
Gebrauchs Fonnte gegen feine Unzweckmäßigkeit nichts beweifen. 
Mala consuetudo, vetus error. Schon der heil. Eyprian 
wollte, daß genau unterfchieden werde zwifchen alten und vers 
nünftigen Gebräuchen?“). Wie kann da Erbauung herausfom- 
men, fagt Chryſoſtomus 25), wo man nicht weiß, mas 
gefagt wird? Der Geift muß wiffen, was die Zunge fpricht, 
fonft muß Vermworrenheit entftehen. Wendet man ein, das 
Volk könne ſich mit Weberfegungen behelfen; fo fallt Jederman 
ein, daß dieſer Umweg unnöthig ſey; denn ift an der. Ueber—⸗ 
feßung nichtd Bedenkliches, warum follte ed bedenklich feyn, 
fie in dem Kirchengebrauch einzuführen? Nur foldhe Formeln, 
bie der Würde echter otteöverehrung nicht entfprechen, 
wären in der.-Mutterfprache bedenklich, und man muß geftehen, 
daß der Gebrauch der Mutterfprache weit mehr ald der einer 
dem Volk unverftändlichen zur Vermeidung alles deſſen in den 
Iturgifchen Formeln nöthigt, was unerbaulich oder anftößig 
feyn, oder Mißbegriffe veranlaffen könnte ?26). — Zur Abjchafs 
fung der Meffe wäre e8 von Seite der Proteftanten vieleicht nie 
gefommen, wenn man fid) zu Rom entfchloffen erklärt hätte, 
die befannten Mißbräuche der Meßgelder (Stipendien) abzus 
Ihaffen, und bereitwillig, die Privatmeſſen wenigftens fehr einzus 
Ihränfen; ferner bei der feierlichen Meffe den Gebrauch der 


insaniam fuisse, si quie iguota lingua preces Jixisset, quia fune fuerint 
rudes in ritu ecclesiastico, nescientes, qus fierent ibi. 

”) Fleury Hist. Eoel. L. 63. $. 7. 

») Nam consuetudo eine veritate est vetustas erroris Ep. 74. ad Stephanum, 

»») Homil. 35. in Cor. 

°*) Gründliche Auffäge uber den Gebrauch der Mutterfprache in der Liturgie findet 
man in der Theolog. Zeitfchr. v. Bas. Bamberg 1809. I. 275. fg. und in mehre- 
ren Heften des Sonftanger Archive für Paſtoralconferenzen. 
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Mutterfprache zu geftatten und bie urfprünglicye, ſchöne, herz 
erhebende Wechfelverbindung zwifchen Volk und Priefter herzu⸗ 
fielen 27). — Die Revifion ded Meßbuches, ded Rituald 
und ded Breviers fam erft am Schluffe des Concils zur 
Berathung. Da in dem Meßbuche und dem Ritual der Haupt 
inhalt der chriftlichen Religion fi) im ganzen Kirchenjahre ber 
fonderd. bei feierlichen Anläffen allen Gläubigen vergegen 
wärtigen fol, fo ift ihre Befchaffenheit, in dem Firchlichen 
Leben von großer Bedeutung. Aber auch das Brevier übte 
feit Sahrhunderten nicht nur ald Handbuch für die tägliche 
Andahtsübung und Erbauung der. Geiftlichen, fondern aud 
ald Norm bei vielen Uebungen der gemeinfamen Gottesvereh—⸗ 
rung in den Kirchen Einfluß auf die Bildung des religiöfen 
Sinned. Sein Hauptinhalt beftcht in den Palmen und in 
Stellen der Bibel und ihrer Ausleger; ſodann in Hymnen und 
Gebeten; endlich in Legenden ber Heiligen. Daß hier die Aus 
wahl von Wichtigkeit fey, ift von felbft Har 23). Im Concil 
wollten die einen hierin allgemeine Gleichförmigfeit, die ans 
bern, baß jede Kirche bei ihrem Gebrauche belafjen werde, 
Die Legaten fehlugen vor, alles diefed dem Pabſte zu überlaf 
fen. Diefer Antrag wurde mit wenigem Widerfpruche ange 


2) Man vergl. ihre Grflärung darüber zu Augsburg 4530 in Ze Plat Monum. Il. 
380. etc. 292. etc. 

2) Karl der Große, der fo Vieles, was in der Kirdye audgeartet war, berbeilerte, 
ordnete auch eine Verbefferung des Brevierd und Mesßbuches an. Gr über 
trug das Werk feinem vertrauten Diakon Paul Warnefrid: ut studiose 
catholicorum patrum dieta percurrens, vel a lectissimis eorum pratis cer- 
tos quosque flosculoslegere et in unum quzque esseut utilia quasi sertum 
aptaret. Diefed Werk in zwei Bänden wurde allen Kirchen im fränfifchen Reiche 
zum Gebrauche mitgetbeilt S. die Encyelica Caroli M. in Pers Monum. Gern. 
III. 44. 45. Biel fpäter zogen die Päbſte die Sache in ihren Bereich. Die Kirchen 
vücher erhielten viele Zufäge, aber auch mehr Verunflaltung. Judeſſen war 64 
nie zur voligen Öleichformigteit gefommen. _ 
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nommen. Der Beſchluß bed Goncild enthielt fih jeder Bes 
zeichnung des Gefichtöpunftes, nach welchem die Verbefferung 
vorgenommen werben fol 2%). Ehen fo wurde die Verfertigung 
bes Katechiſmus unbedingt dem römiſchen Stuhle überlaffen. 
Der Bischof von Lerida ftellte vergebens vor: „kein Werk fey 
würdiger, burd ein Goncil zu Stande gebracht zu werben, 
ald ein Katechifmus. Dad Nämliche bemerkte er in Hinficht 
eined Rituals (d. i. der Formen bei den Firchlichen Berriche 
tungen außer der Mefje). Dieied Werk, fagte er, bebürfe einer 
großen Kenntniß des Alterthums und der Gebräuche aller 
Linder, Diefe Kenntniß finde ſich aber Feinedwegd am römis 
fhen Hofe, wo Wenige fidy mit folhen gelehrten Studien bes 
faßten >. In Hinficht der Verfertigung oder Reform bes 
Rituals traf dad Goncil feine Beftimmung, und eben fo wenig 
wegen einer Gottesdienſtordnung, die im Verlaufe des 
Kirhenjahres beobachtet werden fol. 


13. Befchlüffe des Eoncils in Betreff der VBerehrnug der 
Heiligen, der Bilder und Reliquien. 


Die Ausartung biefer Verehrung hatte feit Jahrhunderten 
einen fo hohen Grab erftiegen, daß eine gründliche Berichtis 
gung höchft nothwendig feheinen mußte, wenn anders dem vers 
derblichen Einfluß auf die religiöfe Gefinnung und die Sittlichfeit 
gewehrt und die Kirche gegen die Vorwürfe der Neuerer gefchüßt 
werden follte 1). — In der 22ten Sigung zu Trient (cap. 3.) 





>) Wiewohl der, Faiferliche Vorſchlag, von gelehrten Theologen verfaßt, dieſen Ges 
ſichtepunkt ganz in echtkatholiſchem Geifte aufgeſtellt hatte. 

®) Sarpi L. VII. $. 73. 

) Wir begnügen ums hier, auf viele Stetten in des, Grafmud Schriften (4. B. int. 
Encomioa Moriz passim u. in feinen Dialogen’(Peregrinatio u. Concio. sive Me- 
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wurde nur erklärt: daß, obgleich zu Ehren der Heiligen Meffen 
gehalten werben, fo werde doch nicht ihnen, fondern einzig Gott 
das Opfer dargebradht. Die BVerflehtung des Anrufend der 
Heiligen auch in die Meßgebete ift alt, und konnte ohne Ab 
bruch der Gotteöverehrung gefchehen; nur durfte dad rede 
Maaß nicht überfchritten und Fein Anlaß gegeben werben, daß 
die Anrufung der Heiligen fich in der Volfdmeinung zur Haupt 
fache erhöbe. Died beabflchtete ohne Zweifel jene Erklärung 
des Concils, wenn fie auch nicht zureichen fonnte, um ben 
Zweck vollftändig zu erreichen. Doc die umftändliche Crörte 
rung ber Mißbräuche in Betreff der Verehrung der Heiligen, 
ihrer Bilder und Reliquien blieb bis zu der legten Sitzung auf 
gefpart. Hier wurden nun über diefe Gegenftände mehrere Be 
flimmungen getroffen 2). Obgleich dad dogmatifche Element 


dardus) zu berweiien, die fo greiie Thatfachen, ald Boccaccio's Dekamerone 
enthalten. Sie zeugen dafür, dag auch Saftromwe’s Gizählung (II. 348.), wie iu 
Speier 1549 ein junger Prediger bie Verehrung Maria empfahl, nicht aud der Luft 
gegriffen war. Der Drediger lich die Seele eines Verftorbenen vor dem Himmel 
thore erfcheinen. Chriſtus und Maria gehen davor fpazieren. Da Petrus die Stelt 
nicht einlaffen will, wendet er fi an Maria, vorftellend wie viele Roſenkränze 

- er-auf Erden gebetet, wie viele Wachslichter er vor ihrem Bilde verbrannt. M» 

ria beflätigt dies. Doch ale Chriftus ihr bemerkt: Haft du nicht gehört, da ih 
des Himmeld Thüre bin, fo verfegte Maria: Biſt du die Thüre, fo bin ich da 
Fenfter, und, indem fie es fagt, nimmt fie die Seele beim Kopfe und wirft fie 
durchs Fenfter in den Hinimel. Was war ihr nun, fügte der Prediger bei, dr 
van gelegen, ob fie durch die Thüre oder durchs Fenſter hineinfam. — Zu ſolchen 
Auswüchſen hatten die Aeußerungen achtungswürdiger Männer der Worzeit gegen 
ihre Adficht Anlaß gegeben. So fchrieb der heil. Antonin, Erzbiſchof von Fir 
renz, (+ 4439.) in f. Buche von der Krönung Mariä: fie fey eine Göttin und auf 
den Thron Gottes erhoben worden. Jakob a. Voragine: Svricht fie, fo it ik 
des Wort ein Gebot. Der heil. Bonaventura (+ 1274) aber wendete den gan 
gen Pfalter David's auf Maria an, indem er überait ftatt Domine oder Dominus 
Domina feste. Bernardin de Bufto fchreibt fogar: licet ad Mariam appellare. 
si quis a Dei justitia se gravari sentiat. (Marialis, Serm. 3.) 

») Sess. XXV. de invocatione ete. 
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mit dem difeiplinarifchen vermifcht erfcheint, fo ift es doch leicht, 
beide herauszufinden 3). Weil die Reformatoren die Verehrung 
der Heiligen und ihrer Neliquien in der Entrüftung über ihre 
Ausſchweifungen unbedingt verwarfen, fo erflärte dad Concil, 
auf die Einjtimmigfeit der heil, Väter und Goncilien ſich 
berufend : „die Heiligen, mit Chrifto regierend, brächten ihre 
Gebete fir die Menfchen Gott dar, und es fey gut und heil 
fan, fie anzurufen, und um von ‚Gott dur feinen Sohn 
Gutes zu erhalten, - zu deren Fürbitte, Beiftand und Hülfe 
Zuflucht zu nehmen‘). Eben fo erflärte das Goncil: daß 
den fterblichen. Meberreften der Heiligen, welche lebendige Glie—⸗ 
der Chriſti und Tempel des heiligen Geifted waren, und von 
ihm die Erweckung zum ewigen Leben und die Verklärung ers 
warten, Verehrung gebühre. Dad Goncil verdammte zugleid) 
diejenigen, die das Gegentheil behaupten. Nur die Bannflüche, 
die dad Soncil in diefer Materie ausfprach, möchten in fo ferne 
auffallen, als die Lehrer: in der Kirche bis dahin verfchiedene 
Anfihten darüber vertheidigt hatten und auch in dem alten 
Kirchenbüchern die Anrufungen der Heiligen fparfam vorfamen, 





N Die Ausſcheidung deffen, was Glaubenslehre ſey oder nicht, haben Viele genau 
bezeichnet, z. B. Boſfu et!, Beron, Beda Mayer in ſ. Verehrung der Heiligen. 
Augsb. 4781. Murator i: Von der wahren Andacht. Della regolata divozione 
de Christiani. Venez. 1747. und |Erescizi en Venez. 1723, An die 
unbefcheidenen Verehrer der Heiligen. Hadamar 1801. 

*) Die Seelen der Märtyrer, fchrich Hugo Grotius, — mit Chriſto, heißt 
es Offenb. Joh. XX. Dem Herrſchenden aber gebührt von Seite der Unterzebe⸗ 
nen Ehre. Gott aber bitten, daß er ihre Gebete für die Kirche erhöre, in wie⸗ 
fern ift dies ein Handelm wider Gott? — ©. Hering’s Geſch. der Unioneverf. 
1. 481. Und Leibuig (Syftem der Theologie. Mainz 1820. ©. 455. fg.) „Wenn 
Heilige verehrt werden, fo if dies fo zu verfiehen, wie die Schrift fagt: deine 
Freunde, o Gott! find verherrlicht worden, und lobet den Heren in feinen Heilis 
gen. Und wenn die Heiligen angerufen werden, und ihr Beiftand begehrt wird, 
io muß man immer darunter verftehen, dag ihre Hülfe in Gebeten beftehe ıc.* 
Auch was Leibnig von Verehrung der Engel fagt, verdient Beachtung. 
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weil die Kirchengebete mehrentheils, wo fie eine Verehrung für 
fie ausdrücken, an Gott gerichtet find. Allein jene Bannflücde 
bildeten nur den Gegenfat zu denen, weldye die Neuerer gegen 
die Verehrung der Heiligen und Reliquien, fie ald Götzendienſt 
bezeichnend, ausgeſprochen hatten. Um aber auch dem Mif- 
brauche zu begegnen, verordnete das Concil, den Unterſchied 
zwiſchen der Anbetung, die nur Gott gebührt (Latria), und 
einer andern Verehrung (Dulia) fefthaltend, die Wegräumung 
alles Abergläubifchen. Der Beurtheilung, worin diefes beftehe, 
ließ es freien Raum; aber fehr beftimmt ift feine Vorſchrift 
zur Befeitigung aller fchändlichen Gewinnſucht und daß bie 
Feſte der Heiligen und der Befuch ihrer Reliquien nicht zu 
Eß⸗ nnd Trinfgelagen mißbraucht oder durch Ueppigfeit und 
Ausgelafjenheit entweiht werden, und überhaupt alles Profane 
und Ungeziemende ferngehalten werde. 

Warum bad Concil mit diefer Anordnung feine Vermin⸗ 
derung der fehr zahlreichen Seiertage verbunden habe, mag 
darin feinen Grund finden, daß hierin. bei verfchiedenen Vol⸗ 
fern eine große Verfchiedenheit obwaltete. Gin Fingerzeig, ein 
Wunſch in dieſer Hinficht von Seite ded Concils hätte jedoch 
zur heilfamen Aufforderung an die Kirchen der einzelnen Ru 
tionen dienen können, eine zwecdmäßige Verminderung anzuord⸗ 
nen. Denn die großen Unordnungen, die aus der Verviel 
fältigung der Feſttage hervorgingen, waren nicht zu verfennen. 
„Jetzt ift, fchrieb Erafmus °), der Feiertage faft eine Legion, 
und doch erfcheint der Pöbel nie zügellofer ausſchweifend ald an 
diefen Tagen. Man zwingt Leute zum Müßiggang, die dod 
gerade nur durch tägliche Handarbeit fich felbft, ihre Familien, 
oft noch ihre Eltern ernähren koͤnnen. Viele Feſte dürften 


) Epist. L. 43, n. 31. 
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allenfalld noch fortbeftehen; aber fo, daß der Arme nicht um 
fein Brod Fame Cund nicht der Müßiggang genährt würde). 
Wenigftend follte man erlauben, nad; Vollendung des Gottes⸗ 
dienfted zur Arbeit zurüczufehren; denn was fünnte chriftlicher 
feyn, ald durch Händearbeit für Kinder und Familien forgen 9)? 

Die Verehrung der Bilder gehörte feit ihrer Entftehung 
im vierten Jahrhunderte bloß in das Gebiet der firchlichen 
Gebräuche, ohne das der Glaubendlehre zu berühren, fo Lange 
fie nicht in eine Art Götzendienſt ausartete, Nachdem aber diefe 
Ausartung im Morgenland einen heftigen Streit entzündet 
hatte, ber mit Spaltung und blutiger Verketzerung endigte, 





) Gemäß dem fchonen Spruche: ora et labora! Doch ging des Graſmus Anficht 
nit dahin, daß an den Sonntagen und an den Hauptfeften die Arbeit gemeins 
bin, d. i. außer dem Falle erwicfener Nothwendigkeit, geftattet werde. Daß diefe 
Tage der Erhebung des Geiftes zum Ewigen geweiht werdew, foll das Ziel aller 
Borfchriften wegen der Gonntage- und Feſtfeier feyn. Welch eine Wohlthat die 
Arbeitsruhe in alten Zeiten für die Sklaven und Leibeigenen war, ift befannt. 
Ganz richtig fcheint mir ein Hirtenbrief des Bifchofe P. 2. Kaifer zu Mainz 
don 1839 den Sinn des Arbeitsverbotes an Sonn- und Feiltagen ausgedrückt 
zu haben: dag nämlich der Chriſt derienigen Arbeiten fich enthalte, wodurch er ſich 
felbfi, feinem eigenen Gemüthe und feiner beiondern Andacht die erforderliche 
Ruhe und Gtilte entzichen, odec die öffentliche Andacht der Gemeinde flören, 
oder dem ewiſſen feiner Mitchriften Aergerniß geben würde. Dagegen fol der 
Sabbath), da er um ded Menfchen willen, nicht der Menfch um des Gabbathe wil« 
len gemacht ift, Niemand zum Vorwande dienen, dem Gebot der Liche kein Genügen 
zu thun. Mark. II. 27. Matth. XII. 10—12.— Die Ausartung der Feftfeier wurde 
aber fchon vor dem Goneil zu Gonftanz den Frömmſten auffaliend. So wie Ni- 
folaus von Glemangis, Heinrich von Heffen und Andere fchlug auch der 
Kardinal Zabarella in feinem Entwurfe der zu Gonftanz vorzunehmenden Re- 
form dergleichen in Hinficht der Hefte vor. Was das Reformcollegium dafelbft be- 
ſchloſſen, haben wir (B. II .$. 412. ©. 243.) erzählt. Allein noch gegen die Mitte des 1sten 
Jahrhunderts entfpann fich ein mit Bitterfeit gefübrter Streit zwifchen dem ge— 
lchrten Kardinal Duirini und dem gründlidern Muratori über die Zuläßig- 
feit der Verminderung der Heiligenfefte, indem erfterer darin eine Herabfeßung 
der Heiligen, Teßterer nur eine Forderung der echten Gotteeverehrung erblidte, 
&. Raccolta di scritture concernenti la diminuzione delle feste di precetto. 
Lucca 1748, 

IV. Band, 10° 
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bekam die Sache auch eine dogmatifche Seite. Doc; unter 
fchied das Concil zu Frankfurt 794, ohne ſich durch die große 
Borliebe für die Bilderverehrung,, welche das zweite Concil zu 
Nicäa ausgefprochen hatte, beftimmen zu Iaffen, ſehr ſcharf— 
fichrig zwifchen dem frommen Gebraud der Bilder zur Beleh— 
rung und Grbauung und zwiſchen einer äußern Verehrung 
derfelben, und ungeachtet des Schußed, den man zu Rom den 
Beichlüffen zu Nicäa verlieh, behielt der Ausfpruc von Franfı 
furt im Abendlande lange Zeit die Oberhand. Der Aberglauben, 
der fich in dieſer Beziehung fpäter auch hier einfchlich, und 
vorzüglich auf Betrieb vieler Mönche immer größere Ausdeh— 
nung und Steigerung gewann, gab den Lutheranern Veranluf 
fung, dem Gebrauche der Bilder in den Kirchen zu entfagen’); 
den Reformirten aber, die Anfichten der griechifchen Bilder 
ftürmer zu ergreifen. Nur zu Viele ließen außer Acht, daß 
ed eben fo fehr noth thue, der Abgütterei des Wortes, ald 
jener der Bilder zu wehren, und daß Lehrformeln, welche der 
Berftand bildet, den Glauben weit weniger fördern, als finnvolk, 
fchöne Bilder, die durch die Sinne zum Gemüthe fpreden; 
denn im Gemüthe, nicht im Verftande, wurzelt der Glauben. 
Nirgends wirft die Kunft edler, ald wenn fie dem Göttlichen 
dient, und gute Bilder haben eine eigene Beredſamkeit für dad 
Gemüth 3). Hätte man zu Trient die Grundfäße von Frank 


’) Das Augeb. Bekenntnis fteut in Hinficht der Bilder feinen Grundfag auf. Im 
Art. XXI. de cultu sanctorum heißt ed aber, daß das Andenken der Heiligen 
vorgeftelt werden fonne, damit wir nachahmen ihren Glauben und ihre guten 
Werke nad der Berufung. Ze Plat Monum. 11. 370, 

) Biele Proteftanten ſtimmen diefem heutzutage bei. So äußert G. v. Maier (Bit 
ter f. Höhere Wahrheit. VIII. Samml. Frankf. a. M. 4827.): weil Chriſtus ſich in 
feinen Heiligen und Gläubigen abgebildet Habe, fo fey dies gleichfam eine for 
gefegte Apoftelgefchichte und eine fortdauernde lebendige Bilderichrift, woraus wit 
in Verbindung mit den übrigen Offenbarungen Gottes unendlichen Gegen fchonfen 
fönnen. j 
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furt beftätigt, und ſich damit begnügt, die nämliche Achtung 
für die Bilder, wie für die Kirchen und alle firchlichen Se- 
bräuche zu verlangen, fo hätte daburdy eine genaue Grenze 
zwiſchen frommem Gebrauch und Aberglauben gefegliches Anz 
fehen erhalten. In Frankreich hatten in diefem Sinn Ber- 
handlungen ftattgefunden 9. Das Goncil verordnete : den 
Bildern Chriſti, Mariä und der Heiligen fey befonders auch 
in den Tempeln die Ehre zu erweifen, die ihnen gebührt. 
Dasfelbe fügte jedoch bei, um der Mißdeutung zu begegnen: 
nicht als ob den Bildern eine göttliche Kraft inwohne, wegen 
ber fie zır verehren feyen, oder ald ob von ihnen etwas zu 
begehren, oder in fie ein Vertrauen zu fegen wäre, wie vor- 
dem bei den Heiden gefchah, die ihre Hoffnung in die Gößen- 





N) Slaudins Defpence, der ſich im Gefolge des Kardinals von Lothringen 
zu Trient befand, hatte mit Zuftimmung mehrerer Biſchöfe und Theologen für 
das Geſpräch von Poiſſy einen Entwurf gefertigt, der davon ausgeht, daß die 
Bilder in den Kirchen nur zur Belehrung der Unwiffenden aufgenommen worben, 
um ihnen die edeln Handlungen der Heiligen deutlich in Grinnerung zu bringen. 
Diefer Entwurf kam fpäter in der von der Königin Katyarina im März 1562 zu 
Et. Germain veranftalteten Berfammlung zur Berattung. Nach derfelben folten 
die Bifchofe dafür forgen, daß das Volk von dem echten Gebrauche der Bilder uns 
terrichtet werde; Diejenigen, welde die Dreieinigkeit, auch foldhe, welche heilige 
Gegenftände unziemlich oder widerlich darftellen, fouten entfernt, nirgendewo Bild- 
niffe mit Kronen, Kränzen, Gewändern verziert, fein Weihrauch, feine Kerzen 
vor ihnen angezündet, fie feldft nicht bei Umgängen umbergetragen, feine Gelübde 
und Gaben ihnen geweiht, die Knie nicht vor ihnen gebeugt und nur das Kreuz⸗ 
jeihen noch auf den Altären geftattet, die isulaßigen Wilder aber nur an den 
Wänden und Thüren der Kirchen angebracht werden. Der Gutwurf fand viele 
Zuftimmung. Aber der Dekan der theologifchen Fakultät (Nif. Mallard) gab eine 
fchriftliche Vorftelung dagegen ein, und man ging ohne Schlußfaffung auseinan- 
der. (Thuani Hist. L. XX1X. 70, 71. Thabarand Hist. critique des projets 
de Reunionch. 5.) Auf der andern Geite geftandkder fcharffichtige Proteftant 
Leibnig, dag die Bilderverchrung, von den Mißbräuchen gereinigt, für Nice 
mand eine gerechte Urſache der Spaltung fey; daß fie vielmehr von großem Nugen 
feyn fonne und daher Billigung verdiene. Syſtem der Theologie. Mainz 1820. 
S. 119. 149, 
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bilder fegten: fondern weil die Ehre, die ihnen bezeigt wird, 
auf diejenigen fich bezieht, welche fie vorftellen, jo daß wir 
fie, indem wir fie füffen, oder vor ihnen das Haupt entblößen, 
oder vor ihnen niederfallen, nur Chriſtus anbeten und bie 
Heiligen verehren, fo wie durdy die Goncilien, befonders bad 
zweite von Nicäa, gegen die Beftreiter der Bilder beftimmt 
worden 1%). Aus der legtern Stelle erhellet, welchen Sinn 
man zu Trient den Beftimmungen von Nicäa beilegte. Mag 
dies nun aud ihr Sinn wirklich gewefen feyn, jo ift ed doch 
gewiß, daß das Concil zu Frankfurt in zwei Dingen von dem 
zu Nicäa abwich: erftend, daß es die äußern Ehrenbezeigum 
gen, die dort gutgeheißen worden, nicht guthieß, weil fie leicht 
in eine abgöttifche Verehrung übergleiten fünnten, und zwei 
tens daß es den Bannflüchen, welche zu Nicäa gegen bie in 
Hinficht der Bilder Andersdenfenden gefchleudert worden, nicht 
beiftimmte. Zu Trient fand aber dad Concil von Nicäa aud 
darin Nachahmung, daß es über diejenigen, die etwas feinen 
Beitimmungen Zumiderlaufendes lehren oder glauben würden, 
den Bannfluch ausfprach, wiewohl es felbft anerfannte, daß 
der Bildergebraud; nicht zum Wefen der Religion gehöre. 
Uebrigend wies das Concil für den Unterricht über diefen Ge 
genftand nachdrücklich darauf hin : die Abficht der Bilder be 
ftehe darin, das Volk zu belehren, im Glauben zu beftärfen, 
an die Wohlthaten Gottes und Chriſti zu erinnern, und zur 
Nachahmung heiliger Beifpiele zu ermuntern t!), Dasfelbe be 


10) Sess. XXV. de invoc. vener. et Reliquiis Sanctor. 

») Das Goneil drückt fi fo aus: per historias mysteriorum nostre redemptionis 
pieturis vel aliis similitudinibus expressas erudiri et confirmari populum 
in articulis fidei commemorandis et assidue recolendis: tum vero ex ombi- 
bus sacris imaginibus magnum fructum perecipi: non solum quia admonetar 
populus beneficiorum et munerum, qu& a Christo sibi collata sunt, sed 
etiam quia Dei per Sanctos miracula et salutaria exempla ooulis fidelium 
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fahl daher auch die Belehrung des Volkes : daß die Gottheit 
nicht in dem Sinne in Bildern bargeftellt werde, ald ob fie 
mit Förperlichen Augen gefchaut oder durch Farben oder Ge- 
falten ausgedrückt werden fünne; ferner die Befeitigung von 
folhen Bildern, wodurd; gefährliche Irrthümer oder Aberglauben 
veranlaßt oder lüfterne Begierden erregt werden könnten, und 
verordnete: daß fein Bild in einer Kirche ohne Gutheißung 
des Bischofs aufgeftellt werde. Eben fo follen feine neuen 
Mirafel, noch Reliquien Eingang oder Glauben finden, bevor 
der Bifchof nach gepflogener Berathung feine Anerkennung und 
fein Gutheißen ausgefprochen hat. Entſtünde irgend ein Zweifel 
oder ein befonderer Anftand in diefer Sache, fo fol die Pro— 
vinzſynode entfcheiden, jedoch in der Art, daß ohne Zuftimmung 
des Pabftes nichts Neues oder bisher Ungebräuchliches bejchloffen 
werde. Webrigend verlangt das Concil auch hierin die Fern: 
haltung alles Aberglänbifchen und aller Gemwinnfucht. 


14. Anordnungen des Eoncil® gegen die Mißbräuche in Be: 
treff der Abläſſe und der Bußanitalten. 


Luther hatte ſich in feinem Schreiben an Leo X. v. 3. 
März 1519 über die Unfugen der Ablaßverfünder mit Recht 
befchwert, zumal fchon die Saßungen der frühern Goncilien 
Gu Sonftanz und Bafel) die Sammler diefer Art (quaestores) 
theild zu vermindern gefucht, theild in engere Schranfen gewie— 
fen, und felbft in Ertheilung der Abläffe Mäßigung anbefohlen 
hatten. Schmerzlich vermißten gutgefinnte Katholifen in den 
pähftlichen Erlaffen gegen Luther eine nachdrückliche Ahndung 





subjiciantur: ut pro iis Deo gratias agant ad Sanctorumque imitationem 
vitam moresque componant, excitenturque ad adorandum et diligendum 
Deum et ad pietatem colendam. 
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diefer Mißbräuche, nebft Vorkehren dawider ). War ed do 
einleuchtend,, daß diefe Mißbräuche und diejenigen, die fie un 
geftraft übten, nicht nur der Religion, fondern auch dem An 
fehen des apoftolifchen Stuhles die tiefften Wunden verfetten ?). 
Es war eine nicht zu verfennende Abweichung von den alten 
Bußvorſchriften, daß man in neuern Zeiten den Ablaß denen 
verwilligte, die Fünftige Befferung verfpradhen, während er 
vordem nur denen ertheilt wurde, die bereitö zuverläßige Be 
weife der Beſſerung gegeben hatten. Auch die Ausdehnung 
auf die Berftorbenen erregte großen Anftoß. Aber vollends 
der Geldhandel, der ſchamlos mit den Abläffen getrieben 
wurde, war durch Nichts zu vertheidigen. Anftatt ſich num 
hiegegen mit Nachdruck zu erflären, hatte Leo X. in einem 
Erlaſſe an den Kardinal Sajetan in Deutfchland die Ablaß— 
predigten gutgeheißen und die Gegner derjelben des Irrthums 
bezüchtigt 3). | 

Um fo zuverfichtlicher erwartete die Welt, ald das Com 
cil zufammentrat, um der bereitd gefchehenen Kirchentrennung, 
welche der Ablaßunfug zuerft veranlaßt hatte, abzuhelfen, dass 
felbe werde fich beeilen, entfchiedene Maaßregeln gegen diefen 
Unfug anzuordnen. Allein erft zur Zeit, als ein Theil der 
Väter fi) nad) Bologna begeben hatte, nahmen dieſe bie 
Sache in Berathung, und ed wurde dort auch ein Dekret 
entworfen. Der Inhalt war im Wefentlichen folgender : „bie 
Kirche habe die Gewalt, Abläffe mit der Wirfung zu ertheilen, 


») Vergl. Le Plat Monum. II. 2. 

2) Dies machte ſelbſt Luther in feinem Schreiben an Leo v. 3.März 1519 (Ze Plat 
Monum. 11. 44.) bemerflich. 

®) Le Plat Monum, 11.7. Schon in feiner Bulle an Kaifer Marimilian I. 
v. 5. Nov. 1518. (Ze Plat Monum. II. 23.) ließ Leo X. die Mißbräuche unbe 
rührt und erflärte nun die Gewalt des Pabfted, Abläſſe zu ertheilen, für einen 
Glaubensartikel unter der Strafe des Kirchenbannes. 
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daß dadurch auch außer dem Empfange des Saframentes der 
Buße die zeitlichen Strafen nachgelaffen würden, denen der 
Sünder, auch nachdem die Schuld von Gott bereitd nachge- 
laffen worden, noch unterliege. Damit diefer göttliche Gna⸗ 
denfchag gehörig verwaltet werde, verordne das Goncil zur 
Befeitigung eingefchlichener Mißbräuche : 4) die Prediger foll- 
ten das Volk wohl unterweifen, daß durch die Abläffe nicht 
die Sündenfchuld getilgt werde, fondern daß fie nur denjenigen 
frommen, welden Gott die Schuld erlaffen habe; 2) foll- 
ten nicht weniger Gebete halben große Abläffe vermwilligt 
werden; 3) die Wollzieher der Abläffe follten nicht gewiſſe 
beftimmte Geldfummen zur Gewinnung bes Ablaffes auflegen 
dürfen, fondern nur die Belehrung geben: daß je frömmer 
und eifriger jemand guten Werfen obliege, er fich defto mehr 
bei Gott verdient mache; die Vollzieher der verliehenen Abläffe 
folten auch nicht nach Gutbefinden diefelben unter ſich ab- 
theilen fonnen ; 5) die armen Arbeiter follen nicht von ber werf- 
tägigen Arbeit dürfen abgehalten werden; 6) feine Verpachtung 
des Geldergebniffes dürfe ferner ftattfinden: 7) nur Solche 
follten die Abläffe verfünden und die Almoſen einfammeln dür⸗ 
fen, die der Bifchof dazu beftellt hat; 8) keine Vollmacht folle 
mehr gegeben werden, über entwendete oder ſolche Güter, von 
denen ed ungewiß ift, wem man fie fchulde, eine andere 
Verfügung zu treffen, ald daß das Entwendete dem zurücd- 
geftellt werde, dem es gehört, in der Ungewißheit aber frem> 
ded Gut frommen Stifiungen oder Dürftigen zugemwendet wer: 
den foll; 9) die Bifchöfe follten über alle Abläffe genaue Auf- 
fiht führen, und 40) die Provinzfynoden über Beſeitigung 
aller Mißbräuche wachen ).“ Diefem Entwurfe wurde jedoch 


*) Le Plat Monum, II. 626—630. 
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feine Folge gegeben. Erſt nach der dritten Gröffnung bes 
Concils famen die Abläffe gelegenheitlih, als auf Abftellung 
der Mißbräuche der Almofenfanımler (quaestores), deren 
ſich die Pübfte bisher zur BVerfündung der Abläffe und zur 
Einfammlung der deshalb zu entrichtenden Geldfpenden bedient 
hatten, gedrungen wurde, wieder zur Sprache. Obfchon bie 
fchamlofen Betrügereien und die Unverbefferlichfeit der Samm- 
ler in der Kirche längft anerfannt worden waren 5), fo far 
den fie im Concil doch ihre Schußredner. Die Legaten meinten, 
ed würde genügen, ihre Verrichtungen der Aufficht und Leis 
tung der Bifchöfe zu unterwerfen. Aber die große Mehrheit 
der Väter beitand auf dem Verlangen ihrer gänzlichen Ab: 
fhaffung, als des einzigen Mitteld künftigen Aergerniffen zu 
begegnen. Der Pabit gab ihnen hierin feine volle Zuſtim— 
mung 6). In der Ziten Sikung (cap. 9.) wurde das Amt 
der Quäſtoren ganz und unbedingt abgeftellt. Zugleich 
wurde angeordnet : „die Abläffe follten fünftig von den Bi 
fchöfen befannt gemacht werben; fie auch ſeyen ermächtigt, bie 
Almofen, ohne eigenen Vortheil daraus zu ziehen, bloß für 
fromme Zwede einzufammeln.“ Set rubte der Gegenftand, 
bis in einer Gongregation, die 1563 der leßten (25ten) 
Sigung vorherging, die Aufmerkfamfeit neuerdings auf ihn 


’) Ueder die Quastores oder Stationarios äußerte fchon dad Mainzer Coucil von 
1261. (Hartzheim conc. Germ, III. 613.) : gegen diefe giftigen und durch ihre 
Bosheit verabfcheuungswürdigen Menfchen fey wegen des dbenteuerlichen Mi 
brauches ihres fchändlichen Gewerbes der Haß der Welt entbrannt. Wer ift, der 
an Gott und dem Glauben auch nur ein wenig Theil hat, der nicht folche Men- 
fhen haſſen foute, deren Schritte verfehrt find, und die geboren find, Lügen zu 
erdichten und zufammenzuftoppeln? — Dennoch ließ man zu Gonftanz und Bafel 
das Inftitut der Sammler fortbeftehen, wiewohl feine Mißbräuche auch hier fcharf 
gerügt wurden. 

9 Pallavieini L. XVil. ec. 10. n. 13. 
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gelenkt wurde. Man fühlte, das Umgehen genauerer Beſtim⸗ 
mungen darüber würde ben Pröteftanten Anlaß zu dem 
Triumphgefang geben, daß das Concil fo viele Jahre bins 
durch Nichts aufgefunden habe, um die Abläffe einerfeits 
zu rechtfertigen, anderfeit3 ihren Ausmwüchfen zu begegnen und 
Mißgriffe zu berichtigen 7). Allein zur gründlichen Erörterung 
zeigte fich jest Niemand berufen. Allerdings fehlte ed, ba 
die Sache zur Berathung fam, an der erforderlichen Zeit. 
Die unverweilte Schließung des Goncild war anberaumt. Noch 
eine Menge anderer Gegenftände rief dringend nad Erledi- 
gung. Die noch anmefenden Bifchöfe von Frankreich und 
Spanien fchickten fich ſchon zur Abreife an, weshalb das Vor⸗ 
haben, über die Abläffe einen Befchluß zu faffen, von den 
Legaten fchon war aufgegeben worden ®). Anderfeitd mochte _ 
aber auch die Rückkehr zu des Alterthums Idee von den Ab; 
laͤſen, ald bloßer Nachlaffung von Kirchenftrafen, Manchem 
Ihon deswegen bedenklich fcheinen, weil die neuern Vorſtel— 
lungen davon, die aus Rom waren verbreitet worden, von 
jener ‘Idee fehr abwichen, und die alten Kirchenftrafen außer 
Uebung gefonmen waren. Mehrere glaubten, man folle dar- 
in nichts abändern oder verorbnen; wahrſcheinlich aus zwei 
Gründen: erftend um jeden Schein einer Anerkennung zu vers 
meiden, ald habe der Ablaßunfug zur Forderung einer Reform 
der Kirche berechtigt; fodann um die ergibige Geldquelle, 
welche durch die neuern Abläffe flüffig worden, nicht ganz 
ch zu machen 9. Bei weitem die meiften Väter drangen 





”) Pallavieini L. XXIV. ec. 4. n. 1. Raynaldi Annal. ad a. 1547. Binterim’s 
Denkw. der kath. Kirche. 8. V. Th. 3. ©. 505. fa. 

) Pallavicini L. XXIV. c. 4. n. 9, 

*) Pallavieini L. XXIV. c. 4. n. 9. Diefer Schriftſteller (L. I. c. 2. n. 8.) bedient 
fi zur Beſchönigung des Unfuges mit Ablaffen der elendeften Sophifmen: „Geld, 


154 


aber auf eine Beftimmung, damit nicht dem Betrug und Miß— 
brauch der Weg offen bliebe. Mit befonderm Nachbrude be: 
ftanden hierauf die Kardinäle von Lothringen und Ma 
druzzi; ferner die Gefandten Ferdinand's, der Erzbifchof von 
Prag und der Bischof von Fünfficchen. Da nämlich das alte 
Bußſyſtem der Kirche verfchwunden war, und dad Volk nirgends 
mehr eine Spur davon wahrnahm, fo verfiel ed von felbit in 
den Wahn, durch den Ablaß werde ed der größten Sünden 
fchuld entledigt, und es hielt fchwer, ihm diefen Wahn zu be 
nehmen. Am heifelften mochte freilich die Erörterung über den 
Gnadenſchatz erfcheinen, in welchem das Verdienft Chrifi 
noch durch das der Heiligen vermehrt feyn follte 1%). Hier 
drängte fich die Frage auf: ob die Behauptung von einem 
Gnadenſchatze, der zur Verfügung der Kirchenhäupter ftehe, 
um bie Kolgen der Sündenfchulden, auch die jenfeitigen zu 
tilgen, nicht Viele veranlaffen möchte, daß fie fäumig würden, 
ihre Lampe bei guter Zeit mit Del zu verfehen, fo Lange fe 
meinen, auf den allgemeinen Vorrath fich verlaffen zu dir 
fen ? ferner: ob die Abläffe ald opus operatum 11) gewonnen 
werden? und ob und mie ferne fie fich auf die Werftorbenen 
erfireden? 12) — Der Biſchof von Modena fehlug vor: ber 


fagt er, ift ja das einzige Werkzeug, um unter Menfchen und durch Menſchen ti 

was zu Stande zu bringen. Wie hätte ohne Geld die Peterékirche können erbar! 
werden? Was liegt daran, ob die Erbauer mit Abläſſen oder dem durch Abläſt 
gewonnenen Gelde bezahlt worden? Iſt und hat doch der Menfch nichts als Erden⸗ 
ftaub; was fann er mithin zur Grfaufung des Himmels von dem Seinigen at 
deres geben?!“ — 

20) Luther hatte fchon gegen Campegius beharrlich geläugnet: daß die Verdienſtt 
Chriſti der Schatz der Abläſſe ſeyen. (S. f. Schreiben an den Kurfürſten vor 
Sadıjfen. Le Plat Monum. Il. 271.) 

22) Das iſt, ohne der Mitwirkung des Sünders zu feiner Gntfündigung und Beflerum 
zu bedürfen. 

12) Theologifche Duartalfchrift. Tübingen 1823. ©. 232. 
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fei Fragen ganz zu umgehen, und bloß die Redıtmäßigfeit ber 
Abläffe im Allgemeinen auszufprechen. Diefer Antrag fand 
viele Beiftimmung. Der Legat Morone erflärte (wohl auch 
aus Beforgniß neuerer Weiterungen) : völliges Schweigen 
wäre vielleicht rathfamer ald eine ungenügende Behandlung 13). 
Dennoch; wurde jener Bifchof von den Vätern mit der Ent- 
werfung eined Befchluffes beauftragt, in welchem einige Vor⸗ 
fhriften gegen den Mißbrauch aufgenommen werben follten. 
In dem Entwurfe, der noch in der Nacht ausgearbeitet wurde, 
hieß es nun: a) Chriſtus habe der Kirche die Gewalt Abläffe 
zu ertheilen verliehen; b) ihr Gebrauch fey ald dem chriftlichen 
Volke fehr heilfam beizubehalten; c) dad Koncil verdamme die, 
welche fie für unnütz erflären oder die Macht der Kirche, folche 
zu ertheilen, laͤugnen; jedoch wünfche dasſelbe, d) daß bei ihrer 
Ertheilung, in Folge des alten Kirchengebrauches, Mäßigfeit und 
Umficht beobachtet werde, um die Kircyenzucht nicht zu ent- 
nerven; auch fey e) aller Handel damit ganz abzufchaffen und 
daher werde die Bezahlung gewiffer Geldfummen dafür verbos 
ten; £) die einzelnen Mißbräuche follten die Bifchöfe in ben 
Synoden unterfuchen, und die Provinzſynoden follten fie dem 
Pabſte berichten, damit er das der ganzen Kirche Erfprießliche 
anordne. Diefer Entwurf erhielt, mit einigem Widerfpruch 
des Morone, die Zuftimmung der Väter und auch der Bot: 
ihafter. Nur die Worte, die dad Verbot der Bezahlung gewiffer 
Summen enthielten, wurden getilgt. Die Urfaxhe war folgende: 
Der Bifchof von Salamanea hatte jene Worte veranlaßt, damit 
er die ausdrücliche Widerrufung der fpanifchen Kreuzbulle 
begehren konnte, Eraft welcher der König Ablaßgelder bezog, 
was den fpanifchen Bifchöfen fehr zuwider war. Als nun der 





9) Pallavieini L. XXIV. e.8.n.1. 
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fpanifche Botfchafter dies vernahm, verlangte er die Weglaſ— 
fung jener Worte, deren Inhalt freilich fchon in dem Verbote 
jedes Handels begriffen war, indem fie nur eine Erläuterung 
beffelben enthielten 1°). Das Verdienftlichite des ganzen Befchluf: 
ſes beftand eben in diefem Verbote. Im Uebrigen war er un 
genügend. Die in dem bereits erwähnten Entwurfe, der in 
Bologna 1547 war vorgebradht worden, vorfommende Br 
zeichnung der Abläffe, daß Fraft derfelben die zeitlichen Stra 
fen, welche man Gott, nachdem er die Schuld erlaffen, noch 
babe abtragen müßen, auch außer dem Bußfaframente durd 
große Erbarmung nachgelaffen werden, erhielt zwar in dem 
gefaßten Befchluffe Feine Stelle. Man vermißt aber auch darin 
eine Berichtigung der Mißbegriffe vom Ablaſſe. Es wurde nicht 


beſtimmt, worin derfelbe, noch worin feine Heilfamfeit beftehe, 


welche Normen der alten Kirche dabei zu befolgen feyen, und 
wie weit das hieri zu beobachtende Maaß gehen dürfe. In 
befondere unterließg man jede Beltimmung von der Wirkung 
der Abläffe zum Beften der Berftorbenen. Ohne diefer Wir 
fung zu erwähnen, wurde in Betreff der Lehre vom eg 
feuer bloß verordnet 15): fie fey fo vorzutragen, wie fie von 
ben Vätern und den Goncilien überliefert worden; vom Volk 
unterrichte feyen die fchwierigern und fpigfindigen Fragen, bie 
zur Erbauung nichtd beitragen und die meiſtens der Frömmig— 


14) Pallavicini L. XXIV. c. 8. n. 1. r. 7. Mendham Memoirs of the Concil p.3'2. 

5) Sess. XXV. Decretum de Purgatorio, wo die dogmatifche Lehre vom Fegftuer 
dahin ausgefprochen ift: dag ein folches fey, und dag den darin befindlichen Set⸗ 
len die Fürbitten der Gläubigen, und verzüglich das Opfer am Altare zu gu! 
fommen, Gregor v. Nyffa fchrieb (in f. Katechetif c. 8.): „alle Strafen find 
von der göttlichen Liebe angeordnete Läuterungen, um die vernünftigen Welen 
von dem Bofen zu reinigen und fie zu der urfprunglichen Gemeinfchaft mit Gott 
zurückzuführen.“ Auf Beſtimmungen über die Befchaffenheit des Fegfeuers hat 
fich die Kirche niemals eingelaffen. 
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feit feinen Vorſchub thun, auszufchließen; die Behandlung 
und Bekanntmachung ungewiffer und folcher Dinge, die der 
Falfchheit verdächtig find, folle unterfagt ſeyn; diejenigen aber, 
die einen Vorwitz oder Aberglauben verrathen, oder nad 
Ihnöder Gewinnſucht fchmeden, feyen ald ärgerlich und an⸗ 
ſtößig zu verbieten. Durch genaue Befolgung diefer Vorfchrif- 
ten konnte allerdings vielem Wahn und Mißbraud in den 
Weg getreten werden. Ä 

Was die Buße betrifft, fo ließ es fich das Eoneil in 
feiner A4ten Sigung angelegen feyn, die Erforderniffe derfel- 
ben, ald eines von Chriſtus eingefesten Sakramentes — die 
Reue, dad Befenntniß und die Genugthuung — ge 
nau zu bejtimmen und gegen Deutungen. einer zu großen Nadjs 
jiht oder Strenge, wodurch der echte Bußgeift gefährdet 
werden könnte, zu verwahren. Nach feinen Ausfprüchen 
empfängt nur derjenige Büßer, der biefen Erforderniffen ges 
wiſſenhaft entfpricht, mitteld der im Namen Chrifti gefchehen- 
den Losſprechung des Priefterd, welche ald die Form des Buß⸗ 
jaframentes erflärt wird, die Nachlaffung feiner Sünden. Die 
Meinung wurde verdammt, welche die Losfprehung für eine 
bloße Erklärung von Gottes Vergebung der Sünden bezeichnet 
(can, 9.). Der Sinn des Goncild ift jedoch keineswegs, daß 
nicht Gott e8 fey, der durch den Priefter die Sünden nadı- 
ale; fondern nur, daß der Priefter, ald von Gott beftellter 
Richter, nad) gehöriger Vernehmung des Sünders ausfpreche, 
daß und unter welchen Bedingungen Gott ihm die Sünden 
nachlaffe 16), Die Beicht fol ſich aber auf alle, felbit die 





) Wer kann die Wunden unferer Seele heilen ale Bott? Di. 17, 3-7. Zul. XXIV. 
47. Upofte. V. 31. X, 43. XXIU. 88. Eph. 1.7. Koloſſ. 1.14. 41. 30h. 1’ 
8. u. 10. In der Sess. XIV. cap. 6. de reform. heißt ed: Quamvis autem ab- 
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geheimften Todſunden (d. i. ſolche, die nach dem Gewiſſen dad 
ewige Heil gefährden) erfireden, und ihre mefentlichen Am 
fände. offenbaren. Auch wurde die Worfchrift des vierten 
Concils im Lateran (1245): daß Jeder wenigftend einmal im 
Jahre feine Sünden befenne, erneuert 17). Diefe Forderung, 
daß man fein Innered, wie es ift, nicht mie ed Außerlich er 
fcheint, einem auf Verfchwiegenheit ftreng verpflichteten Mar 
fhen aufdede, ift eine Prüfung der Demuth, welche die 
Vernunft felbft billigen muß, weil Selbfterfenntniß, die de 
Grund und Anfang aller Weisheit und aller Befferung ift, mır 
durd; Demuth, d. i. durch Erhebung über das Streben nad 
Ueberſchätzung des eigenen Werthes, erreicht werben fann '). 
Sn Hinficht der Genugthuung verlangt dad Concil, aufer 
der Vergütung ded durch die Sünden verurfachten Schaden: 


solutio sacerdotis alien! beneficii sit diepensator , tamen non est solum nt- 
dum ministerium, vel annunciandi Evangelium, vel declarandi remis 
esse peccata, sed ad instar actus judicialia, quo ab ipso, velut a judiee, 
sententia pronuntiatur, Laut der Verhandlungen (SarpiL.1V.$. 24.0.29. Poll 
vicini L. X1]. c. 12. Fleury L. 147. 2.48.) war das vorherrfchende Augenmerkder 
Bäter, der Behauptung der Reformatoren zu widerfpreden: die Sünden fe 
denen erlaffen, welche glauben, dag fie ihnen erlaffen find. — 

17) Sess. XIV. cap. 5. dann can. 6. 7.8. Den Gebrauch, daß diefe Beicht in dr 
vierzigtägigen Faften abgelegt werde, billigt und empfiehlt das Goneil als heillum, 
ohne ihn vorzufchreiben. In der griehifchen Kirche befichlt das Kirchengebe 
viermal des Jahres feine Sünden den rechtmäßig oder ordentlich berufen 
Prieftern zu beichten. Doch mögen die gemeinften Leute ihr Bekenntniß der Sünde 
nur einmal thun und zwar in der vierzigtägigen Faftenzeit. H. 3. Schmitt di 
morgenländ. griechifcheruffliche Kirche. Mainz 1826. ©. 250. 

15) Mafeal(Pensces P. I. Art.5.n.8.) bemerft: „La religion catholique n’oblige ps 
a decouvrir ses peches indifferemment & tout le monde: elle souflre, qu'a 
demeure cache à tous les autres hommes; mais elle en excepte un seul,ä 
qu’elle commande de decouvrir le fond de son coeur, et de se faire voirtel 
qu'il est. Il n’y à que ce seul homme au monde, qu’elle nous ordonne d 
desabuser, et elle l’oblige a un secret inviolable, qui fait que cette con 
naissance est dans lui, comme si elle n'y étoit pas.‘ 
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und dem feften Vorſatze der Lebensbeſſerung, auch bie Ueber⸗ 
nahme von freiwilligen oder vom Priefter aufgelegten Buß» 
firafen, die geeignet find, die Sinnesänderung zu befeftigen, 
die Lebensbeſſerung zu fördern und die Hoffnung des Erlaffes 
göttlicher Strafen zu beleben. Das Goncil rechnet aber auch 
zur Genugthuung das gebuldige Ertragen der von Gott ver 
hängten Leiden. Um übrigens den Vorwürfen der Reformas 
toren zu begegnen, erklärte das Concil auf das Beftimmtefte: 
daß (nach dem Sinne feiner Erklärungen in Betreff der Buße) 
dem Vertrauen auf dad genugthuende Verdienft Chrifti nicht 
der mindefte Abbruch gefchehen fol. Werden alle diefe Bes 
fimmungen des Concils gehörig befolgt, fo läßt fich allerdings 
in der Beichtanftalt ein wahrer Bußgeift begründen und jede 
Ausartung deffelben verhindern. Den Synoden blieb ein weis 
ter Raum offen, um insbefondere in Hinficht der Mittel zur 
Genugthuung Vorſchriften zu geben, die den —— fördern 
fünnen. 

Die beftehende Uebung, daß der Pabſt und die Bifchöfe 
fihh die Losſprechung gemiffer Sündenfälle vorbehielten, um 
deſto mehr davon abzufchreden, hielt das Goncil zu beftätigen 
für angemeffen. Es will jedoch, daß died nur zur Erbaus 
ung gefchehe 19), und erneuert die Erklärung: daß den Sters 
benden jeder Priefter von allen Sünden und Kirchenftrafen 
loöfprechen könne 20). 





*) Der Kardinal v. Lothringen meinte, es wäre erbaulicer, wenn alle in der 
Nachtmahlebutle dem Pabſte vorbehaltenen Fälle nur den Bifchofen — 
würden. Sarpi L. VII. $. 42. Pallavieini L. XIX. ce. 7. 

”) Sess. XIV. de reform. c. 7. u. can, 11. Sarpi meldet L. IV, $. 24., die Lö⸗ 
wener und Kölner Theologen hätten mehrere Einwendungen vorgetragen, (wovon 
jedoch Pallavicini L. XIL c. 11. in den Akten keine Spur gefunden haben 
wi), namentlich: daß nach Durand, Gerfon und Cajetan dem Pabfte nur 


. 
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Später erkannte man zu Trient, daß auch die öffent 
liche Buße, welcher feit den Zeiten der Apoftel (1. Tim V. 
20. 41. Kor. V. vergl. Matth. VII 17.) der öffentliche 
Sünder unterworfen war, nicht mit Stillfhweigen umgangen 
werden dürfe. In der 24ten Sitzung traf nun das Gomail 
die Unordnung, daß fie Anwendung finden folle, mo fie dien 
lich ifi, um gegebened Aergerniß wieder gut zu machen. Doth 
ermächtigt es die Bifchöfe, wenn fie ed zweckmäßiger erachten, 
eine geheime Buße an deren Stelle zu fegen. Zugleich verord⸗ 
nete das Concil, daß in den Domfirchen vom Bifchof ein be 
fähigtes, gelehrtes Mitglied des Kapiteld zur Beforgung bei 
Bußweſens Cald Ponitentiarius) beftelt werde. Dieſe An 
orbnung bezieht fich vorzüglic; auf die vorbehaltenen Fälle und 
die Hffentliche Buße; hatte aber keineswegs die Errichtung 
eines öffentlichen Bußgerichtes, am mwenigften eines ſolchen zur 
Abficht, welches zeitliche Strafen auflegen fünnte 21). 


15, Anordnungen des Concils in Betreff der Beſetzung der | 
Hemter und Pfründen der Kirche. 


Die größten Unordnungen und Verderbniffe in der Kirce 
waren, vorzüglid, feit drei Sahrhunderten durch die Mißbräude 
in der Belebung der Kirchenpfründen entitanden, und 


die Losfprechung von Genfuren, nicht von Sünden vorbehalten worden; Mi 
die Vorbehalte in der Vorzeit nur öffentliche Sünden betroffen und dag Ger 
fon fie mißbilligt habe. 

21) Sess. XXIV. c. 8, de reform. Giannone in f. Storia civile di Napoli IV. L.3. 
c. 3, meldet, daß die Bifchofe mit Berufung auf Diefen Beſchluß von Trient geam 
Laien, die wegen des Concubinats übel berüchtigt waren, mit Ginferferung und at 
dern weltlichen Strafen werfuhren, welchem ſich aber die Fönigliche Regierung mi 
auem Nachdrud, gemäß Philipps II. Weifungen, widerfeßte. 
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diefe Mißbräuche beruhten auf ber Nichtbeachtung des Grund: 
faged, den die frühere Kirche mit Strenge feftzuhalten ftrebte: 
daß der Genuß Firchlicher Pfründen von Firchlichen Verbinds 
fichfeiten ungertrennlich ſeyn fol). Die felbftifchen Beftrebuns 
gen des römifchen Hofed warfen aber biefen Grundfag völlig 
über den Haufen, und vergebend haben die Väter der Kir⸗ 
henfynoden zu Sonftanz und Bafel auf die Herftellung des alten 
Grundfages und die Abftelung der dagegen eingeführten Miß— 
brauche gedrungen. Diefe blieben mehrentheild aufrecht. Doc, 
hatten die Befchlüffe von Bafel Coon der deutfchen und der 
franzöfifchen Nation. mit befondern gefeglichen Sanctionen vers 
fehen) die Wahlen der Bifchöfe und anderer Prälaten durch die 
Kapitel gegen die Anmaßungen Roms zu fichern gefucht. In 
Sranfreid, hatte noch dad Parlament unter Ludwig XI, ins- 
befondere diefen Theil der franzöſiſchen Kirchenpragmatif durch 
die Erffärung vertheibigt : daß, wie man zur leiblichen Ehe die 
Einwilligung der Brautleute fordere, Gleiches auch mit Necht 
bei der geiftlichen Ehe gefordert werde, und die Zuftimmung 
der Kirchengemeinde, welcher der Vorſteher vorgefegt werben 
wolle, unerläßlich fey; diefe Zuftimmung aber nur auf dem 
Wege der Wahl fich fund gebe. Auch die Unterfuchung der 
Wahl, fagte dad Parlament, könne mit mehr Sachkenntniß 
und Rücficht auf das Bebürfniß der betreffenden Gemeinden 
an Ort und Stelle, ald zu Rom vorgenommen werben 2). 

) Bergl. Thomassini Vetus et nova Ecelesiz disciplina. T. II. ce. V.n. 3, 
Der fchon oft erwähnte Bifhof Dudith meinte, ed wäre viel nöthiger, Nie- 
manden ohne beftimmted Amt, ohne gewiſſe Verpflichtungen, als ohne gewiſſes 
Einfommen zu ordiniren. Auerdinge war die Menge müßiger Priefter ein großes, 
tiefgreifendes Uebel in der Kirche, und wie war dieſem zu feuern, wenn nicht 
feftgefegt wurde, daß Keiner geweiht werden könne, der fich nicht zum geiftlichen 
Schr» oder Seelſorgeramt befähigt und verpflichtet Haben würde. Vergl. Sarpi 
L. v1. $. 9. 


?) Segur Histoire de Louis XI, p. 47. 48, 
IV. Band. 11 
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Als nun zu Trient der Gegenftand zur Sprache Fam, 
ftunmte man gleich anfangs darin überein: ed wäre Jederman 
ohne Anfehen der Perfon der gleichzeitige Befig von mehr 
als drei Pfründen zu unterfagen. Einige wollten die Yeis 
fügung der Klauſel: falld zwei Pfründen die Summe von vier 
Hundert Golddufaten nicht erreichten 3). Auch kam in Antrag: 
dag Niemand zwei Pfründen befigen dürfe, wenn eine fchen 
diefe Summe einbringe. Allein diefe Zuſätze erregten Gtreit; 
noch weit mehr aber der Antrag des Biſchofs Lipoman von 
Verona : dieſes Defret auf alle, die im Befite von mehreren 
Pfründen fid) fchon befinden, audzudehnen, fo daß diefe alle 
inner einer furzen zu beftimmenden Friſt den Pfründen, deren 
gleichzeitiger Befig unterfagt wäre, zu entfagen hätten, wibti 
genfalld aber davon entfeßt werden follten, und zwar ohne 
"Unterfchied, unter welchem Titel fie zum Genuß berfelben 
gelangt feyen. Der Bischof von Feltre, im Wefentlichen 
beiftimmend, wollte nur, daß unter den Difpenfen, Gommen 
den und Unionen, die für den Nuten der Kirche, und denen, 
die nur für den Vortheil des Inhabers gefchehen feyen, ein 
Unterfchied gemacht werde. Der Bijchof von Canziano warnte 
vor irgend einer Beltimmung von Ausnahmen in einer Sad, 
wo die Verfehrtheit der Menfchen finnreicy ift, die Ausnahme 
zu gebrauchen, um fich von der Regel zu befreien. Der Br 
fchof von Albenga hingegen meinte, die Ausdehnung dei 
Defretd auf das Vergangene würde die Reform für die Zufunft 
verhindern, und nur zu Scheinrefignationen und andern 
Künften der Simonie Anlaß geben, Für Abftellung Fünftiger 
Mißbräuche ging feine Anficht dahin: Wenn Niemand ohie 


Gin Prälat wurde damals zu Rom für arm gehalten, wenn er nicht jährlich 8 bi⸗ 
10 taufend Dufsten Ginfommen hatte. Fabroni Vita Leonis X. p. 127. 
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Difpenfe des Pabjtes mehr ald eine Pfründe erhalten dürfe, fo 
genüge ed, daß der Pabſt befchliege, Feine mehr zu ertheilen. 
Er meinte daher, diefe Reform fey an den Pabft zu verweifen. 
Diefer Antrag geftel den Legaten fehr. Doc, besor noch die 
Antwort des Pahftes auf ihren Bericht angelangt war, wurde 
über die Faſſung eined Defretd berathen. Einige wollten 
darin dad Verbot aller fernern Difpenfen audgedrüct fehen. 
Der Biſchof Viguer von GSinigaglia hingegen ſchlug vor: 
allen Unordnungen dadurch zu begegnen, daß eine legitime 
Urfache ald nothwendig zur Gültigkeit einer Difpenfe verlangt 
würde. Allein, fegten die einen entgegen, dadurch würde bie 
Macht des Pabftes zu fehr befchränft; Andere meinten, die 
Difpenfe, obgleich fündlich, würde doch für gültig gehalten 
werden. Dabei Fam ed auch in Frage: ob ber Befig mehre- 
ver Pfründen durch göttliche oder Firchliches Geſetz unerlaubt 
jey. Beide Meinungen fanden Anhänger, Die Spanier waren 
auch hier für das göttliche Recht. Der Bifchof von Aftorga 
fagte : wenn man fich nicht über die Difpenfen verftändigen 
fönnte, fo follte man mwenigftend die Commenden und Unionen 
auf Lebenszeit ganz abftellen, welche nur zur VBemäntelung des 
Mißbrauches dienten und immer nur zum Vortheil Ginzelner 
gereichten. Allein viele Italiener fanden hieran feinen Ge—⸗ 
ſchmack. Als fpäter die Legaten, auf erhaltene Weifung von 
Rom durch ihre Vertrauten den Antrag auf Ueberlaſſung der 
Sache an den Pabjt erneuern ließen, fo bemerften die Bifchöfe 
der Faiferlichen Staaten, und auch folche, die vorhin dazu ge- 
neigt ſchienen: es wäre dies der Würde des Goncild nicht 
gemäß; und diefem flimmte die Mehrheit bei ). Zulest fielen 
die Bechlüffe in der fiebenten Sigung dahin aus: Niemand 





*) Sarpi L. 1. 8. 8. 
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fole mehr als ein Biſthum unter was immer für einem Titel 
inne haben können, und wer jet mehrere inne habe, folle die 
andern inner fechd Monaten abgeben müßen, wenn die Vers 
leihung dem Pabfte, und inner einem Jahr, wenn fie Andern 
zuftehe; andere Pründen, befonderd Pfarreien dürften nur Würs 
digen verliehen werden, die zur Seelforge befähigt find; wer 
immer in Zufunft mehrere unvereinbare Pfründen durch lebens⸗ 
längliche Alnion oder Commende oder fonft annehmen, oder 
gegen die Sanones behalten würde, folle aller Pfründen verlu- 
ftig werden; wer mehrere Pfarreien oder unvereinbare Pfründen 
bereitd befige, fey verbunden die darüber erhaltene Difpenfe 
dem ordentlichen Bifchof vorzumeifen, welchem obliege, für bie 
Seelforge und andere Verpflichtungen Vorfehung zu treffen; 
die feit 40 Jahren gefchehenen Pfründunionen fonnten von den 
Drdinarien, als päbftlichen Delegaten, unterfucht und nad) 
Befund ald null, auch folhe, die in Zunfunft gefchehen würs 
den, wenn fie nicht auf vernünftigen Gründen beruhten, für 
erfchlichen erflärt werden, woferne ber heil. Stuhl es 
nicht anders beftimmez; auch die von geiftlichen Patronen 
zu Pfründen Präfentirten müßten vor ihrer Einfegung fic der 
Prüfung des Ordinarius unterziehen, außer fie wären von 
den iniverfitäten ernannte,.c!) Ungeachtet der feltfamen 
Klaufeln, die diefen Beftimmungen beigefügt find, bewirkten fie 
zwar einige Verbefferung; body vermochten fie nicht, in vielen 
Gegenden herfümmlidhe Mißbräuche audzurotten, und bie 
Difpensgewalt behielt auch hier freie Hand. Im 18ten Ab» 
fchnitt der 2Aten Sigung wurde noch beftimmt: „daß einer 
Derfon überhaupt nur Eine Pfründe, und nur, wenn biefe 
eine den anftändigen Lebendunterhalt nicht abwerfe, noch eine 
andere, aber einfache, nicht mit Geelforge verbundene dazu 
verliehen werde; jedoch auch in dieſem Falle nicht zwei 
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Nründer, wenn beide die perfünliche Reſidenz erfordern. “ 
Allein diefe lobenswürdige Anordnung wurde in der Folge 
durch Deutungsfünfte und die Freigebigkeit mit Ceinträglis 
den) Difpenfen vielfältig umgangen. Für Sanonifer aber 
wurde, um zum Genuß der Einfünfte befähigt zu feyn, ge 
fordert, daß fie zuvor mwenigftend das Subdiafonat empfan; 
gen haben 5). Vorher war nicht einmal bied erforderlich ges 
weſen. Befondern Bedacht nahm das Concil darauf, daß dem 
Geelforger der anftändige Unterhalt nicht verfümmert werbe. 
Deswegen verorbnete ed: 4) daß die zu fchlecht audgeftatteten 
Marreien, fogar auch durch Zuſchlagung folcher Pfründen, mit 
denen Feine GSeelforge verfnüpft ift, verbeffert (Sess. XXIV. 
de ref, c, 43.), 2) daß neue Pfarreien, wo dad Bebürfniß der 
Geelforge ed erfordert, errichtet (Sess. XXI cap. 4.); daß 
die Sprengel jeder Pfarrei genau abgegrenzt (Sess. IV. cap.9. 
Sess. XXVI, cap. 13.); 4) daß Seelforgspfründen nicht fer- 
ner mit Klöftern oder andern Prälaturen vereinigt (Sess. 
XIV, cap. 13.) und 5) daß aller Orten, wo ſolche Vereini; 
gungen bereits beftehen, den Bifarien ein hinlängliches Aus⸗ 
fommen gefichert werde (Sess. XXIV. cap. 16.). Für bie 
Aufbefferung des Einkommens gar zu gering audgeftatteter 
Biſthümer traf der 13te Befchluß der Aten Sigung die Vor⸗ 
forge, daß dazu andere nicht zur Seelforge beftimmte Pfründen 
verwendet werben dürften. Die Kloftergüter nahm jebod) der 
Beſchluß ausdrücklich aus, wiewohl der Kaifer erflärt hatte, ihm 
ſchiene, daß gerade die von vielen Klöftern mit fo wenigem 
Nugen befefjenen Güter zur Dotation der Bifthümer am geeig- 
neteiten wären 6). 





) Sess, XXll. c. 4. de reform. ®Bergl. Pallavicini L. XV. c. 6. n. 7. 
*) Bergl., was oben ©. 86, berichtet worden. 
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Bei der Berathung über die Mißbräuche, welche mit Erthei- 
fung der Weihen verbunden waren, kam auch die Erhebung 
gewiffer Abgaben von den zu Weihenden zur Sprache. Man 

ftüßgte fich auf die Vorfchrift Zefu an feine Jünger : unentgelt- 
lich zu geben, was ſie eben ſo empfangen haben (Matth. 
X. 8.). Dagegen wurde eingewendet: bie gleiche Bezahlung 
finde in Hinfiht ber Meffen und der meıften feelforglichen 
Funftionen ſtatt; der Pabſt fordere fogar Taufende für das 
Palium; man möge doc den Pharifier nicht nachahmen, der 
einen Splitter im fremden Auge getadelt und den Balfen im 
eigenen nicht gewahrte. Weil die ärmern Bifchöfe dieſe Sprache 
führten, bemerfte der Bifhof von Milopotamo : durch eine 
beffere Vertheilung des Kirchenguted würden alle Mißftände 
biefer Art befeitigt werden fünnen, denen er auch mit Recht 
bie Taren wegen Entlafjungsbriefen, um von einem andern 
Biſchofe geweiht werden zu dürfen, beizählte”). Noch mehrere 
Punkte in Betreff der Pfründen famen in Berathung. Was 

4) die Sommenden betrifft; fo wäre ihre gänzliche Abftel: 
Yung fücher das Befte gemefen. Man begnügte fich aber, zu 
verordnen, daß in Zufunft Feine regulären Pfründen, die Klö- 
ftern zugehören, Weltgeiftlichen ald Sommenden verliehen wer: 
ben follen, wogegen die Mönche unfähig .erflärt wurden, welt- 
geiftliche Pfründen oder Pfarreien zu befigen. (Sess. XIV. 
40, 11.) Singegen der Mißbrauch, Abteien ald Commenden 
zu vergeben, blieb aufrecht, und Pallaviecini ſcheut fi 
nicht, ihn als nothwendig für den Unterhalt der römischen 
FKuria in Anſpruch zu nehmen ®). Freilich diente er auch Bis 
fchöfen zu ihrer Bereicherung und den Fürften zur Belohnung 


— 


) Sarpi L. VI. S. 73. Vergl. dad ©. 97. und 98. Geſagte. 
9 L. Xll. c. 13. n. 14. 
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ihrer Diener; und der Pabft behielt nach wie vor die Gemalt, 
einzelne Kirchen oder Kirchenpfründen mit Gnadengehal- 
ten zu Gunften dritter Perfonen zu befchweren Y. Wenn man 
bedenkt, daß in allen proteftantifchen Ländern, beſonders aber 
in England, eine Menge Kirchenpfründen, mit denen Feine der 
Kirche nüglichen Dienfte verfnüpft find, verblieben: fo fann man 
fi) faum wundern, daß auch in den Fatholifchen Ländern hierin 
eine fehr geringe Verbeſſerung bewirkt wurde. Nur ein Eins 
verftändniß zwifchen Rom und den Souveränen hätte Died ver- 
mocht. Aber fie waren beide wenig geneigt, ihre Macht, Gnaden 
auf Koften der Kirche zu fpenden, einzufchränfen. Das Aerger⸗ 
niß, daß viele der einträglichften Kirchenpfründen dem Müßiggang 
und der Ueppigkeit Nahrung verliehen, dauerte fort. In Betreff 

2) der Patronatsrechte wurde verfügt, a) daß Fünf: 
tig Niemand ein ſolches Necht ausüben oder erwerben bürfe, 
außer wenn er erweislich aus feinem eigenen Vermögen der 
erſte Stifter oder der Ergänzer einer mangelhaften Stiftung 
geworden ift (Sess. XIV. cap. 12.); wogegen alle andern 
Anfprüche auf Patronatsrechte nichtig feyn follen, mit Aus: 
nahme der den Domfirchen und den Souveränen zuftehenden 
und den zur Begünftigung von hohen Schulen ertheilten (Sess. 
XXV. cap. 9.); b) daß die Patrone ſich in den Einzug der 
Pfründeinkünfte in keinerlei Weiſe zu miſchen befugt ſind (Sess. 


) Zur Vertheidigung ſagt Pallavicini (L. XIII. c. 11. n. 2.): sine pensio- 
num subsidio sustentari cardinales non possent, non rependi premia tot 
ministris, qui per inzstimabilem laborem universali ecclesie serviunt, non 
consuli tot hominibus litteratis, qui eidem ecclesin et semper ornamento 
sont, et, ubi opusest, presidio. Uebrigend war der Mißbraud; der Berlei- 
bung von Abteien ald Commenden nirgendwo großer, als in Zranfreich, wo 
man ihn als ein fchickliches Mittel anfah, Staatedienfte zu belohnen, aber auch 
Günfllinge zu bereichern. &. Ze Plat Monum. VI. 184. 185. 
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XXV. cap. 9.); ec) daß bad Patronatsrecht bei Strafe feines 
Verluftd und des Banned weder verkauft noch gefauft werben 
könne; d) daß jeder Patron gehalten feyn fol, dem orbentlidyen 
Biſchof den Ernannten zur Annahme vorzuftellen (Sess. XVI. 
13.) 19). Die franzöfifchen Bifchöfe, den Karbinal von Lothringen 
an ber Spige, hatten mit den gewichtigiten Gründen darauf 
angefragen : die Vergabung aller Pfründen den Bifchöfen zu 
übertragen, die aber gehalten feyn follten, fie nur nach genauer 
Prüfung an Würbige zu verleihen 1). Uber den Mächten, 
vorzüglich Philipp II., war eine ſolche Beftimmung nicht gefäl- 
lg. — Was 

3) die Wahl oder Ernennung ber Bifchöfe be 
trifft, fo iftes einleuchtend, daß das Anhalten der Bifchofe zur 
Refidenz nur dann der Kirche Vortheil bringen fünne, wenn 
fie fo befchaffen find, daß ihre Nefidenz Licht und Heiligkeit in 
die Kirchfprengel verbreitet. In diefer Beziehung ift die Art 
der Beſetzung der Bifchofgftühle von Wichtigkeit. Ihre Wahl, 
anfangs, vom Volke und Klerus ausgeübt, war allmählig auf 
die Domkapitel übergegangen; oftmals wurden in ber Folge 
beide Wahlarten durch Eingriffe der Fürften und Päbſte ge 
ſtört; jet aber war bereit in den meiften Ländern die Er: 
nennung der Bifchöfe ald ein Vorrecht der Landedherren von 
Rom anerkannt. Nur hie und da, z. B. im beutfchen" Reiche, 
hatten noch die Domftifter die freie Wahl behalten. Indeſſen 
glaubten Viele, auch zu Zrient, daß ed, wenn die Wahl nod 
vom Bolfe und Klerus gefchähe, leichter wäre, der Gefahr des 
Mißbrauchs durch genaue Vorfchriften zu begegnen. In der 
Gongregation am 1. December 1562 brachte der Biſchof von 


16) Le Plat Monum. VII. Pars II. p. 148, 
ı!) Sarpi L. IV. $. 26. 
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Cadix die Herftellung ber Bifchofswahlen nach den alten Cano⸗ 
ned und ihre Einfeßung durch den Metropolitan nad) dem 
ten Kanon von Nicka in Antrag. Diefer aber wurde vom 
ftürmifhen Lärm der Staliener unterbrochen. Sie gingen fo 
weit, die Spanier ketzeriſcher Geſinnung zu verbächtigen 17). — 
Anderfeitd würden die Monarchen ſich ihred Beſitzſtandes nicht 
leicht begeben haben. „Wir müßen, fagte daher der Erzbifchof 
von Braga 3), den Fürften den Gebrauch ihres Rechted und 
ihre hohe Verpflichtung fo nahe, fo warm an’d Herz legen, 
daß fie jened Necht felbft befchränfen, und fich im Geiſte der 
Religion gefaßte Grundfäge feftftellen, von denen fie hernach 
bei allen Künften, Empfehlungen, Gonvenienzen nicht mehr 
abgehen. Viele franzöfifchen Bifchöfe aber trugen darauf an, 
daß die freie Wahl der Bifchöfe durch die Kapitel, wie fie vor 
dem Soncordate mit Leo X. beitanden, hergeftellt werde. Der 
Bifhof von Orleans bemerkte dagegen : weıin diefe Herftellung 
von Ruten ſeyn follte, müßten vorher die Domkapitel felbft 
teformirt werden 7°). Weberhaupt zeigte fich über die zweck— 
mäßigfte Art, Die Bifthümer zu befegen, unter den Vätern eine 
große Berfchiedenheit der Anfichten. Der Kardinal von os 
thringen fand die Ernennung der Bifchöfe, fey es durch den 
Pabft, fey es durch die Fürften, aber auch ihre Wahl durch 
die Kapitel tadelhaft, weil felten die Hauptfache, fondern meiftens 


— — — 


") Lo sucedido en el concilio de Trento, desde el anno 1561. (Manuſcript) und 
Saverio Mastre della maniera di pensare degli Spaguoli nelle cose rell- 
giose e della liberta della chiesa di Spagua. Firenze 1790 I. 149. 183. 
231. 343, 

) Bon diefem Erzbiſchofe wird erzählt: die Königin von Portugal habe anfangs we⸗ 
gen feiner geringen Herkunft Aufland genommen, ihn zu ernennen; ihr Beicht- 
vater habe ige aber bemerkt: feine Herkunft , wiewohl nicht hoch, fey Doch weniger 
niedrig, als die der Apoftel des Herrn gewefen. 

) Le Plat Monum. VII. Pars II. p. 151. 
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nur befondere Intereſſen dabei berisfichtigt würden. Ron ber 
Wahl durch, das Volk ſprach er aber auch mißfällig, und äußerte 
den Wuufch, ed möchte eine Form ausgemittelt werden, die ſich 
derjenigen, welche der Erlöfer und die Apoftel gelehrt, näher. 
Weiter ließ er fich darüber nicht aus. Aber es läßt fich vermuthen, 
daß er die Wahl durch Pronvinzſynoden nad, Einvernehmung 
des Zeugnijjes der am meiften Betheiligten und Sachfundigen in 
Sinne hatte!°). Dahin zielte auch des Bischofs Pfalmaus 
von Verdün Abjtimmung. Er trug darauf an: daß wenigſtens 
bad Concil den Wunſch nad, Herftellung der durch die alten 
Kirchenfabungen verordneten Wahlreform ausfpreche 16). Ta 
Bifchof von Tortoſa ſchlug Cfonderbar genug) ald die befte Form 
vor, wenn jeder Bifchof feinen Nachfolger felbft ernennte, was 
jedoch feinen Beifall fand. Heftig aber ſprach fich der Zeit | 
tengeneral Lainez gegen die Wahl durch die Provinzbiihete 

‚aus; nur auf Antrieb des Teufels, fagte er, könne man bie 
Herftelung ſolcher Dinge in Antrag bringen. Unter dm 
Wahlen, die von Laien ausgehen, gab er denen der Fürſten, 
unter denen, die von Geiftlichen ausgehen, denen durd dm 
Pabft den Vorzug 17). Der Bifchof von Averſa meinte, de 
Wahlart mit Zuziehung des Volkes fey vorzüglich jegt und in 
ſolchen Gegenden ‚bedenklich, wo der Glaube Vieler verdähts 
ſey 1°). Die Beichlüffe ded Concils ließen die Form ber Er 





5) Died erhellet nicht nur aus der Abflimmung des Kardinale von Lothringen (ke 
Plat Monum. VI. 55.), fondern auch aus einem Echreiben des Dr. Sainctes uu, 
Dr. Defpenfe v. 418. Juli 1563, worin er fagt: die Franzoſen hätten angetragin: 
que les évéques fussent promus, qu’ils fussent examines in capilulo 1% 
cantis ecclesiz a metropolitano et comprovincialibus episcopis, viris docli* 
adhibitis. Le Plat Monum, V!. 160. 

1) Le Plat Monum. Vi. 211. 

1) Pallapieini L. XX. an verfchiedenen Stellen. 

+") Le Plat Monum. VI. 8. 
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nennung zu Bifthümern unberührt; obgleich ed erflärte : daß die 
Ordnung in der ganzen Haushaltung ded Herrn ſchwanke, fobald 
am Haupte vermißt wird, was vom Körper gefordert wird 19). 
Biele Bifchöfe verlangten: es folle die Pflicht der Wähler 
ausgefprochen werden, den Würdigften zu erfiefen und 
ale Mittel aufzubieten, um den Würdigften ausfindig zu 
machen; wobei fie fich auf viele Sanoned und Stellen der Kir: 
chenväter beriefen. Dem widerſetzten fish aber nicht nur bie 
Legaten, fondern auch die Gefandten von Frankreich und Spa- 
nien, weil dadurch die Macht des Pahftes und der Fürften zu 
fehr eingefchränft würde. Sie bemerften, ed genüge, daß nur 
Würdige gewählt werben follten. Nac langer und mehrs 
maliger Beredung der Sache wurden in dem Bejchluffe (Sess. 
XXIV. de reform, cap. 4.) die Wählenden ermahnt, nur 
gute und fähige Hirten zu beftellen, indem diejenigen ſchwer 
fündigen, die nicht jenen den Vorzug geben, welche fie fir die 
würdigern 20) und der Kirche erfprießlichften erachten. Auch hier 
erwahrte fich abermald, wie der Erfolg bewies : quid vanae 
sine moribus proficiunt leges? Das Meifte hing nun 
von der fubjeftiven Sinnedart der Wählenden ab. Wären 
freilich Mittel ausfindig. gemacht worden, dad Dekret der 
XXV. Situng (cap. 1. de reform,) zur Ausführung zu bringen: 
fo hätte das bifchöfliche Amt für die Unwürdigen feinen Reiz 
verloren. Dieſes Defret ermahnt nämlich die Bifchöfe : bes 
ſtaͤndig durch ihren Wandel zu prebigen, ferne von Schwelgerei 
und Ueppigkeit genügfam zu leben, nicht ihre Verwandten mit 
den Gütern der Kirche zu bereichern und dem Volfe durch Bei— 
fiele der Befcheidenheit, Eingezogenheit und Enthaltfamfeit 





”) Sess. XXIV. c. 1. de reform. 
’°) Auf den Auedruck digniores drang vorzüglich der Kardinal v. Lothringen. 
Pallavicini L. XXiNl. ce. 3. n. 3. 
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vorzuleuchten. Das Dekret beruft fi dabei auf den 16. Canon 
des Kirchenrathes von Karthogo, wo ed heißt: Episcopus vilem 
suppelectilem et pauperem victum ac mensam habeat, et 
dignitatis suae auctoritatem fide et vitae meritis quaerst, 
Sehr. treffend bemerkte der Erzbifchof von Braga ?'), de 
großen Einfluß auf die Abfaffung jenes Defrets hatte : „dei 
Biſchofs Reichthümer werden weniger Neider haben, wenn mar 
fieht, daß fie nicht zur Schwelgerei oder Eitelfeit, oder zur Ber 
reicherung der Verwandten verwendet werben, fondern in feinen 
Händen nur die Richtung befommen, um in Unterftügung der 
Armen und guter Anftalten recht nüglich zu werden. Alle irdiide 
Größe, womit ihn der Staat ehrt, wird ihm nicht verfchlins 
mern fönnen, wenn er Demuth damit verbindet, und jene für 
ein bloßes Mittel anfieht, fein heiliges Amt mit defto größere 
Kraft zu verwalten 22),% Unter die zum Bifthume erforderlichen 
Eigenfchaften wurde gefeßt: daß der zu Wählende Doktor oter 
Licentiat der Theologie oder des canonifchen Rechtes fey, oder 
doch an einer Akademie ein Zeugniß der Fähigkeit hierüber ju 
lehren beibringe 23). Auch died wurde meiftend zur bloßen For— 
malität, jedoch gegen die Abficht des Concils. 

In Sinſicht 4) der Beftätigung der Bifchöfe war man wei 
entfernt, die alte, vom Goncil von Nicäa v. 325 (cap. &) 


=) Diefer Prälat, als man ihm einft vorftelte, dag feine höchſt einfache, glanzleit 
Lebensart in der Welt Mißfallen errege, verfegte: ich muß die Armen lieben alt 
meine Kinder, und fic fürchten als meine einftigen Richter; ich fürchte mehr, Mt 
zu betrüben, als den Reichen zu gefallen. Bucholg Geſch. Ferd. I. 3. VI 8. 

») Der Biſchof Draftowic von Fünffirhen, obwohl Bevollmächtigter des Konad 
von Ungarn, bemerkte freimüthig, daß die Fürſten zuweilen foldhe ernennen, Ni 
weder gelehrt noch wirdig find, wo es dann dem Biſchoſthum zutraͤglicher wätt, 
einen feiner Bedienten mit Der Snfel zu zieren, als jene zu beflätigen. Pallari- 
eini L. XVlll, c. 7. n. 1. Le Plat Monum. T. IV. P. 2. 

29 Sess. XXII. c. 2. de reform. Pallavicini L. XVlll. e. 6. n. 5, 
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allgemein angeordnete, und von vielen fpätern Goncilien beftätigte 
Einrichtung herzuftellen , daß fie vom Metropolitan nad genauer 
in einer Provinzfponode vorgenommenen Unterfuchung gefchehen 
folle 2). Obgleich auch noch neben der von den Päbften nad 
und nach hin und wieder eingeführten yäbftlichen Betätigung 
der Bischöfe auch die erzbifchöfliche noch lange fortbeftand, fo 
war doc; die letztere durch die erftere immer mehr verbrängt 
worden. Zu Erient verlangten mehrere franzöftfche Bifchöfe, daß 
der Ernanute vom Metropolitan mit Beizug der Provinzbifchöfe 
und gelehrter Männer geprüft werde. Die Spanier widerfeßten 
fih dem, ald ob das Anfehen des Königs dadurch Mbbruch eis 
den würde, und die Staliener fimmten ihnen gerne bei25). Doch 
wurde vom Concil die Unterſuchung der Eigenfchaften des Ge 
wählten oder Ernannten der Provinzfgnode zugemwiefen ; aber über 
die Form derfelben folle vom Pabſt die Gutheißung nachgefucht, 
und an ihn folle dad Ergebniß der Unterfuchung zur Entfcheidung 
überfendet werben, welche auf eine von einer Kommiffion von 
Kardinälen vorgenommene Prüfung und Begutachtung erfolgen 
folle. Allein diefe Anordnung feßte die wirkliche Herftellung der 
alten Synodalordnung voraus, bie faft nirgends erfolgte. So⸗ 
dann war fchon in einer frühern (der 22ten Sitzung cap. 2.) dem 
Pabfte die Befugniß eingeräumt worden, die Information über 
den Gemwählten oder Ernannten einem Nuntiud oder einem 
benachbarten Bifchofe zu übertragen. — Ein Beifpiel der Will 
für in Verweigerung ber päbftlichen Beftätigung und zugleich 
ein Beifpiel, wie wenig man fich zu Rom an Ausfprüche des 





”) Pereira Beweis vom Rechte der Metropolitane über ihre Biſchöfe. Frankfurt 
und Leipzig 1780. ©. 1. fa. 6. fg. 11. p. Bingham orig. Eccles. T. I. L. 11, 
e.16. $.1. Thomassin Vetus et nov. Disc. T. I. P. II. c. 12. n. 2. Taba- 
reau l'Institotion dee Ereöques. Paris 1811. 

”) Le Plat Monum. VI. 160. 
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allgemeinen Concils zu Trient binden zu mügen glaubte, lie: 
ferte die langwierige Angelegenheit ded zum Patriarchen von 
Venedig emannten Grimani. Tie Päbſte verweigerten ihm 
die Betätigung. Die Sache ward zu Trient umterjucht, das 
Concil fprah ibn von aller ketzeriſchen Verdächtigung frei, 
und der Kaiſer bezeigte ihm darüber in einem Schreiben feine 
Freude. Deijen ungeachtet beharrte dad römijche Glauben 
gericht auf feiner widrigen Anſicht, und dem gelehrten, durd 
perſonliche Eigenſchaften ausgezeichneten, von den Fürften geady; 
teten Grimani blieb die päbitliche Betätigung fortwährend 
vorenthalten, bis Eirtus V. 1585 ihn zum ewigen Stillſchwei⸗ 
gen verwies ?°). 

6) Die würdige Bejegung der mit Seelforge ver 
bundenen Pfrüunden hing vorzüglid davon ab, daß das 
Kollatur> und Batronatsredyt nur in einer durch die Kirchen: 
fagungen bejtimmten Ordnung ausgeübt und daß den päbftlichen 
Borenthalten Echranfen gejegt würden. Was den erften Punft 
betrifft, fo verlangten die Spanier die Fejtjegung genauer Vor 
fchriften, um zu verhindern, daß Unfühige und Unwürdige zu 
Pfründen gelangten 27). Der Pabſt ließ ihnen aber bemerken, 
ihre Anträge feyen zu ſcharf und unausführbar 22). In Hin 
fiht beider Punkte erklärte ſich mit befonderer Kraft und Frei⸗ 
müthigfeit der Erzbifchof von Braga. Er bemerkte fehr rid- 
tig: „daß der heiligfte Bifchof wenig wirken könne, wenn er fi 
unwürdige und unfähige Gehülfen in der Seeljorge müße auf 
dringen laſſen.“ Wer kann, fuhr er fort, ohne Schmerz und 
Entjegen den Argerlihen Sat anhören, den Einige zu behaup 


*) Pallavicini L. XXII. c. 11. n. 1. und das Schreiben des Kardinals von Lolhrin- 
gen für Grimani bei Le Plat Monum, VI. 181. 

?”) Le Plat Monum. 11l. 509. 510, 

2) Le Piat Monum. Ill. 510, 511. 
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ten ſich erfühnt haben und noch behaupten : der Pabſt wäre 
Herr über alle Pfründen und er könne fie verleihen, wen und 
wie ed ihm beliebe. Man fage ja nicht, das Anfehen und die 
Ehre des päbftlichen Stuhles fordern eine fo ausgedehnte Voll 
macht, in allen Theilen der Chriftenheit Pfründen vergeben zu 
Fonnen. Sch behaupte vielmehr, daß derfelbe an Anfehen 
und echtem Glanz gewinnen würde, wenn er eine ſolche Bolls 
macht nie gebrauchte, und derlei Ernennungen den Ortöbifcho- 
fen überließe, denen ed wie andern Patronen zur Pflicht zu 
machen wäre, feinem eine Pfründe zu verleihen, bevor er ge- 
nau geprüft und vor Andern würdig befunden worden. Das 
Nämliche hatte ſchon die von Paul niedergefegte, von Conta⸗ 
rini und Sadolet präffdirte Kommifjion zur Unterfuchung der 
Gebrechen der Kirche vorgefchlagen. Die Legaten berichteten 
jet nad; Rom. Dort wollte man die päbftliche Gewalt, Pfrün- 
den zu verleihen, nicht vermindert fehen. Doch erfolgte bie 
Antwort : daß eine päbftlihe Provifion nur dann Geltung 
haben follte, wenn der Bifchof feine Zuftimmung ertheile.. Sn 
der vierundzwanzigften Sigung (C. 16. v. 18. de reform.) 
wurde nun verordnet : a) für die Verfehung von Seelſorgs⸗ 
pfründen während ihrer Erledigung habe der Bifchof einen 
füchtigen Verweſer zu beftellen; b) zur Wiederbefegung aber 
jolle der Bifchof einen Konfurd ausschreiben, damit die Bewer: 
ber ſich zur geeigneten Prüfung einfinden, die vom Bifchof 
oder in feiner Verhinderung von feinem Generalvifar und 
wenigftend drei von der Biſthumsſynode auf den Vorfchlag des 
Biſchofs ernannten Eraminatoren vorzunehmen fey. Aus den 
geprüften und tauglich befundenen folle der Biſchof den, mwel- 
hen er für den Würdigften hält, wählen, oder der rechtmäßige 
geiftliche Patron folle dem Bifchofe den Würbigften vorfchlagen. 
Was aber die weltlichen Patronen betrifft, fo fey der von 
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ihnen Präfentirte nur baum zuzulaſſen, wenn er im der au 
obige Art veramkalteten Prüfung tauglich befunden worden. 
Hierin ſoll feine Appellation an irgend eine, auch nicht yälf 
liche Behörde ſtatthaben. Ueber die Form der Prüfung endlich 
babe nur die Synode zu beſtimmen. Es wäre ſehr zu wiw 
fchen, dieſe Anordnungen wären überall genau in Bollziehung 
gejegt worden; alleın theils unterblieb fie ganz, theils wurd 
fie wieder vernadhläfigt, woran vorzüglich der Unterlafung 
der Synoden die Schuld beizumefien it. Die franzöſiſchen 


Biſchöfe wollten jid den Konkurs nie gefallen laſſen; fie men 


ten, ber Biſchof werde dadurch zu fehr befchränft 2%). Anbei 
fen wurde die Beſetzung ter Pfrüunden mit würdigen Prieftern 
durch die bereitd erwähnte Anorbnung des Goncild (Sess, XI, 


c. 18. de reform.), daß in jedem Biſthume eine feinen 


Umfang und Bebürfnig angemefjene Planzichule (Seminar) 
fünftiger Seelforger mitteld Beiträgen vom SKirchengute ar 
gelegt werben folle, fehr erleichtert. 


Für die gute Befegung der Kirchenftellen war es ferner | 


von der größten Wichtigkeit, daß vom Kirchenrathe auch 


7) jede Art von Anmwartichaften ohne Ausnahme 


für die Zufunft unterfagt und felbit den bereits ertheilten 
die Gültigkeit abgefprochen wurde (Sess. XXIV. c. 19.) 9. 


») Sarpi L. VI. $. 46. und Courayer Rote 21. 


*) Man hatte ſie ſchon bisweilen factifch auf die Seite geſchafft. So in der Schweii. | 


Die &eldprelierei mit päbſtlichen Wartbriefen auf Pfründen hatten hier den 
allgemeinen Unwillen erregt. BZucrft gab er fich durch fchimpfliche Behandlung 
des Wartbriefträgers zu erfennen. Am Zage der Befignahme führte man ihn ver 
verfammeltem Pfarrvolke auf den Platz, hing ihm die Urkunde römiſcher Geldgitt 
durchſtochen an den Hals, übergoß ihn mit einer Gelte Waſſers und unter Hohn 
und Gpottzelädter des Volkes wurde er zur Gemeinde hinaudgejagt. Dod al? 
altes nichts half, wurden im 3. 1520 alte Gurtifanen aus der Eidgenoſſenſchaft 
verbannt, und für die Zukunft durch Schluß der Tagſatzung erkannt : dap fir in 
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Endlich 8) wurde das Richteramt über alle Pfründ- 
fachen (wie bei andern geiftlichen Händeln) in erfter Inftanz 
dem Diöceſanbiſchofe vorbehalten, und dieſe Anordnung 
hätte hingereicht, wären nicht die Rechtöhändel ausgenommen 
worden, die nad) den canonifchen Sagungen vor dem apoftos 
liſchen Stuhl zu verhandeln find, oder die der Pabft aus 
einer dringenden und vernünftigen Urfache an feine Behörden 
zu ziehen - für gut erachten würde. (Sess. XXIV. 20.) 
Durch diefe Klaufel wurde aka Misbräuchen das Thor 
offen gelaffen. 

Jedenfalls ift ed nicht zu läugnen, daß zu Trient gegen bie 
geringern, aber oft vorfommenden Mißbräuche in Pfründfachen 
Wichtigered angeordnet worden fey, als zu Sonftanz und Ba⸗ 
fel; aber gegen die von den Päbften an fich gezogene Gewalt 
in Hinficht der Vergebung und Beſteuerung der Kirchenpfrüns 
den wurden auch zu Trient nur wenige und ſchwache Schran⸗ 
fen errichtet. Dazu wäre die auddrüdliche Nichtigfeitserflä- 
rung einer Menge von Anordnungen, die in den Defreten und 
Sonftitutionen der Pähfte enthalten find, nöthig gewefen. Statt 
defien wurde unter Julius ILL, römifcherfeitd angetragen: den 
Bichöfen die Vergebung aller mit Seelforge verknüpften Pfründen 
in ihren Diöcefen zu überlaffen 31); aber unter zwei Bedingun⸗ 
gen: 4) daß alle Ausfertigungen darüber (verfteht ſich gegen 
Taren) in Rom zu gefchehen hätten; 2) daß die Vergebung aller 





Säde geftogen und öffentlich ertränft werden fouten. ©. Verſuch einer pragma⸗ 
tifchen Gefchichte der ſtaatsrechtlicheu Kirchenverhältniffe der Schweizeriichen Gid- 
genoffenfhaft. Germanien (Zürich 1816.) ©. 20. 

) Welches Bergebungsrecht den Biſchöfen vordem allgemein zuerkannt wurde (Tho-⸗ 
massin Vetus et nov. Discipl. P. U. c. 7. n. 2.). Das erſte Beifpiel der Her- 
ſtelung diefer Difeiplin gab das Concordat von Napoleon Bonaparte mit Pius VII 
von 1804 für Frankreich. 

IV, Band, 42 
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andern Pfründen dem Pabſt alleiü eingeräumt werde. Die 
Verwerflichfeit dieſes Antrags fpringt von felbft in die Mugen. 
Wie hätte er auch die Zuftimmung der Souveräne ſich ver 
fprechen dürfen? Allein „die römifchen Ganoniften, fchrieb 
Vargas an Granvella,- nennen den Pabft den Herrn 
aller Pfründen; fo fehr hat er ſich allmählig der Pfrün- 
denvergebung bemeiftert. Er ift jest fo über dad Geſetz weg: 
gefommen, daß er eine Sprache führt, als ob Alles ihm zus 
ftehe, und die Andern fich Damit zu begnügen hätten, was er 
ihnen noch laffen will 32).4 Die Sache aus diefem Gefichtd- 
punfte betrachtet, muß man fich noch wundern, daß zu Trient 
den gröbften Mißbräuchen einige, wenn gleicdy unzureichende 
Dämme entgegengefeßt wurden. So mäßig hierin die Reform 
zu Trient Hand anlegte, ed jammerten doc Viele am römis 
fhen Hofe über großen Nachtheil und bedenkliche Folgen 33), 
welchen jedoch Pius IV. und fein Neffe und Gehülfe Kardinal 
von Borromä keineswegs beiftimmten 3%). — In Anfehung der 
Annaten wurde vom Soncil nichts beftimmt. Während def 
felben erneuerte Paul IV, in einer Bulle (v. 17. Aprıl 1559.) 
die Forderung der Annaten mit der Bemerkung, daß Fein 
Dabft zum Schaden feiner Nachfolger und deren Rechte etwad 
verfügen könne, fomit auch der Anfpruch des  apoftolifchen 

Stuhled auf die Annaten ungefchmäfert bleibe 35). Als Diefer 
Gegenftand im Zahre 1562 vom Goncil erörtert werben follte, 
was vorzüglich Sranfreich wünfchte, erflärte Pius IV.: Diefes 


22) Pargas Leitres et Mem. p. 209. 210. Noch Benedict XIV. wiederholte 
(Tractat de synodo dieces. L. I. e. 4.) die alte Theſis: jus conferendi bene- 
ficia a Papa, tanquam capite et monarcha ad episcopos defluere. 

3) Pallavicini L. XXM. c. 7. n. 5. 

s*) Pallavieini L. XXII. ec. 7. n. 9. 

») Bullar. magn. I. 838. 
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- könne ev durchaus nicht zugeben; er halte fich an die ihm ger 
machte Zufage, den Gegenftand durch bejondere Verbands 
lungen zu berichtigen 36). Sollte zu Trient die Sache in Bor- 
trag fommen, fo wolle er viele Karbinäle hinfenden, um bie 
Annaten zu vertheidigen 37). Doc, Frankreichs Regierung ließ 
bie Sache fallen, und der Mißbrauch der Annaten behielt 
dort, wiewohl ermäßigt, feinen Fortgang, wie auch in Deutſch⸗ 
land. Auf dad Verlangen der Abfchaffung von Seite der 
deutſchen Bifchöfe wurde zu Rom erwiedert: dieſes Verlangen 
deute auf völlige Gleichgültigfeit für dad Gemeinwohl der 
Kirche, welches der Pabft ohne Beifteuern der einzelnen Kirch⸗ 
fprengel nicht gehörig fürbern fünnte 38). 


16. Anordnungen des Eoncils in Hinficht a) der Berufun—⸗ 
ven nach Rom und bb) der päbftlichen Difpenfen. 


Die Beftimmungen des Kirchenrathes von Bafel, um ben 
Berufungen an den römiſchen Hof Schranken zu feßen 1), 
waren unbefolgt geblieben. Selbft die von Paul II, zu Rom 
niedergefeßte Gongregation zur Entwerfung einer Reform mußte 
geftehen, daß dadurch die heilfame Wirffamfeit der Biſchöfe 
zur Erhaltung der Ordnung auf eine unleidliche Art behindert 
werde 2). Sm Sahre 1551 trug Sohbann Gropper?) im 
Concil vor: um die Mißbräuche der Berufungen, vorzüglich 


*) Le Plat Monum. V. 592. 

”) Le Plat Monum. V. 648, 662. 

”) Le Plat Monum. V. 749. 750. 

) Sess. XXXI. ce. 1. und in der pragmatifchen Sanrtion der_deutfchen Nation Tit. 
26. n. 2—3. Koch Sanctio pragmat. p. 162. sq. 

) ©. Bulla Reformat. Pauli III. ed. Clansen p. 17, 18. 51. 

’) Wezen feinen erfolgreichen Bemühungen gegen Die Iutyerifche Reformation in 
Deutfchland 4559 zur Kardinalewürde berufen, die er jedoch/ablehnte. 
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nad Rom, zu heben, müße man bie ganze Stufenordnung ber 
Synoden berftellen, und fireng darauf halten, daß Feine In⸗ 
flanz übergangen, und feine Sache außer Landes gezogen wer; 
den dürfe. Nur die Spanier und Deutfchen ftimmten ihm bei 
(die Franzofen waren noch nicht in Trient angelangt.) Die 
Legaten aber verdroß Gropper’d Antrag jehr und fie veranlaß- 
ten den Johann Gaftelli zu einem Vortrag im entgegen: 
geſetzten Sinne. Diefer vertheidigte die Einftellung der Syno⸗ 
den wegen ber Weitläufigfeit ihrer Verhandlungen und pried 
die größere Befchleunigung der Ausfertigungen beim unmittel- 
baren Berufungszuge nad) Rom, wobei mehr Gleichfürmigfeit 
in den Entjcheidungen erzielt werde, während große Gefahr 
vor Weberwältigung ftattfände, wenn die Sachen in den 
Provinzen erledigt werden müßten +). Mit diefem Vortrage 
waren felbft die italienischen Bifchöfe nicht ganz einverftanden; 
doch hatten fie nichts dagegen, wenn die Synoden nicht als 
Rechtsinſtanz bergeftellt würden, damit ihr eigenes Anfehen 
feinen Abbruch leide. Auch waren überhaupt viele Bifchöfe 
abgeneigt, zur Herftellung der Provinzignoden ald Richteramts 
über ihre Perfonen die Zuftimmung zu geben 5). Zuletzt ver- 
einigte man fich zu Trient dahin: daß jede Berufung vor einem 
Endausfpruche des Bifchofs und jede Webergehung der Firdh- 
lichen Inſtanzen, fey ed in Difciplinar-, Pfründ- oder andern 
firchlichen Angelegenheiten, unterfagt und ber römifhe Stuhl 
verpflichtet würde, in den Provinzen felbft überall zur Ver⸗ 
handlung der Sachen, wo eine Berufung an den Pabft ftatt- 
finde, geeignete inländifche Richter zu beftellen®). In man: 


*) Sarpi L. IV. $. 16, 
6) Sess. XIII. ce. 1. u. 2. de reform. Sess. XXIV. c. 7. u. 20. de reform. 
6) Sess. XIII. c. 1.2.3, 
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chen Gegenden, befonders in Deutfchland, haben die Berufungen 
nad; Rom feit dem Kirchenrathe von Trient ſich fehr vermin- 
dert, und das Fefthalten an canonifcher Ordnung durch die 
Erz- und Bifchöfe im Vereine mit der weltlichen Gemalt hätte 
auch in Zufunft jeden Mißbrauch abmehren fünnen. Zwar 
wurde in einem Defrete der vierundzwanzigften Situng (cap. 
20.) der Willfür des römifchen Hofes eine Thüre offen gelaf- 
fen, indem ed dort heißt: „Davon werden die Sachen auöge- 
nommen, welche nach den canonifchen Beltimmungen(?) bei 
dem apoftolifchen Stuhle zu verhandeln find, oder die der Pabft 
aus einer dringenden und vernünftigen Urſache durch ein be- 
fondered amtliched Schreiben, dad von ihm eigenhändig unter: 
zeichnet feyn muß, angemeffen finden würde, Jemanden zu 
übertragen oder an fich zu ziehen.“ Diefe Klaufel konnte aber 
nicht die Abficht und die Wirfung haben, die von den Natios 
nen ſich angeeigneten Anordnungen des Soncild von Bafel zu 
vereiteln. Auch ftand es jeder Nation frei, der Klaufel, in 
jo ferne ihre Auslegung die Beftimmungen von Bafel und 
Trient in Betreff der Berufungen beeinträchtigen konnte, bie 
Annahme zu verfagen. — Daß aber die Beftelung einheimis 
{her päbftlicher Berufungsrichter, deren Bezeichnung doch das 
Concil den Provinzionoden übertrug”), bisher meiftend unter: 
blieb, davon ift gleichfalld der Mangel an Nachdruck, womit 
von den Erz> und Bifchöfen und den Regenten bie Ausführung 
betrieben wurde, und das Unterbleiben regelmäßiger Provinzſy⸗ 
noden die Schuld, Die Uebung, daß Rom zuweilen Klerifern 
die Befugniß ertheilte, fich ſelbſt Richter zu erwählen Gudices 
conservyatorii), glaubte man dadurch vor Mißbrauch zu verwah- 
ten, baß feftgefett wurde: es folle damit in der Regel der 





’) Sese, XXV, c. 10. de reform. 
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richterlichen Gewalt des Orbinarius fein Abbruch gefchehen dür⸗ 
fen. Indeſſen blieb wegen zugelaflener Ausnahmen mancher 
Mißbrauch möglich, und bejonderd wurden die lniverfitäten, 
Sollegien, Klöfter und Spitäler von jener befchränfenden Be- 
flimmung ausgenommen ®). 

Ueber die Befugniß zu Difpenfen zeigte fich im Goncil 
die größte Verfchiedenheit der Anfichten. Die fpanifchen Bi 
fchöfe verlangten, daß überhaupt feine folche ald gültig aner- 
fannt werde, bie nicht aus vernünftigen Gründen verliehen 
worden und die Zuftimmung des Diöcefanbifchofs erhalten 
haben 9. Der Biſchof von Albenga, indem er diefem Antrage 
Unftatthaftigkeit vorwarf, erregte großen Widermwillen durch die 
Behauptung : alle Autorität der Bifchöfe ſey ein Ausfluß des 
apoftolifchen Stuhled und auch die Gewalt des Concils fey 
nur von diefem delegirt 1%). Oft und viel wurde über diefen 
Punkt geftritten. Der Dominikaner Adrian Balentin ging 
fo weit, zu behaupten, des Pabfted Difpenfen hätten, auch 
ohne Grund verliehen, Gültigkeit; nur wenn fie göttliche Ge 
feße beträfen, fey ein rechtmäßiger Grund vonnöthen. Da er 
für feine Behauptung die Worte Pauli anführte (1. Kor. IV. 
417.), welche die Apoftel ald Verwalter (Dispensatores) der 
göttlichen Geheimniffe bezeichnen, fo bemerfte Johann v. Ber; 
dun: ed fey feltiam, einen Tert, der die Verfündung und 
Handhabung des göttliche Wortes zur Pflicht mache, auf eine 
Gewalt zur Loszählung von ihr zu deuten. Die Difpenfen 
aber von menſchlichen Satungen, bemerkte er, feyen nur in 
den Fällen ftatthaft, die nach der Abſicht des Gefetgebers 


®) Sess,. XIV. c 5. de reform. 
°») Le Plat Monum. Ill. 507. 
0) Le Plat Monum., III. 508. 
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nicht darin begriffen wären; fie follten feine Gnaden, fondern 
Dandlungen der Gerechtigkeit feyn, Erklärungen, daß im vor⸗ 
liegenden Falle das Gefeg Feine Anwendung finde 11), Ihm 
widerſprach Lainez, der da fagte: „Hiernach hätte ja ein eins 
fichtiger Lehrer mehr Anfehen, als ein hoher Kirchenvorfteher; 
die Difpensgewalt ſey dem Pabſte von Chrifto übertragen; 
Niemand könne fie ihm entziehen 12).“ — Endlich wurde in 
der 22ften Sigung verordnet: die Vollziehung aller (päbftli- 
chen) Difpenfen, die außer dem römifchen Hofe zu gefchehen 
hat, folle fünftig nur den Bifchöfen übertragen werden. Wenn 
diefe diefelben nicht felbft begehrt hätten, follten fie darüber 
Unterfuchung anftellen, ob fie grundlos oder erfchlichen feyen 13). 
In der Aſten Sigung aber wurde in Hinficht der Difpenfen 
überhaupt bemerft : daß fie in gewiflen Fällen, von der Noth- 
wendigfeit oder dem Gemeinwohl gefordert, zwedmäßig feyn 
können, fonft aber nur den Weg zur Uebertretung der Gefeße 
öffnen; daher werde Allen eingefchärft, daß dergleichen, nur 
in feltenen Fällen, wo dringender und geredter 
Grund fie verlangt, nach gebührender reiflicher Unter: 
fuhung und immer unentgeltlich zu ertheilen; widrigen⸗ 
falls fie als erfchlichen anzufehen ſeyen 12). Höchſt heilfam 
fonnten diefe Anordnungen werden, woferne ihnen burch Wie 


derbelebung der Synoden der gebührende Nachdruck verfchafft 
würde. 


1) Sarpi L. VI. $. 67. 

ı2) Bergl. Sarpi L. VIII. $. 16. und Pallavieini L. XX. c. 6. n. 14. 15. 

13) Sess. XXII. c. 5. de reform. 

18) Sess. XXV. c. 18. XXII. c. 8. Dahin gehört auch: Sess. XXIV. ce. 5. de reform. 
Berthier (in feinem Traité des Dispenses L. I. ch. 2.) meint, der Vorbehalt 
von Difpenfen folte aufporen, fobald das wahre Wohl der Gläubigen es erfor- 
dere. — Bon den päbftl. Vorbehalten in Hinficht der Ehediſpenſen wird $. 17. 
©. 19. befonders gehandelt werden. 
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17. Flirforgliche Unordnungen des Eoncils wegen Heilig 
haltung der Ehe. 


In Bezug auf die Ehe, dieſen föftlihen Grund⸗ und 
Eckſtein der Gefelfchaft, erblicdten die Väter zu Trient in 
mehreren Behauptungen der Proteftanten eine Aufforderung 
zu Geftimmungen, die theild den Glauben, theild die Difciplin 
berührten. Die Proteftanten fprachen der Ehe den Charakter 
eined Saframentes ab H; hielten ihr Band nicht bloß im 
Falle des Ehebruched, fondern auch wegen anderer Urfachen 
für auflösbar, und wollten der Kirche die Macht nicht mehr 
äugeftehen, Borfchriften in Hinſicht der Ehe zu geben und eine 
Gerichtöbarfeit zur Entſcheidung in ftreitigen oder zweifel- 
haften Fällen auszuüben 2). Bei dem fehr wichtigen Einfluffe 
der Ehe auf das religiöfe und Firchliche Leben erfchienen Diefe 
Behauptungen den Vätern höchft bedenflih. In ihren Augen 
fonnte der Umftand, daß auch die Behandlung der Ehefachen 
mißbräuchlich zu einer Geldquelle der höhern Kirchenbehörben 
war ausgebeutet worden, bad Unterfangen nicht rechtfertigen, 
wodurch die Ehe, der faframentalifchen Weihe verluftig, dem 
Urtheile der Kirche entzogen werden ſollte. Die Mißbräuche 
fonnten bejeitigt werden, ohne deshalb die Wefenheit der 
Sache zu erfchüttern. — Das Goncil ging von dem Geſichts⸗ 
punfte aus, die Heiligkeit und Unverleglichfeit der . 
Ehe auf alle mögliche Art nad; feiner göttlichen Einfeßung zu 
bewahren. Es hielt daher ihren faframentalifchen Charafter 


1) Confessio Augustana. 
) Artic. Smalcald. Tit. de potest. et jurisdict. episcoporum. 
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fet, und befräftigte ben chriftlichen Grundſatz ihrer Unauflös⸗ 
barkeit dergeftalt, daß es fogar, ungeachtet der Stellen 
Matth. V. 32. XIX. 9, die Auflösbarfeit ihres Bandes durch 
Ehebruch anzuerkennen, Bedenken trug. Anfangs gedachten 
die Väter ihren Widerfpruch hiegegen in einen pofitiven 
Glaubensfag einzufleiden; allein da machte der Gefandte 
der Republif Venedig die Vorftellung : daß bei den mit ber 
htholiihen Kirche vereinten Griechen, deren fie viele in ihrem. 
Gebiete zählte, der Ehebruch die Ehe aufhebe und daß dieſe 
Uebung in ber griechifchen Kirche jederzeit beftanden habe >). 
Te Thatfache war nicht zu beftreiten. Zu Florenz war 
de: Gegenftand in Bewegung gefommen, indem die Lateiner den 
Griechen vorwarfen, ihre Uebung fey dem Worte Chrifti: der 
Wenſch ſcheide nicht, was Gott vereinigt hat, entgegen. Den⸗ 
noch ward die Glaubensvereinigung gefchloffen, ohne dabei 
diefer Frage zu erwähnen. In Erwägung diefer Umſtaͤnde 
faßte man zu Trient den Sat negativ, indem er bloß unter 
ſagt, zu behaupten : daß die Kirche irre, indem fie Iehre, daß 
die Ehe durdy den Ehebruch nicht aufgelöft werde ). Das 
Concil glaubte, daß für die Heiligkeit der Ehe durch zweck⸗ 
mäßige Ausübung der althergebrachten Gemalt der Bifchöfe 
zur Scheidung von Tiſch und Bette beffer geforgt werde, als 
wenn die Auflößbarfeit ded Bandes aud nur in einem 





) Ze Plat Monum, VI. 178, 

*) Sess. XXIV, can. 7. Unter Kirche fann in difem Canon nur die lateiniſche 
derftanden werden. Webrigens hatten Cajetan, Gatharinus und Launoy 
die Trennbarkeit der Ehe wegen Ehebruchs vertheidigt. Vergl. Pallavicini 
L. XXll. c. 4. n. 27-39, Sarpi L. vi. $. 39. Linzer theolog. Monatfchrift 
im Yuszuge. I. 228. fg. Boffuet äußerte über die Berfchiedenheit, wie die Ins 
teiniſche und die griechifche Kirche die Stelle bei Matthäus auslegen: er habe noch 
feine Lofung diefes Knotens sefunden. Bausset Hist. de Bossuet IV. 430. 431. 
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ihnen Präfentirte nur dann zuzulaffen, wenn er in ber auf 
obige Art veranftalteten Prüfung tauglich befunden worden. 
Hierin fol feine Appellation an irgend eine, auch nicht päbſt 
liche Behörde ſtatthaben. Ueber die Form der Prüfung endlich 
habe nur die Synode zu beftiimmen. Es wäre fehr zu win 
fhen, diefe Anordnungen wären überall genau in Vollziehung 
gefegt worden; allein theils unterblieb fie ganz, theild wurde 
fie wieder vernachläßigt, woran vorzüglich der Lnterlafung 
der Synoden die Schuld beizumefien iſt. Die franzöfifchen 
Biſchöfe wollten fid) den Konkurs nie gefallen laffen; fie mein 
ten, der Bifchof werde dadurch zu fehr befchränft 29). Indeſ 
fen wurde die Befegung der Pfründen mit würdigen Prieftern 
durch die bereit erwähnte Anordnung ded Concils (Sess. XXIII. 
c. 48. de reform.), daß in jedem Bifthume eine feinem 
Umfang und Bebürfnig angemeffene Pflanzfchule (Seminar) 
fünftiger Seelforger mitteld Beiträgen vom Kirchengute am 
gelegt werben folle, fehr erleichtert. 

Für die gute Befeßung der Kirchenftelen war es ferner 
von der größten Wichtigfeit, daß vom Kirchenrathe auch 

7) jede Art von Anwartfchaften ohne Ausnahme 
für die Zukunft unterfagt und felbft den bereits ertheilten 
die Gültigkeit abgefprochen wurbe (Sess. XXIV. c. 19.) . 


2 Sarpi L. VIII. $. 46. und Courayer Note 24. 

“, Man hatte fiefchon bisweilen factifch auf die Seite gefchafft. So in der Schweii. 
Die Geldprellerei mit pabftlihen Wartbriefen auf Pfründen hatten hier den 
allgemeinen Unwillen erregt. Zuerſt gab er fich durch fchimpfliche Bchandlung 
des Wartbriefträgers zu erkennen. Am Tage der Befignahme führte man ihn vor 
verſammeltem Pfarrvolfe auf den Pla, hing ihm die Urfunde römifcher Geldaier 
ducchftochen an den Hals, übergoß ihn mit einer Gelte Waſſers und unter Hohn⸗ 
und Spottgelächter des Volkes wurde er zur Gemeinde hinausgejagt. Doch ald 
altes nichts half, wurden dm J. 1520 alle Gurtifanen aus der Eidgenoſſenſchaft 
verbannt, und für die Zukunft durch Schluß der Tagſatzung erkannt : dag fir in 
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Endlich 8) wurde das Richteramt über alle Pfründ⸗ 
ſachen (wie bei andern geiſtlichen Haͤndeln) in erſter Inſtanz 
dem Diöceſanbiſchofe vorbehalten, und dieſe Anordnung 
hätte hingereicht, wären nicht die Rechtshaͤndel ausgenommen 
worden, bie nad) den canonifchen Satzungen vor dem apofto- 
liſchen Stuhl zu verhandeln find, ober die der Pabſt aus 
einer dringenden und vernünftigen Urfache an feine Behörden 
zu ziehen für gut erachten würde. (Sess. XXIV, 20.) 
Durch diefe Klaufel wurde Be Mißbraͤuchen das Thor 
offen gelaffen. 

Jedenfalls ift ed nicht zu laͤugnen, daß zu Trient gegen die 
geringern, aber oft vorfommenden Mißbräuche in Pfründfachen 
Wichtigeres angeordnet worden fey, ald zu Conſtanz und Ba- 
fel; aber gegen die von den Päbften an fich gezogene Gewalt 
in Hinficht der Vergebung und Befteuerung der Kirchenpfrün- 
den wurden auch zu Trient nur wenige und ſchwache Schran- 
fen errichtet. Dazu wäre die ausdruͤckliche Nichtigkeitserklaͤ⸗ 
rung einer Menge von Anordnungen, die in den Dekreten und 
Conſtitutionen der Paͤbſte enthalten find, nöthig geweſen. Statt 
deſſen wurde unter Julius III, römifcherfeits angetragen: den 
Biſchöfen Die Vergebung aller mit Seelforge verfnüpften Pfründen 
in ihren Didcefen zu überlaffen>?); aber unter zwei Bedingun- 
gen: 4) daß alle Ausfertigungen darüber (verfteht ſich gegen 
Taren) in Rom zu gefchehen hätten; 2) daß die Vergebung aller 


— 





Säde geftoßen und öffentlich ertränft werden folten. ©. Verſuch einer pragma⸗ 
tiſchen Geſchichte der ftaaterechtlicheu Kirchenverhältniſſe der Schweizeriichen Gid- 
genoflenfchaft. Germanien (Zürich 1816.) ©. 20. 

”) Welches Bergebungsrecht den Biſchöfen vordem allgemein zuerfannt wurde (Tho⸗ 
massin Vetus et nov. Discipl. P. U. ce: 7. n. 2.). Das erfte Beifpiel der Her- 
ſtellung diefer Difeiplin gab das Concordat von Napoleon Bonaparte mit Pins VII 
von 1801 für Frankreich. 

IV. Band, 12 


178 


andern Pfründen dem Pabſt allein eingeräumt werde. Die 
Berwerflichkeit dieſes Antrags fpringt von ſelbſt in die Augen, 
Wie hätte er au die Zuſtimmung der Souveräne fich ver 
forechen dürfen? Allein „die römifchen Canoniſten, ſchrieb 
Bargas an Granvella,- nennen den Pabſt den Herrn 
aller Pfründen;z fo fehr hat er ſich allmählig der Pfrün⸗ 
benvergebung bemeiftert. Er iſt jest fo über bad Geſetz weg: 
gefommen, daß er eine Sprache führt, ald ob Alles ihm zu 
fiehe, und die Andern fich damit zu begnügen hätten, was er 
ihnen noch laſſen will32).4 Die Sache aus diefem Gefichte: 
punfte betrachtet, muß man ſich nochwundern, daß zu Trient 
den gröbften Mißbräuchen einige, wenn gleich unzureichende 
Damme entgegengefeßt wurden. So mäßig hierin die Reform 
zu Trient Hand anlegte, ed jammerten doch Viele am romis 
fhen Hofe über großen Nachtheil und bedenkliche Folgen 33), 
welchen jedoch Pius IV. und fein Neffe und Gehülfe Karbinal 
von Borromä keineswegs beiftimmten 3%). — In Anfehung der 
Annaten wurde vom Goncil nichts beftimmt, Während def 
felben erneuerte Paul IV. in einer Bulle (v. 17. April 1559.) 
die Forderung der Annaten mit der Bemerfung, daß fein 
Dabft zum Schaden feiner Nachfolger und deren Rechte etwas _ 
verfügen könne, fomit aud; der Anfpruch des apoftolifchen 
Stuhled auf die Annaten ungefchmäjert bleibe 35). ALS dieſer 
Gegenftand im Zahre 1562 vom Concil erörtert werden follte, 
was vorzüglic Frankreich wünfchte, erflärte Pius IV.: dieſes 


»") Yargas Leitres et Mem. p. 209. 210. Noch Benedict XIV. wiederholte 
(Tractat de synodo diecen. L. I. c. 4.) die alte Theſis: jus conferendi bene- 
ficia a Papa, tanquam capite et monarcha ad episcopos defiuere. 

”) Pallavieini L. XXM. e. 7. n. 6. 

+) Pallavieini L. XXII. e. 7, n. 9. 

22) Bullar. magn. I. 838. 
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könne er burchaus nicht zugeben; er halte ſich an die ihm ger 
machte Zufage, den Gegenftand durch befondere Verhand—⸗ 
lungen zu berichtigen 36). Sollte zu Trient die Sache in Vor⸗ 
trag fommen, fo wolle er viele Kardinäle hinfenden, um bie 
Annaten zu vertheidigen?”). Doc Franfreichd Regierung ließ 
die Sache fallen, und der Mißbrauch der Annaten behielt 
dort, wiewohl ermäßigt, feinen Fortgang, wie auch in Deutſch⸗ 
land. Auf das Verlangen der Abfchaffung von Seite ber 
deutſchen Bifchöfe wurde zu Rom erwiedert: dieſes Verlangen 
deute auf völlige Gleichgültigfeit für das Gemeinwohl der 
Kirche, welches der Pabſt ohne Beiſteuern der einzelnen Kirch 
forengel nicht gehörig fürbern fünnte 98), 


16. Anordnungen des Concils in Hinficht a) der Berufun—⸗ 
gen nach Nom und B) der päbftlichen Difpenfen. 


Die Beftimmungen des Kirchenrathes von Bafel, um den 
Berufungen an den römifhen Hof Schranken zu ſetzen 1), 
waren unbefolgt geblieben. Selbft die von Paul III, zu Rom 
niedergefegte Gongregation zur Entwerfung einer Reform mußte 
geftehen, daß dadurch die heilfame Wirffamfeit der Bifchöfe 
zur Srhaltung der Ordnung auf eine unleidliche Art behindert 
werde 2), Im Jahre 1551 trug Johann Gropper >) im 
Concil vor: um die Mißbräuche der Berufungen, vorzüglich) 





”) Le Plat Monum. V. 592. 

”) Le Plat Monum. V. 648, 652. 

”) Le Plat Monum. V. 749. 750. 

) Sess. XXXI. c. 1. und in der pragmatifchen Sanction der_deutfchen Nation Tit. 
26. n. 2-3. Koch Sanctio pragmat. p. 162. sq. 

’) &. Bulla Reformat. Pauli III. ed. Clansen p. 17, 18. 51. 

’) Wegen ſeinen erfolgreichen Bemühungen gegen die Iutyerifche Reformation in 
Deutichland 1559 zur Kardinglewürde berufen, die ex jedoch”ablehnte. 
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nad Rom, zu heben, müße man bie ganze Stufenorbnung der 
Synoden herftellen, und fireng darauf halten, daß Feine In⸗ 
ftanz übergangen, und Feine Sache außer Landes gezogen wer: 
den dürfe. Nur die Spanier und Deutfchen ſtimmten ihm bei 
(die Franzoſen waren noch nicht in Trient angelangt.) Die 
Legaten aber verdroß Gropper’d Antrag ſehr und fie veranlaß- 
ten den Johann Caſtelli zu einem Vortrag im entgegen 
gefegten Sinne. Diefer vertheidigte die Einftellung der Syno 
den wegen ber Weitläuftgfeit ihrer Verhandlungen und pries 
die größere Befchleunigung der Ausfertigungen beim unmittel- 
baren Berufungszuge nad) Rom, wobei mehr Gleichfürmigfeit 
in den Entjcheidungen erzielt werde, während große Gefahr 
vor Webermwältigung ftattfände, wenn die Sachen in den 
Provinzen erledigt werden müßten ). Mit diefem Vortrage 
waren felbft die italienischen Bifchöfe nicht ganz einverftanden; 
doch hatten fie nichtd dagegen, wenn die Synoden nicht als 
Rechtsinſtanz hergeftelt würden, damit ihr eigenes Anfehen 
feinen Abbruch leide. Auch waren überhaupt viele Bifchöfe 
abgeneigt, zur Herftellung der Provinzignoden ald Richteramts 
über ihre Perfonen die Zuftimmung zu geben 5). Zuletzt ver 
einigte man fich zu Trient dahin: daß jede Berufung vor einem 
Endauöfpruche des Bifchofs und jede Webergehung der Firdh- 
lichen Inſtanzen, fey ed in Difeiplinar-, Pfründ- oder andern 
firchlichen Augelegenheiten, unterfagt und der römische Stuhl 
verpflichtet würde, in den Provinzen felbft überall zur Vers 
handlung der Saden, wo eine Berufung an den Pabft ftatt- 
finde, geeignete inländifche Richter zu beſtellen ). In man: 


*) Sarpi L. IV. $. 16, 
®) Soss. XIII. ce. 1. u. 2. de reform. Sess. XXIV. c. 7. u. 20. de reform. 
6) Sess. Xlll. c. 1.2.3, } 
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chen Gegenden, befonders in Deutfchland, haben die Berufungen 
nach Rom feit dem Kirchenrathe von Trient fidy fehr vermin- 
dert, und das Fefthalten an canonifcher Ordnung durch die 
Erz und Bifchöfe im Vereine mit der weltlichen Gewalt hätte 
auh in Zufunft jeden Mißbrauch abmwehren fünnen. Zwar 
wurde in einem Defrete der vierundzwanzigften Sitzung (cap. 
20.) der Willfür des römifchen Hofes eine Thüre offen gelaf- 
fen, indem ed dort heißt: „Davon werben die Sachen ausge⸗ 
nommen, welcdye nad; den canonifchen Beltimmungen(?) bei 
dem apoftolifchen Stuhle zu verhandeln find, oder die der Pabft 
aus einer dringenden und vernünftigen Urſache durch ein bes 
fondered amtliched Schreiben, dad von ihm eigenhändig unter- 
zeichnet feyn muß, angemefjen finden würde, SQemanden zu 
übertragen oder an fich zu ziehen.“ Diefe Klaufel fonnte aber 
nicht die Abficht und die Wirkung haben, die von den Natios 
nen fich angeeigneten Anordnungen des Concils von Bafel zu 
vereiteln. Auch ftand es jeder Nation frei, der Klaufel, in 
fo ferne ihre Auslegung die Beftimmungen von Bafel und 
Trient in Betreff der Berufungen beeinträchtigen fonnte, bie 
Annahme zu verfagen. — Daß aber die Beftellung einheimi- 
{cher päbftlicher Berufungsrichter, deren Bezeichnung doch das 
Concil den Provinzfonoden übertrug”), bisher meiftens unter: 
blieb, davon ift gleichfalld der Mangel an Nachdruck, womit 
von den Erz» und Bifchöfen und den Regenten bie Ausführung 
betrieben wurde, und das Unterbleiben regelmäßiger Provinzfy- 
noden die Schuld, Die Uebung, daß Rom zuweilen Klerifern 
die Befugniß ertheilte, fich felbft Richter zu erwählen Qudices 
conservatorii), glaubte man dadurch vor Mißbrauch zu verwah⸗ 
ven, daß feftgefeßt wurde: es folle damit in der Regel der 





) Sess. XXV, ce. 10. de reform. 
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richterlichen Gewalt des Ordinarius fein Abbruch gefchehen dür⸗ 
fen. Indeſſen blieb wegen zugelaffener Ausnahmen mancher 
Mißbrauch möglich, und befonderd wurden die Univerfitäten, 
Sollegien, Klöfter und Spitäler von jener befchränfenden Be: 
flimmung ausgenommen 3). 

Ueber die Befugniß zu Difpenfen zeigte ſich im Concil 
die größte Verfchiedenheit der Anfichten. Die fpanifchen Bir 
fchöfe verlangten, daß überhaupt Feine folche ald gültig aner- 
fannt werde, bie nicht aus vernünftigen Gründen verliehen 
worden und die Zuftimmung des Diöcefanbifchofs erhalten 
haben 9). Der Biſchof von Albenga, indem er diefem Antrage 
Unftatthaftigkeit vorwarf, erregte großen Widermwillen durch die 
Behauptung : alle Autorität der Bifchöfe fey ein Ausfluß des 
apoftolifchen Stuhled und auch die Gewalt ded Concils fey 
nur von dieſem delegirt 1%). Oft und viel wurde über dieſen 
Punkt geftritten. Der Dominifaner Adrian Valentin ging 
fo meit, zu behaupten, des Pabfted Dijpenfen hätten, auch 
ohne Grund verliehen, Gültigkeit; nur wenn fie göttliche Ges 
feße beträfen, fey ein rechtmäßiger Grund vonnöthen. Da er 
für feine Behauptung die Worte Pauli anführte (1. Kor. IV. 
17.), welche die Apoftel ald Verwalter (Dispensatores) ver 
göttlichen Geheimniffe bezeichnen, fo bemerkte Johann v. Ber 
dun: es fey feltfam, einen Text, der die Verfündung und 
Handhabung des göttliche Wortes zur Pflicht mache, auf eine 
Gewalt zur Loszählung von ihr zu deuten, Die Difpenfen 
aber von menfchlichen Sagungen, bemerkte er, ſeyen nur im 
den Fällen ftatthaft, die nach der Abſicht des Gefeßgebers 


s) Sess. XIV. c 5. de reform. 
®») Le Plat Monum. Ill. 507. 
10) Le Plat Monum. III. 508. 
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nicht darin begriffen wären; fie follten feine Gnaden, fondern 
Handlungen der Gerechtigkeit feyn, Erklärungen, daß im vor: 
liegenden Falle das Gefeg Feine Anwendung finde 11). Ihm 
wiberfprach Lainez, der da fagte: „Hiernach hätte ja ein eins 
fihtiger Lehrer mehr Anfehen, als ein hoher Kirchenvorfteher; 
die Difpensgewalt ſey dem Pabfte von Chrifto übertragen; 
Niemand könne fie ihm entziehen 12).“ — Endlich wurde in 
der 22ften Sigung verorbnet: die Vollziehung aller Cpäbftli- 
hen) Difpenfen, die außer dem römifchen Hofe zu gefchehen 
bat, folle fünftig nur den Bifchöfen übertragen werden. Wenn 
diefe diefelben nicht felbft begehrt hätten, follten fie darüber 
Unterfuchung anftellen, ob fie grundlos oder erfchlichen ſeyen 19). 
Su der ZAften Sitzung aber wurde in Hinficht der Difpenfen 
überhaupt bemerft : daß fie in gewiffen Fällen, von der Noth- 
wendigfeit oder dem Gemeinmwohl gefordert, zwedmäßig feyn 
können, fonft aber nur den Weg zur Webertretung der Gefeße 
öffnen; daher werde Allen eingefchärft, daß dergleichen, nur 
in feltenen $ällen, wo dringender und geredter 
Grund fie verlangt, nach gebührender reifliher Unter 
fuhung und immer unentgeltlich zu ertheilen; widrigens 
falls fie als erfchlichen anzufehen feyen 1%, Höchst heilſam 
konnten diefe Anordnungen werden, woferne ihnen durch Wie 


berbelebung der Synoden der gebührende Nachdruck verfchafft 
würde, 





") Sarpi L. VI. $. 67. 

2) Bergl. Sarpi L. VI. S. 16. und Pallavicini L. XX. c. 6. n. 14, 15. 

23) Sess, XXI. c. 5. de reform. 

4) Sess. XXV. c. 18. XXII. c. 8. Dahin gehört auch: Sess. XXIV. c. 5. de reform. 
Berthier (in feinem Traitd des Dispenses L. I. ch. 2.) meint, der Borbehalt 
von Difpenfen folte aufhören, fobald das wahre Wohl der Gläubigen es erfor 
dere. — Bon den päbſtl. Vorbehalten in Hinficht der Ehedifpenfen wird $. 17. 
S. 19, befonders gehandelt werden. 
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17. Sürforgliche Anordnungen des Eoncils wegen Heilig 
haltung der Ehe. 


In Bezug auf die Ehe, dieſen Föftlihen Grund» und 
Edftein der Gefellfchaft, erblicdten die Väter zu Trient in 
mehreren Behauptungen der Proteftanten eine Aufforderung 
zu Geftimmungen, die theild den Glauben, theild die Difeiplin 
berührten. Die Proteftanten fprachen der Ehe den Charakter 
einede Saframentes ab 1); hielten ihr Band nicht bloß im 
Falle des Ehebruched, fondern auch wegen anderer Urfachen 
für auflösbar, und wollten ber Kirche die Macht nicht mehr 
zugeſtehen, Borfchriften in Hinficht der Ehe zu geben und eine 
Gerichtöbarfeit zur Entſcheidung in ftreitigen oder zweifel- 
haften Fällen auszuüben 2). Bei dem fehr wichtigen Einfluffe 
ber Ehe auf das religiöfe und Firchliche Leben erfchienen dieſe 
Behauptungen den Vätern höchft bedenflih. In ihren Augen 
fonnte der Umftand, daß auch die Behandlung der Ehefachen 
mißbräuchlich zu einer Geldquelle der höhern Kirchenbehörben 
war audgebeutet worden, bad Unterfangen nicht rechtfertigen, 
wodurch die Ehe, der fatramentalifchen Weihe verluftig, dem 
Urtheile der Kirche entzogen werden follte. Die Mißbräuche 
fonnten bejeitigt werden, ohne deshalb die Wefenheit der 
Sache zu erjchüttern. — Das Concil ging von dem Gefichtd- 
punkte aus, die Heiligfeit und Unverleglichfeit der . 
Ehe auf alle mögliche Art nad, feiner göttlichen Einfeßung zu 
bewahren. Es hielt daher ihren faframentaliihen Gharafter 


*) Confessio Augustana. 
”) Artic. Smalcald. Tit. de potest. et jurisdict. episcoporum. 
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feft, und befräftigte ben chriftlichen Grundſatz ihrer Unauflös⸗ 
barkeit dergeftalt, daß es fogar, ungeachtet der Stellen 
Matth. V. 32. XIX. 9. die Auflösbarfeit ihres Bandes durch 
Ehebruch anzuerkennen, Bedenken trug. Anfangs gedachten 
die Väter ihren Widerfpruc; hiegegen in einen pofitiven 
Glaubensſatz einzuffeiden; allein da machte ber Gefandte 
ver Republif Venedig die Vorftellung: daß bei den mit ber 
htholifchen Kirche vereinten Griechen, deren fie viele in ihrem 
Gebiete zählte, der Ehebruch die Ehe aufhebe und daß dieſe 
lebung in ber griechifchen Kirche jederzeit beftanden habe ?). 
Lie Thatfache war nicht zu beftreiten. Zu Florenz war 
de: Gegenftand in Bewegung gefommen, indem die Lateiner ben 
Griechen vormwarfen, ihre Uebung fey dem Worte Chrifti: der 
Menfc fcheide nicht, was Gott vereinigt hat, entgegen. Den⸗ 
noch warb Die Glaubensvereinigung gefchloffen, ohne dabei 
diefer Frage zu erwähnen. In Erwägung biefer Imftände 
faßte man zu Trient den Sat negativ, indem er bloß unters 
fagt, zu behaupten : daß die Kirche irre, indem fie Iehre, daß 
die Ehe durch den Ehebruch nicht aufgelöft werde 9. Das 
Concil glaubte, daß für die Heiligkeit der Ehe durch zweck 
mäßige Ausübung der althergebrachten Gewalt der Bifchöfe 
zur Scheidung von Tiſch und Bette beffer geforgt werde, als 
wenn die Auflösbarfeit ded Bandes auch nur in einem 





’) Le Plat Monum. VI. 178. 

*) Sess. XXIV. can. 7. Unter Kirche fann in difem Ganon nur die lateiniſche 
verſtanden werden. Uebrigens hatten Cajetan, Catharinus und Launoy 
die Trennbarkeit der Ehe wegen Ehebruchs vertheidigt. Vergl. Pallavicini 
L. XXII. e. 4. n. 27-39. Sarpi L. VIII. $. 39. Linzer theolog. Monatſchrift 
im Yuszuge. I. 288. fg. Boffuet äußerte über die Werfchiedendeit, wie die Ia- 
teiniſche und die griechiiche Kicche die Stelle bei Matthäus auslegen: er habe noch 
feine Löſung dieſes Knotens gefunden. Bausset Hist. de Bossuet IV. 430. 431. 
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Falle für zuläßig erklärt würbe °). Um fo mehr mag ein an 
derer Befchluß des Kirchenrathes 6) auffallen, welcher eine, 
freilich alte Uebung förmlich beftätigte, daß eine gültig gejchloß 
fene Ehe, wenn fie nicht fleifchlich vollzogen ift, durch ein 
feierliche Ordendgelübde aufgelöft werden Fönne. Wie Fann, 
bemerkte man, ein Band von göttlicher Einfegung durch ein 
Band von menfchlicher Erfindung aufgelöft werden? Am mei 
ften fiel auf, daß der Bannfluch über diejenigen verhängt 
wurde, die dad Gegentheil behaupten würden. Aber jo hoch 
war damals der Werth, welcher den Ordensgelübden beigelegt 
wurde, daß die meiften Väter, ungeachtet der triftigen Em 
wendungen der Kardinäle Madruzzi und von Lothringen, 
fein Bedenken trugen, bie feit Innocenz IL eingeführte 
Uebung mit einem Bannfluche gegen die Widerfprecher zu be 
ftätigen 7), — Die allerwichtigfte und für die Ordnung ber 
Gefelfchaft wohlthätigfte Vorfchrift, welche dad Concil in Be 
ziehung auf die She feftgefegt hat, ift feine Erklärung : daß 
in Zukunft alle geheimen Eheverbindungen (gegen 
deren Mißbräuche alle frühern, fo oft erneuerten Verfügungen 
ſich fruchtlos erwiefen hatten) für nichtig, und nur bie in 


s) Die Anfihten, welche Goto darüber im Concil vortrug, bei Sarpi ed. Cou- 
rayer L. VII. $. 44. p. 588. Der Gan. 8. der XXIV. Sess. verwirft Diejenigen, 
welche der Kirche die Befugnig zu diefer Scheidung von Tiſch und Bette abfprecen. 

°) Sess. XXIV. can. 6. 

?) Vergl. Pallavicini L. XXL. c. 8. nm. 2. 3.c.9.n.7. Sarpi L. VIII. 8. 66. 
Courayer III. 151. Frey, in f. krit. Gammentar über das Kirchenrecht 1820. 
Th. IM. $. 316., ſucht diefe Beſtimmung fo zu rechtfertigen : „die Kirche wolle 
dadurch nicht in dem göttlichen Rechte difpenfiren, fondern nur den Gheleuten 
zum voraus die mögliche Freiheit fihern, vor der fleiſchlichen Beiwohnung ned 
den höhern Stand ber chriftlihen Vollkommenheit ergreifen zu können.“ Auein 
dem fteht entgegen, daß die Vollgültigkeit der Ehe nach der Lehre der Kirche nicht 
von dem Beifchlafe abhänge, mithin die Freiheit beider Theile durch eine gültige 
Ehe auch vor dem Beiſchlafe fchon aufgehoben fey. 
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Gegenwart ded rechtmäßigen Pfarrers ded einen 
Theiles und mwenigftend zweier Zeugen gefchloffenen Ehen 
für gültig zu achten feyen Y. Den Antrag hiezu machten 
bie franzöfifchen Bifchöfe )), indem fie vorftelten, daß die ges 
heimen Ehen bisher zu zahlreichen NRecdtshändeln, die wegen 
Mangel des Beweiſes ſchwer zu erledigen wären, zu vielen 
Meineiden, falſchen Eidfchwüren und Polygamien Anlaß ger, 
geben hätten. Wollte man auch, fagte der Kardinal von Los 
thringen, nicht die Beleidigungen Gotted, fondern nur bie 
Störungen der bürgerlichen Gefellichaft in’d Auge faffen, 
welche die geheimen Ehen veranlaßten, fo erhelle nicht nur bie 
Nüslichkeit, fondern fogar die Nothmwendigfeit, fie fünftig für 
nichtig zu erflären 7%), Jedoch fand dieſer Antrag vielfeitigen, 
zäben und heftigen Widerfpruch. Sogar der Zweifel, ob die 
Kirche dazu befugt ſey, wurde von Vielen ernfthaft entgegen: 
gehalten. Wie kann, fagten Andere, die Anordnung befolgt 
werden, wo feine Pfarrer find? Unter den Gegnern befan- 
den fich felbft die zwei Legaten Hofius und Simoneta, 
auch der Jeſuit Cainez. Doc; die vorgebrachten Bedenklich- 
feiten wurden vorzüglich durch die wohlbegründete Bemer⸗ 
kung befeitigt, daß es fich keineswegs um eine dogmatifche, 
fondern nur um eine von der Ordnung geforderte Difciplinars 





) Sess. XXIV. c. 1. de reform. _ 

) Rahdem das Begehren fchon vorher von den Gefandten Frankreichs war einge 
reicht worden. Im J. 1557 hatte Heinrich IT. durch ein Gdiet den Nachtheilen 
der geheimen Ehen zu begegnen geſucht. Dasſelbe unterfagte auch den Söhnen 
bis zum 3oten und den Töchtern bie zum 25ten Lebensiahre die Ehe ohne Gin» 
wilkgung der Gltern oder Vormünder, und räumte den Gltern die Befugnig zur 
Enterbung der Zumwiderhandelnden ein. Thuani Hist. sui temp. L. XIX. 897. 

9) Schon zu Tertullian's Zeit wurden geheime Ehen übel angefehen. Penes nos 
occalt2 quoque conjunctiones, id est, non prius apud ecclesiam professz, 
juxta mechiam etfornicationem periclitantes judicari. Tert. de pudicitia c. 4. 
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net, ſondern auch Jeder, der einen Zwang zur Bemirkung 
einer Ehe anwenden würde, mit dem Banne belegt, und be 
flimmt: daß im Kalle einer Entführung, fo lange die Ent 
führte in der Gewalt des Entführers ſich befindet, Feine gültige 
Ehe zwiſchen ihnen Plag greifen könne. — Die Ehe der 
Heimatlofen wurde nicht unbedingt unterfagt, aber den 
Dfarrern eingeboten, ſolche ohne Erlaubniß des Biſchofs ein 
zuſegnen. 

Auch das alte Verbot der Schließung von Ehen zu ge 
wiffen Zeiten des Kirchenjahres fam zur Sprache. Dasfelbe 
wurde dadurch gerechtfertigt, daß der Anftand die Eutfernung 
befien verlange, was die würdige Kirchenfeier ftören könnte 
Dahin gehören allerdings die weltlichen Seftlichfeiten bei Hoch⸗ 
zeiten 12), Das Goncil verbammte diejenigen, die dieſes Kir 
chengebot des Aberglaubend oder der Tyrannei bezüchtigen 9). 

In Hinfiht der Heirathsverbote bemerften Mehrer: 
die Menge derfelben habe große Nachtheile, indem kaum eine 
Ehe gefchloffen werden fünne, welche nicht darunter begriffen 
wäre; viele Ehen, in der Unwiſſenheit des Hinderniffes 96 
fchloffen, würden nad, ber fpätern Endeckung oft die fchlimm 
fien Störungen der Gewiſſen; Rechtshändel entftünden über 
bie Mitgift und die Gchtbürtigfeit der Kinder. — Die de 
fxete hatten das Gheverbot wegen Blutöverwandtfchaft und 
Schwägerſchaft bi8 auf den fiebenten Grad ausgedehnt, was 
nachher Innocenz III. auf den vierten einfchränfte. Einige 
trugen nun auf die Abfchaffung des vierten Grades an, mei 
diefer den Leuten nur felten befannt fey; aber die Mehrheit 


) Man fand es auch unſchicklich, dag zur Zeit, wo Faſten angeordnet waren, mich 
auch die Gnthaltfamfeit gefördert werde. Sarpi (ed. Courayer) L. VIl. $. 4. 
p- 59%. 

ir) Sess. XXIV, can. 11. 


191 


entfchieb fich dagegen, weil das Verlangen weiterer Abftellun- 
gen zu beforgen wäre, wodurch zulegt die lutheriſche Geringer 
achtung dieſer Zuchtvorſchriften herbeigeführt werden könnte 20). 
Doch beſchränkte das Concil die geiſtliche Verwandtſchaft 
auf den Täufling und Pathen, den Gefirmten und den Firm⸗ 
zeugen und ihre Eltern 21). Vergebens begehrten Mehrere 
die völlige Aufhebung dieſes Hinderniffes, weil der gute Grund 
feiner Feftfegung aufgehört habe, feitdem fi die Pathen um 
den Unterricht uud die Erziehung der Täuflinge und Firmlinge 
nimmer annähmen. Sie fonnten aber nicht dürchdringen 22). 
Weil jedoch der Mißbrauch ftattfand, daß oft 20 bie 30 Pas 
tben beiderlei Gefchlechtes erbeten wurden, fo verordnete das 
Concil, daß Fünftig nur ein Pathe oder höchftend zwei (der 
eine männlichen, der andere weiblichen Geſchlechtes) zuzulaffen 
jeyen 22), 

Mehrere waren der Anficht, daß das Hinderniß der durch 
unehelichen Beifchlaf bewirften Verwandtſchaft aufzuheben fey, 
weil fich die Ehatfache nur höchſt ſchwierig erheben laſſe. Doch 
begnügte ſich das Concil, dieſes Hinderniß, das fich bisher 
auh zum vierten Grad erftredte, auf den zweiten Grab 
einzufchränfen 2%), 

Das Gleiche gefhah in Hinficht der durch Eheverlöb- 
niffe begründeten Verwandtfchaft. Auch wurde beftimmt, daß 
feine folhe Verwandtſchaft beftehen folle, wenn das Verlöb- 


niß aus was immer für einer Urfache war für nichtig erfannt 
worden 25), 





”) Sarpi L. VI. 8. 31. 
") Seas, XXIV. cap. 2. 
=) Sarpi L. VI. $. 31. 
*) Sess, XXIV. cap. 2. 
”) Sarpi a. 0. ©. Sess. XXIV. cap. 4. 
”) Sess. XXIV. cap. 3. 
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Die Spanier und Frangofen drangen mit befonderem 
Eifer darauf, daß die ganze Difpensgemwalt in Eheſachen 
den Bifchöfen eingeräumt werbe, die weit befler als bie Be 
hörden zu Rom die Verhältniffe der Perjonen und die Wahr: 
beit der Thatfachen zu erforfchen im Stande wären. Dem 
widerfegten fich aber vorzüglich die Staliener. Der Vorbehalt 
für den Pabft, fagten fie, „ gebe den Bortheil, daß durd) die 
Befchwerde und die Koften des entfernten Recurfes die Dil 
pendgefuche feltener würden. Triftig war die Gegenbemerfung: 
daß man dadurch die Difpenfen zum Vorrecht der Vermöͤgli⸗ 
chen mache 26). In den Beichlüffen wird nicht gefagt, men 
die Difpensgewalt zuftehe; aber ed wird darin die größte 
Sparfamfeit mit Difpenfen, bejonders im zweiten Grabe, 
und die unentgeltliche Grtheilung aller Difpenfen befoh 
len 27). Dad Aufhören vieler Mißbräuche hing nun davon 
ab, wie diefe Befchlüffe würden ausgeführt werben. 

Wenn übrigend das Concil erflärte: daß das Urtheil 
über Shefachen den geiftlihen Richtern nicht abgefprocen 
werden dürfe 28), fo bezieht fich diefe Erklärung auf das Su 
frament, welches das Seelenheil nach dem Gefege der Liebe 
bezielt, nicht auf den bürgerlihen Vertrag und die bür 
gerlihen Wirkungen ber Che, worüber vorlängft die 
hriftlichen Kaifer mancherlei durch Geſetze beftimmt hatten. 
Auch erklärte fi der Kardinal Morone mißbilligend über 
das Anathema, welches der entworfene 12te Canon gegen 
biejenigen ausſprach, welche behaupten würden, bie Eheſachen 


*) Sarpi 0.0.08. 

27) Sess. XXIV. cap. 5. (Bergl. Sess. XXV. c. 8.) Das Dekret fagt: in secundo 
gradu nunquam dispensetur, nisi inter magnos Principes et ob publican 
causam. 

*) Sess, XXIV. can. 12. de sacram. matrim. 
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gehörten nicht vor die geiftlichen Nichter. Mehrere Väter 
ftimmten ihm bei 29); aber im Befchluffe blieb das Anathema 
ftehen. 


18. Die Anordnungen ded Eoncils in Betreff der Provinz⸗ 
und Biſthumsſynoden. 


Eine der bebeutendften Urfachen des Verfalls in der Aus⸗ 
artung löblicher Kircheneinrichtung und des Wachsthums der 
Mißbraͤuche befand in ber Berfaumung der Provinzs und 
Biſthumsſynoden, die feit Einführung der falſchen Defreta- 
len immer mehr überhand genommen, und felbft, nachdem 
dad Concil von Bafel ihre Herftellung mit Ernft einges 
fchärft Hatte, nur kurze Zeit aufhörted). Schon vor dem 
Zufammentritte des Goncild zu Trient hatte man, vorzüg- 
lich in Deutfchland und Frankreich, wieder in folchen Synoden 
Mittel zur Abwehr der Gefahren geſucht, momit die Zeit - 
umftände dad Kirchenthum. bedrohten. In den Reformartifeln, 
welche die franzöfifche Regierung, von ihrem Klerus veranlaßt, 
dem Goncil übergab, ging der 34fte dahin : „daß bie Didcefan- 
fonoden künftig wenigſtens einmal im Sahre, die Provinz. 
fonoden alle drei Jahre, die allgemeinen alle zehn Jahre ges 
halten werden follten, wenn fein Hinderniß dazwiſchen träte2). 
Im Goneil wurde bemerft, daß die Herftelung der Synoben 
das befte Mittel wäre, den vielen Berufungen an bie römi- 
fchen Gerichte zu begegnen. Pähftlicherfeitd fuchte man bie 
Behandlung der Streitfachen auf Provinzſynoden ald bedenk⸗ 
lih für eine gleichförmige Nechtsverwaltung darzuftellen 3). 


7) Pallavieini L. XX1ll.'c. 9. n. n, 12. 14. 
») Fleury Hist. Eccles. L. 59. 
2) Sarpi L. VI. $. 49. 
) Sarpi L. IV. $. I6. 
IV. Band, 43 
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Auch wurde gegen die Synoben ihre zu große Verwandtſchaft 
und Aehnlichfeit mit einer Bolföregierung geltend gemacht °). 
Doch erhielt die Betrachtung des großen Nugens, den die Pro 
vinze und Bifthumsfynoden für jeden Zweig der Kirchenver: 
waltung vordem hatten und wieder haben fünnten, das 1eber- 
gewicht. In der Aſten (der vorlegten) Sigung (Cap. 2. de 
reform,) wurde befchloffen : „Die Provinzſynoden follten 
alle drei Jahre durch den Metropolitan oder den Älteften Bi- 
fchof verfammelt und geleitet werden; die feinem Metropolitan 
unterworfenen Bifchöfe follten in einer von ihnen gewählten 
benachbarten Provinz der Synode beimohnen, und deren Be 
fchlüffe zu beobachten gehalten feyn; die Didcefanfynoden 
ſollten alljährlich ftattfinden, und in Hinficht der Pflicht ihnen 
beizumohnen feine Gremtion bewilligt werden.” Was den 
Wirkungskreis der Provinzfynoden betrifft, fo wurde be 
flimmt, er folle in Zeitung der Sittenzucht, in Beftrafung der 
Vergehen und in Beilegung der Streitigkeiten beftehen. Die 
Provinzſynoden follten auch a) die Vollziehung der Befchlüffe des 
Concils anordnen 5); fie follten b) insbefondere für Errichtung der 
Seminarien Obforge tragen 6), auf die Vefeitigung ihrer Hin 
derniffe bedacht fegn 7), ce) die Bifchöfe zur Reſidenz anhalten 
und jedem Mißbrauch einer in Hinficht dieſer Pflicht bemilligten 
Dijpenfe begegnen 2); d) die Form der Anterfuchung ber 
Wahlen zu einem Firchlichen Vorfteheramte, der Fähigfeit und 
Würde der Gemwählten”), fowie e) in Hinficht des Gotted- 


4) Sarpi 0.0.0. 

®) Sess,. XXV. c. 2. de reform. 
*%) Sess. XXIII. c, 48. de reform, 
) Sess. XXIII. e. 1. de reform. 
3) Sess, XXIII. e. 1. de reform. 
®) Sess, XXIV. c. 1. de reform. 
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dienftes eine gleichfürmige Ordnung ?%) vorſchreiben; fie follten 
f) über die Ordnung bei Vergebung der Pfründen wachen, bas 
Geeignete zur Prüfung der Bewerber vorfehren und bie dafür 
Beſtellten nöthigenfalld zur Rechenfchaft ziehen 11); ferner g) in 
Allen, was die Bifchöfe in Hinficht der guten Kloſterzucht 
verfänmen würden, nachhelfen 12); h) die ald Richter in ber 
päbftlichen Inſtanz zu beftelenden tüchtigen Perfonen bezeich- 
nen 1), und i) für bie Verwahrung des Kirchenguts gegen 
Beeinträchtigung Obforge tragen 1%). Die Bifchöfe follten k) in 
den Provinzfynoden die Anftände, die ſich wegen Aufftellung 
neuer Bildniffe in den Kirchen ergeben, und große Mißbräuche, 
die hierin obwalten möchten, wie auch diejenigen, weche in 
Hinficht der Abläffe wahrgenommen werben, zur Abhülfe vortra> 
gen 15). Bon den Provinzfonoden foll m) die legte Mahnung 
an ausfchweifend lebende Geiftliche ergehen, deren Nichtachtung 
die Sufpenfion fogleich zur Folge haben fol 1%). Den Pro: 
vinzfonoden wird auch n) der Vorfchlag geeigneter Mittel zur 
Aufbefferung des Einkommens für die zu gering ausgeſtatteten 
Biſthümer übertragen, worüber der Pabſt entſcheiden ſoll 17); 
endlich wird ihnen 0) die Behandlung und Erledigung der 
mindern Kriminalflagen gegen Bifchöfe durch fidy felber oder 
durch Bevollmächtigte zugewiefen 1%). — Als die Viſitation der 
Bifchöfe, ihrer Domkapitel und ihrer Sprengel durch den Erz 


10) Sess. XXIV. c. 12. de reform. 

11) Sess. XXIV. c. 18. de reform. in fine. 

12) Sess. XXV. c. 22. de regularis in fine. 

15) Sess, XXV. c. 10. de reform. 

14) Sess. XXV. vo. 11, de reform. 

15) Sese. XXV. decret. de imag. u. decret, de indulg. 
16) Sess. XXV. e. 14. de reform. 

ı7) Sess. XXV. c. 13. de reform, 

2») Scas, XXIV, c. 5. de reform. 
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biſchef oder Metropolitan zur Sprache um, murbe durch 
Uebereinftimmung von 12 Rätern beichlefien : dieſe Viſita⸗ 
tion folle nur dann fattfinden, wenn bie Provinziguode zus 
vor deren Nothwendigkeit erfannt und fie angeordnet habe!?). 
Obgleich übrigens dad Nichteramt der Provinzſynoden durch 
räbftlihe Vorbehalte beichränft ward oder blieb, jo hätten fie 
doch fchon durch die ihnen vom Goncil zugewiejene Cinwirfung 
anf die Difciplin ein fehr heilſames Organ zur Kirchenverbeſſe⸗ 
rung werben fonnen. Ohne großen Scharfjinn ließ fich indef- 
fen voraudjehen, daß alle Borjchriften, die eine Herftellung 
der alten Einrichtung, nach welcher alle firchlichen Angelegen 
beiten mitteld gemeinfamer Berathung zu behandeln find, zu 
bezweden fchienen, entweder gar nicht oder nur ſehr unvoll⸗ 
ftähdig in's Leben treten würden, wenn dad Machtverhältnif 
ded römischen Hofes unverändert bliebe, woburd allen Abs 
weichungen von der Ordnung das Thor offen belaffen, dagegen 
dad durch apoftolifche Geiftesfreiheit bedingte Firchliche Leben 
ſtets verfümmert würde, Ein andered Sinderniß lag in ber 
fortbeftehenden zu großen Vermifchung bed Geiftlichen und 
Weltlihen in der Stellung und den Gefchäften der Bifchöfe 
und des höhern Klerus überhaupt 29. 


») Bess. XXIV. c. 3. de reform. Pallavicini im 33. Bude f. Geſch., indem er 
berichtet, daß der Erzbiſchof von Zara ſich für die Befchränfung der Metropolitane 
zuerſt ausgefprochen habe, wundert fi, dag nicht audy der höhern Primaten 
und Patriarchen Erwähnung geſchehen fey; allein die Abſicht der Bäter begrif 
ohne Zweifel auch diefe in ihrem Antrage und Beſchluß. 

») Paolo Sarpi fchrieb am 9. April 1613 an einen Freund in Paris: „Quella 
mistura nel Governo ecclesiastico mi par'una compositione di olio et aqua, 

"che non possono mai meschiarsi insieme, e perö in questi fempi non € poco 
che alcuni Papisti non sino aflatto Gesuiti.“ Marsand manoseritti Italiani, 
Parigi 1835. ©. 760. führt die Sammlung von Briefen des Sarpi, denen diefe Stele 


entnommen ift, an, die unter den Handfchriften der königl. Bibliothek in Paris 
ſich befindet, 
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19, Anordnungen des Eonecild während feiner letzten Sitzung 
in Hinficht der Bücherverbote. 


Die Arbeit, welcher ſich der in ber achtzehnten Sigung be- 
ftelte Ausfchuß von Vätern (B. TIL $.36.) über dad Verzeichniß 
verbotener Bücher unterzog, war ungeachtet bed Betreibend 
der Legaten 1) nur langfam vorgerücdt, und fand, als fie 
endlich dem Concil vorgelegt wurde ‚ mehr Tadel ald Beis 
fall, Nach den Einen hätten manche Schriften, die im Inder 
fanden, barin feinen Mat, nad Andern viele Schriften, 
die nicht darin vorfamen, einen folchen verdient ). In bie 
Kommiffion war gegen feinen Willen auch ‚der gelehrte Erz⸗ 
biihof Müglig von Prag gewählt worden. Nachdem er jedoch 
ein Zahr lang darin ausgeharrt, feine geläuterten Anfichten 
aber von Vielen zurlcfgeftoßen ſah, bat er ben Kaifer drin⸗ 
gend, er möchte die Legaten vermögen, ihn, der ald einer der 
faiferlichen Botfchafter mit Gefchäften oft fehr überladen fey, 
davon Toszuzählen. Aus feinem Schreiben an Ferdinand ers 
gibt fich viel Merfwürdiges. Cine Menge Schriftfteller, heißt 
e bier, waren in dem Inder v. Paul IV, unter die Keber 
aufgenommen, die im Fatholifchen Glauben fromm gelebt, und 
viele Schriften waren darin verboten, die der Welt nüßlich 
find und gar nicht von der Religion handeln, Man kam nun 
überein, die Schriften jener aus dem Inder zu ftreichen, 
von denen man wußte, daß fie im Schooße der Kirche ge— 
lebt ober noch leben und ihre Schriften dem Urtheile der allges 





') Sarpi L. Vn. $. 19. 
’) Sarpi L. v1. $. 73. 
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meinen Kirche unterworfen haben (wie 5. 8. Heinrich Gla— 
rean, Ulrih Zafius, Georg Agricola); ferner Schrif- 
ten, welche die Religion nicht berühren, (z. B. von Sonrab 
Geßner) . AB aber an die von Eraſmus die Reihe kam, 
fielen fein Lob der Narrheit, feine Gefpräche, mehrere 
apologetifche Schriften und fonft viele Bücher ind Verbot; andere 
wurden zu einer fo ängftlichen Befchränfung verurtheilt, daß 
der Verfaffer fie nimmer ald feine Arbeit hätte anerkennen 
mögen 9). Vergebens warfen Einige mit Müglig ein : daß 
Erafmus fich ſtets dem Urtheil der Kirche unterzogen, daß 
ihn Leo X. feldft zum Fortfahren aufgemuntert; daß er Fatho 
liſch geftorben und nicht unrühmlich mit den Kegern in Kampf 
getreten fey; baß er den Text vieler heil. Väter mit. Eritifchem 
Geifte hergeftellt; daß er die verwahrlofte Literatur mit viel Ges 
ſchmack erwect habe. Die Mehrheit beharrte auf der Anficht: 
ed genüge, daß ihn Paul IV, der erften Klaffe der Häretifer 
beigezählt, und ed wiberfahre ihm Gnade, daß, nachdem einige 
feiner Werke, zur Reinigung verurtheilt, die übrigen aber ver 
worfen feyen, fein Gedärhtniß noch der Welt erhalten bleibe. 
Ein ähnliches Loos fiel andern Werfen von Männern, 
die fih um das dhriftliche Gemeinweſen verdient gemacht 
haben. Noch ein befonderer Vorfall verleidete dem Erz 
biſchof Müglis dieſes Gefchäft. Der Ausſchuß, dem er vor 
ftand, hatte ein Werf des Erzbiſchofs Saranza von Toledo 


®) Das ganze Schreiben fteht in Bucholtz Geſchichte Herd. I. Urfundenbud ©. 68. 
686. Pluralitate dissentientinm a nobis, fagt hier der Gröbifchof, obruimar, 
ita ut ego nihil magis exoptem, quam hac molestia levari. — S. C. Maje- 
statem humillime roge, apud Rmos. D. Legatos me clementer juvare ve— 
lit, ut ab ea deputatione absolvär etc. 

*) Schreiben v. Müglig bei Bucholtz ©. 685.: ad eam superstitiosam limam re- 
vocantur, ut si ipse Erasmus ad hanc vitam rediret, non agnosceret suum. 
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nad) gepflogener Unterfuchung gutgeheißen, und feinem Anwalt 
ein Zeugniß darüber ausgeſtellt. Darüber erhob der Sekretär 
ded Glanbensgerichtes zu Madrid, welches fich mit der Unter⸗ 
fuhung jenes Erzbifchofs befchäftigte, bei dem fyanifchen Bot⸗ 
fhafter Grafen Luna Beſchwerde, und diefer verlangte den 
Widerruf der Gutheißung. Da diefer verweigert wurde, griff der 
Bischof von Lerida die Gutheißung an und fuchte fie zu verbächti- 
gen. Müglitz verlangte nun dafür Genugthuung, widrigenfalls 
er an feinen Gefchäften des Concils mehr Theil nehmen würde; 
und der Biſchof von Eerida mußte mündlich die Genugthuung ge- 
ben. Der fpanifche Botfchafter wußte jedoch den Anwalt des Ga: 
‚ ranza zur Auslieferung des zu feinen Gunften ausgeftellten Zeug⸗ 
niffes zu vermögen 5). — Als aber gegen Ende bed Concils die 
Arbeit des Ausſchuſſes (die bis auf diefen Tag nicht veröffentlicht 
it) von ben Vätern in Berathung gezogen werden follte, wurde 
befchloffen : „da wegen der Menge und Mannigfaltigfeit der 
Bücher Die genaue Beurtheilung nicht füglih vom Concil ge: 
ſchehen könne, fo folle die Arbeit darüber, an die dem Ver: 
nehmen nach die letzte Hand gelegt worden fey, dem Pabſte 
übergeben werden, damit diefer durch fein Urtheil und Anfehen 
das Werk beendige.“ Nach der Schließung des Concild find 
dann am 24. März 1564 zehn Regeln, die bei Fertigung des 
Index zur Richtſchnur dienen follen, als durd, den Ausſchuß 
des Concils entworfen, von Pius IV, befannt gemacht und 
beftätigt worden 9. Nach diefen Regeln unterliegen nicht nur 
feßerifche und der Keßerei verdächtige Bücher, fondern auch 
offenbar unfittliche und den Aberglauben nährende, fie mögen 


) Sarpi L. VI. $. 32. 


*) Le Plat Canones et decreta Gone. Trid. in calce p. 30. p. Bullar. magn. 
11. 108. p. 
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gebruckt ober auch handfchriftlich in Umlauf gebracht werben, 
dem Verbote. Die Lefer der ald fegerifch verbotenen Schriften 
verfallen fogleich in den Bannz die Leſer der anderen verbote 
nen Schriften aber machen ſich einer Todfünde ſchuldig umd 
ſollen vom Bifchofe fireng beftraft werben 7). 


20. Gefanmtergebniß der Befchlüffe des Concils von Trient für 
die Fatholifche Kirche. 


Die Frage: ob für die Fatholifche Kirche das Linterbleiben 
ded Concils von Trient vortheilhaft geweſen wäre? ift jekt 
eine ganz müßige; denn dieſes, Concil war eine Nothwen— 
digfeit, die ohne die größte Gefahr nicht umgangen werben 
fonnte, Freilich hätte höchst wahrfcheinlich ein Concil, zu ber 
Zeit gehalten, wo Luther's Anterfangen, ohne noch eine be 
ftimmte und fefte Geftalt angenommen zu haben, fich nur als 
eine durch die öffentliche Meinung mächtig unterftüßte Auffor: 
derung zur allgemeinen Kirchenreform angefünbigt hatte, in 
diefer Beziehung ein ganz andere Ergebniß für die Religion 
und Kirche hervorgebradht. Die Trennung hätte noch ver 
hindert, und ftatt derfelben eine Vereinigung der Chriftenheit 
zu einer Reform in Haupt und Gliedern herbeigeführt werden 
fonnen, an welcher alle chriftlichen Völker würden Theil genom- 
men haben, ohne daß in den nicht mwefentlicdyen Dingen eine 
GSleichfürmigfeit erforderlich gewefen wäre 1). Doc, ber Wunſch 


Nach der Ten Regel follen alle Schriften, die, res lascivas, seu obscenas 
ex professo tractant, narrant, aut docent, nad der sten alle, in quibus 
continentur sortilegia, veneficia, auguria, auspicia, incantationes artie 
magicz, auch die aftrologifchen verboten werden, und in der 10ten werden dic- 
jenigen, welche Handfchriften in Umlauf feßen, wenn fie nicht vorher guigeheißen 
find, den nämlichen Strafen unterworfen wie die Buchdrucker. 

») Sehr wahr ift, was Vargas, der Faiferl. Fifcal zu Erient, am 20. Des. 154 
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aller Beffern nad) einem fo friedlichen und verfühnenden Aus: 
gang ded großen Etreited wurde durch des Zuſammenwirken 
vieler feldftfüchtigen Beftrebungen vereitelt. 

Al das Goncil nad langem Zaudern wirklich zu Stande 
kam, war die Trennung fchon förmlich ausgefprochen und die 
abgeriffenen Parteien hatten bereitd eine bedeutende Stärfe 
und Feftigfeit gewonnen. Jetzt war für dad Concil zu der alten 
Aufgabe einer Reform der Kirche in Haupt und Glie— 
dern noch die andere hinzugefommen : die Eintracht mit 
den getrennten Religionsparteien herzuftellen, und ohne Zweis 
fel hätte auch nunmehr eine befriedigende Löfung ber erftern Auf 
gabe die der zweiten von felbft bewirken fünnen. Cine wahre 
Reform in Haupt und Gliedern fonnte nun ebenfowohl die Tren⸗ 
nung aufheben, als fie früher diefelbe hätte verhindern mö— 
gen. Aber weil die Grundreform unterblieb, war auch bie 
Herftelung der Eintracht unmöglich. 

Indem der Legat Morone in feiner Anrede in ber vorletz⸗ 
ten Sitzung (am 16. Januar 1563) ſeinem Lobe der Leiſtungen 
des Concils die Ausſicht beifügte, daß, da wegen ber ms 
fände dad Gute anſtatt des Beſten habe gewählt werden 
müßen, Gott vielleicht einft den Pfad zum Beſſern zeigen 
werde (B. III. $.47.): ftellte er die Sache unter einem zugleid) 
jo günftigen wie nüchternen Gefichtöpunfte dar, ald ed ihm an 
feinem Plage möglih war. Vorzüglich feiner Gejchäftöges 
wandtheit hatte ed Pius IV. nebit den Rathichlägen feines 
Neffen des Kardinald Karl von Borromä zu verdanken, 





an Granvella fchrieb: La Republique chretienne serait fort bien condnite, 
si les vices, lc» abus et le desir deregle de la domination ne l’avoient 
pas reduile en Vétat ou nous la voyons, et si ceux qui doivent veiller a 
ea conservation, ne s’etaient pas endormis, (Lettres et Mem. p. 316.) 
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daß bad Concil ſich fo befcheiten und glimpflih in Allem, 
wad Rom berührte, benommen, und feine Arbeiten ganz zu 
deffen Vortheil beendigt hat. In feiner Anrede an den Senat 
der Kardinäle, worin der Pabſt die Väter ded Goncild wegen 
ibrer Behbarrlichfeit in freier Abſtimmung yries, 
äußerte er feine Dankbarkeit gegen diefelben: „fie hätten fich in 
ber Reform gegen ihn folcher Mäßigung und Nachficht bedient, 
daß diefe Reform, wenn er fie felbft vorzunehmen beliebt, 
gewiß weit firenger ausgefallen wäre 2).“ Stärker fonnte der 
Pabſt feine Zufriedenheit nicht ausdrüden, da Roms Vortheil aus 
dem Concil fo unverkennbar in die Augen fiel. Befragen wir aber 
die Gefchichte: 0b feine zwei Hauptaufgaben erfüllt morden 
feyen? fo erhalten wir zur Antwort: die Kirdyenverfammlung 
habe zwar das althergebrachte Kirchengebäude in feinem Bes 
ftand erhalten und ihm durch mehrere Beftimmungen und Bor: 
fohriften neue Stügen gegeben; fie babe überhaupt in das 
Difciplinarwefen durch verfchiedene Anorbnungen eine größere 
Negelmäßigfeit gebracht; Hingegen habe fie weder eine gründ- 
liche Reform in Haupt und Gliedern, noch die Aufhebung der 
großen Spaltung in der Chriftenheit bewirkt, und das Verfehlen 
beider Zwecke fey das Werk einer irdifchen Politif gewefen, die 
über den auf eine gründliche Reform dringenden Geiſt chriftlicher 
Wahrheit und Liebe die Oberhand gewonnen. Im Nanten 
des franzöſiſchen Klerus betheuerte der Kardinal von Lothrins 
gen: „daß er bie gefchehenen DVerbefferungen nicht als 
vollftändig betrachte.“ Diefer Prälat nannte fie „eine 
nur leichte Reinigung und erfannte in ihr bloß einen 
Anfang, nur eine Leiter, um zu einer gründlichern aufs 
zufteigen, die insbefondere durch Herftellung der alten Kirchen: 


% 


) Pallavieini L. XXIV. e. 9, n. 16. 
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fagungen, vorzäglid, derjenigen ber vier erften großen Conci— 
lien, zu bewirken wäre 3). 

Beranlaßt durch eine Firchliche Revolution, die nicht nur 
viele einzelnen Zweige des beftehenden Glaubens fowie der Ver- 
faffung und Vorfchriften der Kirche angriff, fondern bie Grund» 
lagen bavon felbft unterwühlte, gab dad Concil von Trient 
wie noch feines vor ihm den Fatholifchen Wölfern Geiſtlichen 
und Laien) ein Gefegbuch in die Hand, dad fie vor der Vers 
wirrung, welche ber Neuerungsgeift im Glauben und im Firdhlis 
hen Leben angerichtet hatte, bewahren und die verbreitete 
Neigung zu, Reformen innerhalb beftimmter und enger Gren- 
zen einhalten follte. Bon diefem Gefichtöpunfte aus betrachtet, 
fonnte das Werk durch Folgerichtigkeit und zufammmenhäns 
genden Gliederbau felbft den Gegnern Bewunderung abnöthi- 
gen. In Beziehung auf die Grundideen und Grundlagen der 
urfprünglichen Kirchenverfaffung und ihrer ungeftörten Entwide- 
lung blieb aber das Ergebniß des SKirchenrathed von Trient 
weit hinter der Erwartung. Dagegen wurden durch ihn eine 
Menge Verhältniffe im Einzelnen geregelt, deren Unorbnun- 
gen Kahrhunderte gedauert und angewachfen waren. Manche 
kirchlichen Einrichtungen, der Erhaltung des Ganzen dienlich 
oder der Erbauung förderlich, erhielten durch die Ausfprüche 
von Trient neued Anfehen. Aber der Wurzeln, der Grunds 
urfachen vieler Mißbräuche wurde gefchont, und in allen 
Stücken, wo die hergebrachte pähftliche Gewalt hätte Abbruch 
leiden müßen und die Mißbräuche des römifchen Hofes abzuftellen 
waren, wußte ed feine Politik fo zu leiten, daß die Reform 
feinem Gutdünfen überlaffen blieb. Das Hauptbeftreben zu 
Trient ging dahin, durch bleibende Feſtſtellung einer mit aller 





®) Pallavicini L. XXlU, c. 1. n. 5. c. 12. n. B. 
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Strenge zu handhabenden Gleichförmigkeit ſowohl in 
‚ Difeiplinareinrichtungen als in Glaubendbeflimmungen über alle 
ftreitigen Punfte die Stärfe der Fatholifchen Kirche zum Wider⸗ 
fland gegen die Neuerungen zu vermehren. Die Scheidewand 
zwiſchen Katholifen und Proteftanten wurde befeftigt, die Kluft 
zwifchen beiden erweitert; im Schooße ber Fatholifchen Kirche 
felbft aber wurde das Streben nad, folchen Verbefferungen, 
wodurch die Art an den Baum der Gebrechen wäre gelegt 
worden, auf lange Zeit gelähmt und niedergehalten. Im Ganzen 
kann aber dem Concil dad Verdienft nicht abgefprochen werben, 
daß ed in den damaligen Berhältniffen dem noch tiefern Vers 
fall der Kirche gewehrt, und der gänzlichen Auflöfung durch 
ben allfeitig erwachten und viel verzweigten Geftengeift ver 
bindert babe. Den Goder der Trienter Glaubensbeſchlüſſe 
in der Hand, konnte jeder Fatholifche Geiftliche oder Mönch 
gegenüber dem Proteftantifmud wieder mit Zuverftcht auftre- 
ten, indem er nicht mehr feine Meinung, fondern die Aud- 
fprüche der oberften Kirchenbehörde verfocht. Die dogmatifchen 
Beſchlüſſe zu Trient veranlaßten eine tiefere Begründung ber 
Fatholifchen Glaubenslehre gegenüber der proteftantifchen, und 
die Reformbefchlüffe riefen ein alfeitiged Streben nad) Befeiti- 
gung mancher Mißbräuche, die dem Volke ein Stein des Ans 
fioßed waren, und nach einer forgfamern Bildung des der 
Geelforge ſich widmenden Klerus herbei, um ihm wieder größere 
Achtung zu verfchaffen. So viel von dem Ergebniß des Con— 
cils für bie Fatholifche Kirche im Allgemeinen. 

21. Werhältnig des Concils von Trient zu den Concilien von 

Eonftanz uud Baſel. 


Das Mißlingen der Kirchenverbefferung, die zu Conſtanz 
und Bafel war begbfichtigt worden, hat die Stürme der Re: 
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formation und durch fie die Verfammlung zu Trient herbei: 
geführt. Obgleich aber hier viele Väter bad. Bebürfniß einer 
Grundreform erfannten, fo war doch ihr Vermögen zur Durchs 
fegung einer ſolchen noch weit miehr gelähmt, als es zu Gons 
ftanz und Bafel der Fall gewefen. Die geiftige Bildung über- 
haupt und die wiffenfchaftliche insbefondere hatte zwar in ber 
Zeit zwifchen diefen beiden Goncilien und dem zu Trient Forts 
jhritte gemacht; hingegen beftand in den Tagen der erften zwei 
Soncilien zwijchen den chriftlichen Nationen Feine weitverbreitete 
Spaltung der Glaubensanfichten, und noch war die Ueberzeus 
gung oder das Gefühl fowohl des Bedürfniffes einer Reform als 
auch der Wichtigkeit, die Kircheinheit aufrecht zu erhalten, nur 
in wenigen Gegenden durch einen vom Glaubenszwiſt entzündeten 
Parteigeift getrübt. Die Ehatfachen, die Erfahrungen mans 
gelten noch, auf die man fic zu Trient berief, um jede Re; 
form als gefährlich vorzufpiegeln; wiewohl ſchon zu Conſtanz 
die Lehren eined Wikleff und Huß in biefer Hinficht Beden⸗ 
fen erregt hattet. Die politifchen Intereffen, foferne fie fich auf 
das Kirchenthum bezogen, waren noch weniger verwidelt, da 
es zwifchen religiofem Sefteneifer und den Zriebfedern irdifcher 
Staatöflugheit damald noch nirgendewo zum Bündniß gefoms- 
men war. Als aber Fatholifche Prälaten fich zu Trient vers 
fammelten, hatten die Fürften und Völker durch die Religionds 
meinungen eine von einander abweichende Richtung erhalten, 
und der Einfluß der Fatholifchen Mächte auf die Berathungen des 
Concils erfüllte die proteftantifchen mit Mißtrauen und Arg- 
wohn. Während zu Sonftanz und Bafel die religiöfe Webers 
zeugung überhaupt für Alle der ftärfite Beweggrund hätte 
feyn Tonnen, ſich über eine Kirchenreform zu verftändigen, 
war fie zur Zeit ded Soncild von Trient bad Clement gewor⸗ 
den, das eine folche Verftändigung am meiften erſchwerte. 
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bifchof oder Metropolitan zur Spradhe kam, wurde durch 
Webereinftimmung von 422 Vaͤtern befchloffen : biefe Biflta 
tion fole nur dann flattfinden, wenn bie Provinzſynode zus 
vor deren Nothwendigfeit erfannt und fie angeordnet habe 19. 
Obgleich übrigend das Richteramt der Provinzfonoden durch 
päbſtliche Vorbehalte bejchränft ward oder blieb, fo hätten fie 
doch ſchon durch die ihnen vom Concil zugewiefene Einwirkung 
auf die Difciplin ein fehr heilfames Organ zur Kirchenverbefle 
rung werben fünnen. Ohne großen Scharffinn Tieß fich indeſ⸗ 
fen voraudfehen, daß alle Borfchriften, die eine Herftellung 
der alten Einrichtung, nach welcher alle Firchlichen Angelegen 
heiten mitteld gemeinfamer Berathung zu behandeln find, zu 
bezwecken fchienen, entweder gar nicht oder nur fehr unvolk 
ftähdig in’d Leben treten würden, wenn dad Machtverhältnif 
des römifchen Hofes unverändert bliebe, wodurch allen Abs 
weichungen von der Ordnung das Shor offen belaffen, Dagegen 
dad durch apoftolifche Geiftesfreiheit bedingte Firchliche Leben 
ftetd verfümmert würde. Ein andered Hinderniß lag im ber 
fortbeftehenden zu großen Vermifchung bed Geiftlihen und 
Weltlihen in der Stellung und den Gefchäften der Bifchöfe 
und des höhern Klerus überhaupt 29. 


ı) Sess. XXIV. c. 3, de reform. Pallavicini im 23. Buche f. Geſch., indem er 
berichtet, daß der Erzbiſchof von Zara fich für die Befchränfung der Metropolitan 
zuerſt ausgefprochen Habe, wundert fich, dag nicht auch der höhern SPrimaten 
und Patriarchen Erwähnung geſchehen fey; allein die Mbfichk der Väter begrif 
ohne Zweifel auch dieſe in ihrem Antrage und Beſchluß. 
») Paolo Sarpi fehrieb am 9. April 1613 an einen Freund in Paris: „Quella 
mistura nel Governo ecclesiastico mi par'una compositione di olio et aqua, 
"che non possono mai meschiarsi insieme, e perö in questi fempi non € poco, 
che alcuni Papisti non sino aflatto Gesuiti.“ Marsand manoseritti Italiani. 
Parigi 1835. ©. 760. führt die Sammlung von Briefen des Sarpi, denen diefe Stele 


entnommen ift, an, Die unter den Handfchriften der Fonigl. Bibliothek in Paris 
ſich befindet, 
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19, Anordnungen des Concils während feiner letzten Sitzung 
in Hinficht der Bücherverbote. 


Die Arbeit, welcher fich der in der achtzehnten Sitzung be⸗ 
ſtellte Ausſchuß von Vätern (8. III. $.36.) über dad Verzeichniß 
verbotener Bücher unterzog, war ungeachtet des Betreibeng 
der Legaten 1) nur langfam vorgerücdt, und fand, als fie 
endlich dem Concil vorgelegt wurde, mehr Tadel ald Bei 
fal. Nach den Einen hätten manche Schriften, die im Inder 
ftanden, darin Feinen Pak, nach Andern viele Schriften, 
die nicht darin vorfamen, einen folchen verdient 2). In die 
Kommiffion war gegen feinen Willen aud) der gelehrte Erz- 
biſchof Müglig von Prag gewählt worden. Nachdem er jedoch 
ein Jahr lang darin audgeharrt, feine geläuterten Anfichten 
aber von Vielen zurückgeſtoßen fah, bat er den Kaifer vrin- 
gend, er möchte die Legaten vermögen, ihn, der ald einer der 
faiferlichen Botfchafter mit Gefchäften oft fehr überladen fey, 
davon Toßzuzählen. Aus feinem Schreiben an Ferdinand er; 
gibt fi) viel Merkwürdiges. Eine Menge Schriftfteller,, heißt 
e8 hier, waren in dem Inder v. Paul IV. unter die Keßer 
aufgenommen, die im Fatholifchen Glauben fromm gelebt, und 
viele Schriften waren darin verboten, die der Welt nüßlich 
find und gar nicht von der Religion handeln, Man fam nun 
überein, die Schriften jener aus dem Snder zu flreichen, 
von denen man wußte, daß fie im Schooße der Kirche ger 
lebt oder noch Leben und ihre Schriften dem Urtheile der allges 


») Sarpi L. VI. $. 19. 
2) Sarpi L. VI. $. 73. 
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meinen Kirche unterworfen haben (wie 5. B. Heinrich Gla— 
rean, Ulrih Zafius, Georg Agricola); ferner Schrif 
ten, welche die Religion nicht berühren, G. 3. von Sonrad 
Geßner) 5). Al aber an die von Eraſmus die Reihe kam, 
fielen fein Lob der Narrheit, feine Gefpräche, mehrere 
apologetifche Schriften und font viele Bücher ind Verbot; andere 
wurden zu einer fo ängftlichen Befchränfung verurtheilt, daß 
der Verfaffer fie nimmer als feine Arbeit hätte anerkennen 
mögen 9. Vergebens warfen Einige mit Müglig ein : daß 
Erafmus fi ſtets dem Urtheil der Kirche unterzogen, daß 
ihn Leo X. feldft zum Fortfahren aufgemuntert; daß er Fatho- 
liſch geftorben und nicht unrühmlich mit den Kegern in Kampf 
getreten fey; daß er den Bert vieler heil. Väter mit Fritifchem 
Geiſte hergeftelt; daß er die verwahrlofte Literatur mit viel Ges 
ſchmack erweckt habe. Die Mehrheit beharrte auf der Anſicht: 
ed genüge, daß ihn Paul IV, der erften Klaffe der Häretifer 
beigezählt, und es widerfahre ihm Gnade, daß, nachdem einige 
feiner Werke, zur Reinigung verurtheilt, die übrigen aber ver- 
worfen feyen, fein Gedärhtniß noch der Welt erhalten bleibe. 
Ein ähnliches Loos fiel andern Werfen von Männern, 
die fih um das chriftliche Gemeinweſen verdient gemacht 
haben. Noch ein befonderer Vorfall verleidvete dem Erz 
biſchof Müglig diefes Gefchäftl. Der Ausſchuß, dem er vor 
ftand, hatte ein Werf des Erzbifchofd Caranza von Toledo 


”) Das ganze Schreiben fteht in Bucholtz Geſchichte Ferd. I. Urfundenbuch S. 685. 
686. Pluralitate dissentientinum a nobis, fagt hier der Erzbiſchof, obruimur, 
ita ut ego nihil magis exoptem, quam hac molestia levari. — S. C. Maje- 
stateın humillime roge, apud Rmos. D. Legatos me clementer juvare ve— 
lit, ut ab ea deputatione absolvär etc. 

*) Schreiben v. Müglig bei Bucholtz ©. 685.: ad eam superstitiosam limam re- 
vocantur, ut si ipse Erasmus ad’ hanc vitam rediret, non agnosceret suum. 
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nad) gepflogenier Unterfuchung gutgeheißen, und jenem Anwalt 
ein Zeugniß darüber audgeftellt. Darüber erhob der Sefretär 
ded Glaubendgerichted zu Madrid, welches fich mit der Unter⸗ 
fuchung jenes Erzbifchofs befchäftigte, bei dem fpanifchen Bot: 
fhafter Grafen Luna Befchwerde, und diefer verlangte ben 
Widerruf der Gutheißung. Da diefer verweigert wurde, griff der 
Biſchof von Lerida die Gutheifung an und fuchte fie zu verbächti- 
gen. Müglig verlangte nun dafür Genugthuung, wibrigenfalld 
er an feinen Gefchäften des Concils mehr Theil nehmen würde; 
und der Biſchof von Lerida mußte mündlic, die Genugthuung ge: 
ben. Der fpanifche Botfchafter wußte jedoch den Anwalt des Sa- 
ranza zur Auslieferung ded zu feinen Gunften ausgeftellten Zeugs 
niffed zu vermögen 5). — Als aber gegen Ende des Goncild bie 
Arbeit des Ausſchuſſes (die bis auf diefen Tag nicht veröffentlicht 
if) von den Vätern in Berathung gezogen werden follte, wurde 
befchloffen : „da wegen der Menge und Mannigfaltigfeit der 
Bücher die genaue Beurtheilung nicht füglih vom Concil ge: 
ſchehen könne, fo folle die Arbeit darüber, an die dem Vers 
nehmen nach die lebte Hand gelegt worden fey, dem Pabſte 
übergeben werden, damit diefer durch fein Urtheil und Anfchen 
das Werk beendige.“ Nach der Schließung des Goncild find 
dann am 24. März 1564 zehn Regeln, die bei Fertigung des 
Index zur NRichtfchnur dienen follen, als durch den Ausfchuß 
des Concils entworfen, von Pius IV, befannt gemacht und 
beftätigt worden 9. Nach diefen Regeln unterliegen nicht nur 
feßerifche und der Keßerei verdächtige Bücher, fondern aud) 
offenbar unfittliche und den Aberglauben nührende, fie mögen 


®) Sarpi L. Vm. $. 32. 


*) Le Plat Ganones et decreta Conc. Trid, iu calce p. 30. p. Bullar. magn. 
11. 108. p. 
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gebrucdt oder auch handſchriftlich in Umlauf gebracht werben, 
dem Verbote. Die Lefer der ald fegerifch verbotenen Schriften 
verfallen fogleich in den Bannz die Lefer der anderen verbote 
nen Schriften aber machen fi einer Todſünde fchuldig und 
ſollen vom Bifchofe fireng beftraft werben 7). 


20. Geſammtergebniß der Befchlüffe des Concils von Trient für 
die Fatholifche Kirche. 


Die Frage: ob für die Fatholifche Kirche das Unterbleiben 
des Soncild von Trient vortheilhaft gewefen wäre? ift jetzt 
eine ganz müßige; denn dieſes Concil war eine Rothwen 
digfeit, die ohne die größte Gefahr nicht umgangen werden 
fonnte. Freilich hätte höchſt wahrfcheinlic; ein Concil, zu der 
Zeit gehalten, wo Luther’d Unterfangen, ohne noch eine be 
flimmte und fefte Geftalt angenommen zu haben, fich nur als 
eine durch die öffentliche Meinung mächtig unterftügte Auffor- 
derung zur allgemeinen SKirchenreform angefündigt hatte, in 
diefer Beziehung ein ganz andere Ergebniß für die Religion 
und Kirche hervorgebracht. Die Trennung hätte noch ver 
hindert, und flatt derfelben eine Vereinigung der Chriftenheit 
zu einer Reform in Haupt und Gliedern herbeigeführt werben 
können, an welcher alle chriftlichen Völker würden Theil genom⸗ 
men haben, ohne daß in den nicht mefentlichen Dingen eine 
Gleichförmigkeit erforderlich gewefen wäre !). Doc, der Wunſch 


) Nach der Tten Regel follen alle Schriften, die, res lascivas, sen obscenas 
ex professo tractant, narrant, aut docent, nad der sten alle, in quibus 
continentur sortilegia, veneficia, auguria, auspicia, incantationes artie 
magicz, auch die aftrologifchen verboten werden, und in der 10ten werden Dic- 
ienigen, welche Handfchriften in Umlauf fegen, wenn fle nicht vorher gutgeheißen 
find, den nämlichen Strafen unterworfen wie die Buchdrucer. 

ı) Schr wahr if, was VBargat, der Faifer!. Gifcal gu Trient, am 29. Dei. 131 
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aller Beffern nach einem fo friedlichen und verfühnenden Aus: 
gang bed großen Etreited wurde durch des Zufammenmwirfen 
vieler feldftfüchtigen Beftrebungen vereitelt. 

Als das Goncil nad langem Zaubern wirklich zu Stande 
kam, war die Trennung ſchon förmlich ausgefprochen und die 
abgeriffenen Parteien hatten bereit eine bedeutende Gtärfe 
und Feftigfeit gewonnen. Sekt war für das Soncil zu der alten 
Aufgabe einer Reform der Kirhe in Haupt und Glie— 
dern noch bie andere hinzugefommen : die Eintracht mit 
den getrennten Religiondparteien herzuftelen, und ohne Zweis 
fel hätte auch nunmehr eine befriedigende Löfung der erftern Aufs 
gabe die ber zweiten von felbft bewirfen fönnen. Gine wahre 
Reform in Haupt und Gliedern konnte nun ebenfowohl die Tren⸗ 
nung aufheben, als fie früher diefelbe hätte verhindern mö« 
gen. Aber weil die Grundreform unterblieb, war auch bie 
Herftellung der Eintracht unmöglich). 

Indem ber Legat Morone in feiner Anrede in der vorleßs 
ten Sikung (am 16. Januar 1563) feinem Lobe der Leiftungen 
des Concils die Ausſicht beifügte, daß, da wegen der Um⸗ 
fände das Gute anftatt des Beſten habe gewählt werben 
müßen, Gott vielleicht einft den Pfad zum Beffern zeigen 
werde (B. III. $.47.): ftellte er die Sache unter einem zugleich, 
jo günftigen wie nüchternen Gefichtöpunfte dar, ald es ihm an 
feinem Plage möglich war. Vorzüglich feiner Gejchäftöges 
wandtheit hatte ed Pius IV, nebft den Rathfchlägen feines 
Neffen des  Kardinald Karl von Borromä zu verbanfen, 


—n — 


an Granvelia fchrieb: La Republique chretienne serait fort bien condaite, 
si les vices, les abus et le desir dereg)e de la domination ne l’avoient 
pas reduile en l’etat oü nous la voyons, et si ceux qui doivent veiller & 
ea conservation, ne s’etaient pas endormis, (Lettres et Mem. p. 316.) 
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daß dad Concil ſich fo befcheiven und glimpflih in Allem, 
was Rom berührte, benommen, und feine Arbeiten ganz zu 
deſſen Vortheil beendigt hat. In feiner Anrede an den Senat 
der Kardinäle, worin der Pabſt die Väter ded Goncild wegen 
ihrer Beharrlichfeit in freier Abſtimmung pries, 
äußerte er feine Dankbarkeit gegen diefelben: „fie hätten ſich in 
ber Reform gegen ihn folcher Mäßigung und Rachficht bebient, 
daß diefe Reform, wenn er fie felbft vorzunehmen beliebt, 
gewiß weit firenger ausgefallen wäre 2). Gtärfer. fonnte der 
Pabſt feine Zufriedenheit nicht ausdrüden, da Roms Vortheil aus 
dem Soncil fo unverkennbar in die Augen fiel. Befragen wir aber 
die Gefchichte: ob feine zwei Hauptaufgaben erfüllt worden 
ſeyen? fo erhalten wir zur Antwort: die Kirchenverfammlung 
habe zwar das althergebrachte Kirchengebäude in feinem Bes 
ftand erhalten und ihm durch mehrere Beftimmungen und Bor 
fihriften neue Stüßen gegeben; fie babe überhaupt in das 
Difciplinarwefen durch verfchiedene Anordnungen eine größere 
Negelmäßigfeit gebracht; hingegen habe fie weder eine gründ- 
liche Reform in Haupt und Gliedern, noch die Aufhebung der 
großen Spaltung in der Chriftenheit bewirkt, und das Verfehlen 
beider Zwecke fey dad Werk einer irdifchen Politif geweſen, die 
über den auf eine gründliche Reform dringenden Geift hriftlicher 
Wahrheit und Liebe die Oberhand gewonnen. Im Nanten 
bed franzöfifchen Klerus betheuerte der Kardinal von Lothrins 
gen: „daß er die gefchehenen Verbefferungen nicht als 
vollftändig betrachte.“ Diefer Prälat nannte fie „eine 
nur leichte Reinigung und erfannte in ihr bloß einen 
Anfang, nur eine Leiter, um zu einer gründlichern aufs 
zufteigen, bie insbefondere durch Herftellung der alten Kirchen- 


”) Pallavicini L. XAIV. ce. 9, n. 16. 
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fagungen, vorzäglidy derjenigen der vier erften großen Conci⸗ 
lien, zu bewirken wäre 3). 

Veranlaßt durch eine Firchliche Revolution, die nicht nur 
viele einzelnen Zweige des beftehenden Glaubens fowie der Ver- 
faffung und Vorfchriften der Kirche angriff, fondern bie Grunds 
lagen davon felbft unterwühlte, gab das Concil von Trient 
wie noch feines vor ihm den Fatholifchen Völkern (eiſtlichen 
und Laien) ein Geſetzbuch in die Hand, das fie vor ber Vers 
wirrung, welche der Neuerungsgeift im Glauben und im kirchli⸗ 
chen Leben angerichtet hatte, bewahren und die verbreitete 
Neigung zu, Neformen innerhalb beftimmter und enger Gren⸗ 
zen einhalten follte. Bon diefem Gefichtspunfte aus betrachtet, 
fonnte das Werk durch Folgerichtigfeit und zuſammmenhän⸗ 
genden Gliederbau felbft den Gegnern Bewunderung abnöthi- 
gen. In Beziehung auf die Grundideen und Grundlagen der 
urfpränglichen Kirchenverfaffung und ihrer ungeftörten Entwice- 
lung blieb aber dad Ergebniß des Kirchenrathed von Trient 
weit hinter der Erwartung. Dagegen wurden burch ihn eine 
Menge Verhältniffe im Einzelnen geregelt, deren Unordnun⸗ 
gen Jahrhunderte gedauert und angewachfen waren. Marche 
kirchlichen Einrichtungen, der Erhaltung des Ganzen dienlich 
oder ber Erbauung förderlich, erhielten durch die Ausfprüche 
von Trient neued Anfehen. Aber der Wurzeln, der Grund» 
urfachen vieler Mißbräuche wurde gefchont, und in allen 
Stücken, wo die hergebrachte päbftliche Gewalt hätte Abbruch 
leiden müßen und die Mißbräuche des römifchen Hofes abzuftellen 
waren, wußte es feine Politik fo zu leiten, daß die Reform 
feinem Gutdünfen überlaffen blieb. Das Hauptbeftreben zu 
Trient ging dahin, durch bleibende Feſtſtellung einer mit aller 


) Pallavicini L. XXIU, ec. 1. n. 5. c. 12. n. ®, 
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‚Strenge zu handhabenden Gleihförmigfeit ſowohl in 
‚ Difeiplinareinrichtungen als in Slaubendbeflimmungen über alle 
ftreitigen Punfte die Stärfe der Fatholifchen Kirche zum Wider: 
ftand gegen die Neuerungen zu vermehren. Die Scheidewand 
zwifchen Katholiken und Proteftanten wurde befeftigt, die Kluft 
zwifchen beiden erweitert; im Schooße der Fatholifchen Kirche 
felbft aber wurde das Streben nach folchen Berbefferungen, 
wodurch die Art an den Baum der Gebrechen wäre gelegt 
worden, auf lange Zeit gelähmt und niedergehalten. Im Ganzen 
fann aber dem Goncil dad Verbienft nicht abgefprochen werben, 
daß es in den damaligen Verhältniffen dem noch tiefern Vers 
fall der Kirche gewehrt, und der gänzlichen Auflöfung durd 
ben allfeitig erwachten und viel verzweigten GSeftengeift ver 
hindert babe. Den oder ber Trienter Glaubenöbefchlüffe 
in der Hand, Fonnte jeder Fatholifche Geiftliche oder Mönd 
gegenüber dem Proteftantifmus wieder mit Zuverftcht auftre 
ten, indem er nicht mehr feine Meinung, fondern die Aus: 
fprüche ber oberften Kirchenbehörde verfocht. Die dogmatifchen 
Beihlüfe zu Trient veranlaßten eine tiefere Begründung ber 
Fatholifchen Glaubenslehre gegenüber der proteftantifchen, und 
die Reformbefhlüffe riefen ein allfeitiged Streben nad) Befeiti- 
gung mancher Mißbräuche, die dem Volke ein Stein des An 
ftoßed waren, und nach einer forgfamern Bildung des der 
Geelforge ſich widmenden Klerus herbei, um ihm wieder größere 
Achtung zu verfchaffen. So viel von dem Ergebniß bed Eon; 
cils für die Fatholifche Kirche im Allgemeinen. 


21. WVerhältnig des Concils von Trient zu den Concilien von 
Eonftanz und Bafel. 


Das Mißlingen der Kirchenverbefferung, die zu Gonftanz 
und Baſel war begbfichtigt worden, hat die Stürme der Res 
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formation und durch fie die Verfammlung zu Zrient herbei: 
geführt. Obgleich aber hier viele Vaͤter das Bebürfniß einer 
Grundreform erkannten, fo war doc ihr Vermögen zur Durchs 
fegung einer folchen noch weit mehr gelähmt, ald es zu Sons 
flanz und Bafel der Kal geweſen. Die geiftige Bildung über- 
haupt und die miffenfchaftliche insbefondere hatte zwar in ber 
Zeit zwifchen diefen beiden Goncilien und dem zu Trient Forts 
fhritte gemacht; hingegen beftand in den Tagen ber erften zwei 
Concilien zwiſchen den chriftlichen Nationen Feine weitverbreitete 
Spaltung der Slaubendanfichten, und noch war die Ueberzeus 
gung oder das Gefühl fowohl des Bedürfniffes einer Reform als 
auch der Wichtigkeit, die Kircheinheit aufrecht zu erhalten, nur 
in wenigen Gegenden durch einen vom Glaubenszwiſt entzünbeten 
Varteigeift getrübt. Die Thatfachen, die Erfahrungen mans 
gelten noch, auf die man ſich zu Trient berief, um jede Ne⸗ 
form als gefährlich vorzufpiegeln; wiewohl ſchon zu Gonftanz 
die Lehren eined Wikleff und Huß in biefer Hinficht Beden⸗ 
fen erregt hatten. Die politifchen Intereffen, foferne fie ſich auf 
dad Kirchenthum bezogen, waren noch weniger verwidelt, da 
ed zwifchen religiofem GSefteneifer und den Triebfedern irdifcher 
Staatöffugheit damald noch nirgendewo zum Bündniß gefoms- 
men war. Als aber Fatholifche Prälaten fich zu Trient vers 
fammelten, hatten die Fürften und Völker durch die Religions⸗ 
meinungen eine von einander abweichende Richtung erhalten, 
und der Einfluß der Fatholifchen Mächte auf die Berathungen des 
Concils erfüllte die yproteftantifchen mit Mißtrauen und Arg- 
wohn. Während zu Gonftanz und Bafel die religidfe Ueber— 
zeugung überhaupt für Alle der ſtärkſte Beweggrund hätte 
feyn können, fich über eine SKirchenreform zu verftändigen, 
war fie zur Zeit bed Goncild von Trient dad Element gewor⸗ 
den, das eine folche Verftändigung am meiften erfchwerte. 
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Der einer Reform holde Katholif lief Gefahr, von feinen eigenen 
Glaubensgenoſſen eines bedenflichen Neuerungsgeiftes verdäd; 
tigt zu werden, und die Grenzen zwifchen dem, was rechtgläu 
big fey oder nicht, waren verwirrt und zweifelhaft. Blinder Eifer, 
damals an der Tagesordnung, trübte die Beurtheilung und feine 
Polemik erweiterte ftetd die Kluft, anftatt eine Annäherung zu 
erleichtern. War man gleich gelehrter und gebildeter worden, 
fo hatte der fromme Sinn dody vielfeitig an Friſche und 
Kraft verloren. Charaftere, wie Gerfon, von Ailly ode 
LAllemand konnten ſich zu Trient nicht fo ungehemmt entfalten, 
wie früher, indem der Freimuth durch Rücfichten der Behutſam⸗ 
feit gezügelt war. Endlich hatte das gedruckte Wort das Ueber: 
‚gewicht über dad gefprochene erhalten, und mährend bie 
proteftantifche Partei dieſes Uebergewicht zu ihrem Vortheil 
benußte, warb ed von ber Fatholifchen verfannt, verfäumt ober 
mit Gewalt niedergebrüdt. 

Zu Gonftanz und Bafel war Befchränfung und Beſei⸗ 
tigung der Anmaßungen Roms der ausgeſprochene Zweck der 
Berathungenz; zu Trient hingegen war die Hauptanftrengung 
darauf gerichtet, den dem Beltand der Fatholifchen Kirche 
drohenden Folgen ber Reformation zu begegnen. Schon hierin 
fand der römifche Hof eine große Verftärfung feines Anfehent, 
womit fich noch viele andern Zeitumftände vereinigten, um fein 
. Bemühen zu begünftigen, das dahin ging, eine burchgreifende 
Reform von fich abzuwehren, und zugleich die dringende Ge 
fahr der beftehenden Kirche ald Beweggrund für die Aufrecht⸗ 
haltung feiner Gewaltsfülle geltend zu machen. Hieraus erflärt ed 
fih, warum zu Trient die Befchlüffe von Conſtanz und Bafel fo 
fehr in Schatten gerückt wurden, und man römifcherfeitd mit aller 
Macht dawider anftrebte, daß fie zur Grundlage von Reformen 
gebraucht würden, bie feit Sahrhunderten laut waren verlangt 
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worben. Durch den Kirchenrath zu Trient wurben bie wichtige 
ften Befchlüffe von Conſtanz und Bafel für lange Zeit aus dem 
firhlihen Leben und Bemwußtfein getilgt, und erft bei fpätern 
Anläffen ift ihre Gedächtniß- wieder erwacht, und hat neuerdings 
dazu gedient, der Sehnſucht nad heilfamen Reformen Waffen 
zu leihen. Diele Theologen merkten die Inconfequenz nicht, in 
‚die fie verfielen, wenn fie jede Abweichung von den Ausſprüchen 
bed Concils zu Trient über die Hierarchie als ketzeriſch verwar⸗ 
fen, aber gegen bie Ausfprüche jener zu Conſtanz und Bafel 
von der Obergewalt der allgemeinen Goncilien über die Pähfte 
fortwährend Ausflüchte fuchten. Allerdings bedurften dieſe 
Beſchlüſſe, um volle Gültigkeit zu behalten, einer Beftätigung zu 
Trient keineswegs; denn zu ihrer verbindenden Kraft genügt ed, 
daß fie hier nicht widerrufen wurden, was die Mehrheit ver 
eutfhen, franzöfifhen und fpanifchen) Bifchöfe nie zugegeben 
hätte, Mehrere Anordnungen von Trient, 3. B. in Dinficht 
der regelmäßigen Abhaltung der Provinz» nnd Biſthumsſyno⸗ 
den find Erneuerungen der Befchlüffe von Conftanz und Bafel. 
Bon Wichtigkeit war ed aber, daß ungeachtet ber beftimmtce 
ſten Vorſchriften dieſer beiden Soncilien die Väter zu Trient 
ed unterließen, zum voraus wegen Abhaltung des nächften 
allgemeinen Concils eine. Anordnung zu treffen. Wenn aud 
ſchon gemwichtige Gründe vorhanden waren, die Abhaltung 
eines neuen Concils auf längere Zeit zu verfchieben, fo hätte 
doch durch die Beſtimmung eines auch entferntern Termins 
der Vorfchrift Genüge gefchehen können. Allein zu Rom wollte 
man fi) die Siegeöfreude, dad Reforinconcil mit fo geringen 
Opfern oder vielmehr mit einem Zuwachs von Macht beendigt 
zu haben, nicht durch die Augficht auf Fünftige Goncilien trüs 
ben. Der Zefuit Lainez ſcheute ſich nicht, es mitten in der 
Verfammlung zu Trient für höchſt bedenklich zu erklären, 
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wenn neuerdings bie Abhaltung allgemeiner Concilien inner 
gewiffen Zeiträumen feftgefegt würde, indem dadurch die Wir 
derfpenftigen Anlaß befämen, von den Ausfprüchen des Pab, 
ſtes an ein Goncil zw berufen). Das Einzige, was bie 
Bäter zu Trient in dieſer Hinfiht thaten, war, daß fie e 
Cin der 25ſten Sigung) dem Ermeffen des Pabſtes überließen, 
wenn er ed nöthig fände, zur Vollziehung oder Erläuterung 
der Befchlüffe ein neues Goncil zu verfammeln. Diefe Ermäd- 
tigung war weit entfernt, die Vorfchriften von Conſtanz und 
Bafel erfüllen oder erfegen zu können. 


22, Nückblick auf den Einfluß des innern Organiſmus der 
Gefhäftsbehandlung zu Trient auf die Befchlüffe,, welche 
die Reform betreffen. 


Daß die Gefchäfte des Goncild überhaupt mit einem 
nicht geringen Aufwande von Gelehrfamkfeit und vieler Eugen 
Umficht behandelt worden, wird Fein lUnbefangener in Abrede 
fielen; aber auch eben fo wenig, daß der römifche Hof bei die; 
fem Soncil eigene Vorkehrungen in Anwendung gebracht habe, 
um das Ergebniß in Reformfachen feinem befondern Intereſſe 
unterzuordnen. Um fich ded Uebergewichts der Stimmen zu 
verfichern, fchicfte er eine Menge italienifcher, auch bloßer Tis 
tularbifchöfe nad; Trient. In der Behandlung von Reform; 
und Glaubengfachen wurde ein bedeutender Unterfchied einge: 
führt. Ueber die Ietern ward fein Beſchluß gefaßt beim Wi— 
derfpruch eines anfehnlichen Theiles der Bischöfe und bevor in 
- Ihrer, Gegenwart die Theologen der Reihe nach vernommen 
und der Inhalt" ihrer Reden und Gegenreden zu Papier ges 


!) Pallavicini L. XXIII. c. 3. u, 30. 
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bracht worden 1). Zur Schlußfaffung in Neformfachen hin⸗ 
gegen begnügten fich bie Legaten der bloßen Mehrheit, welche 
ſie in der Regel dem römifchen Intereſſe günftig zu ſtimmen 
hoffen durften 2). Gtrenge hielten die Legaten darauf, daß 
von feinem Mitgliede etwas in Vortrag gebracht werde, bevor 
fie dazu ihre Beiftimmung gegeben. Selbft Gefandten ter 
Mächte wollten fie die Befugniß nicht einräumen, im Goncil 
Anträge zu fielen, bevor fie dazu ihre Erlaubniß ertheilt 
hätten. Hingegen wurde von ihnen über Alles, bevor fie es 
im Concil zum Beſchluſſe fommen ließen, das Gutachten 
des römischen Hofes eingeholt; und daher Fam zu Trient 
dad ironifhe Sprüchlein in Umlauf : daß das Concil vom 
heiligen Geifte regiert werde, der von Zeit zu Zeit im Fell 
eifen von Rom anlange 3). So ‚Torgfältig die Legaten jeder 
Berufung auf die Concilien von Gonftanz und Bafel auswi- 
hen, und fo ungern fie eine folche Berufung von Andern ver: 
nahmen %): um fo begieriger ergriffen fie jede Gelegenheit, 
um die Autorität der Goncilien zu Florenz (unter Eugen) und 
im Sateran (unter Julius IL, und Leo X) anzurufen, 





) Bargas (Lettres et mem. p. 225. 233. 254. 447.) Hlagte indeffen in der weiten 
Periode des Concils, dag man die Theologen nur difputiren laſſe, aber fie nicht 
zum Gntwurf der Gntfcheidungen beiziehe. Man mug aber audy bedenfen, daß 
der rechthaberiſche Difputirgeift der Mönchstheologen den Legaten nicht wenig zu 
ſchaffen gab. Ginft berichteten diefe nach Rom: die Ungebundenheit derfelben 
könnte leicht von den gefährlichften Solgen feyn, und der Ginheit des Goncile 
nachtheilig werden, wenn nicht des Pabſtes Anfehen der Streitſucht Schranfen 
fege. Pallavicini L. XVI. im vorlegten Kap. 

®) Sarpi L. VI. $. 58. 

°) Sarpi L. VI. $. 20. Pallavicini L. XVl. ec. 10. n. 12. 14. 

N Pius IV. äußerte fogar einmal dem franzöſiſchen Gefandten de Lisle gegen die 
Prälaten zu Trient, welde die Erhabenheit des Goneils über den Pabſt behaup- 
teten: ihre Meinung fey Fegerifch, und er werde fie als ſolche ahnden. Ze Plat 
Monum. V. 282. | 
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Was die theologischen und Firchenrechtlicyhen Kenntniſſe 
der zu Trient verfammelten Bijchöfe befrifft, fo waren fie 
nur bei Einzelnen ausgezeichnet; allein die Verhandlungen felbft 
widerlegen am beiten die Geringfhägung, womit Manche fid 
über diefelben ausgefprochen haben. Die Gebrechen der Willen; 
fchaft jener Zeit waren nicht allein den Bätern zu Trient 
hinderlich, fondern auch in den Werfen ihrer Widerfacher finden 
fi viele Spuren derfelben 9). War aud) die Schriftfunde der 
meiften Bifchöfe mangelhaft 9), fo ift es dagegen eine ihre Ge 
finnung ehrende Einrichtung gewefen, daß fie, weit entfernt auf 
eigene &infichten ſich zu verlaffen 7), feinen Befchluß faßten, 
ohne vorher die Anfichten der vielen gelehrten Männer, die 
ſich theild als Rathgeber in ihrem Gefolge befanden, theild 
von Rom und den Fatholifhen Fürften nach Trient gefandt 
waren, einvernommen und achtfam gewürbdiget zu haben. Der 
Einfluß diefer Einrihtung war jedoch weit bedeutender auf 
die Lehrbeftimmungen des Concils, ald auf feine Neformbes 
ſchlüſſe. In Hinficht der letztern erhielt nur zu oft die per 
fönlihe Stellung der Bifchöfe gegenüber dem Stuhle von Rom 
mehr Gewicht ald ihre Einſichten. Webrigend darf auch nicht 
unbemerft bleiben, daß der Eifer, womit die proteftantifche 
Partei Alles darauf anlegte, das Anfehen der Hierarchie und 


») In Hinficht des Anfehens der Scholaſtik zu jener Zeit ift es bezeichnend, dag 
auf dem Tiſch in der Mitte des BVerfammlungsfaales zu Trient neben der heil. 
Schrift und den päbſtlichen Defreten die Gumma des heil. Thomas von Aquin 
vorlag. 

%) ©. Fargas Leitres et mem. p. 57.58. Pallavicini L. VI. c. 17. fteut nur 
entgegen, dag mehrere Bifchofe in der Literatur wohl zu Haus waren. 

) Kohann Faber, Bifchof von Wien, Außerte in feinem Gutachten an Paul IU. 
über des Coneils Ginrichtung (m. 18.) : viele Bifchofe, wenn fie die Bücher der 
neuen Keßer lefen würden, mochten felbft Keger werden, weil viel Honigfüses 


darin enthalten fey; deshalb trug er auf Vorlegung von Auszügen an. Ze Plat 
Monum. II. 538. 
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des pähftlichen Stuhles indbefondere zu vernichten, in Rielen 
zu Trient eine gewiſſe Scheu bewirkte, mit allem Nachdruck 
die Mißbräuche und Anmaßungen des römifchen Hofes zu bee 
kaͤmpfen; ja Viele ftanden in Beforgniß, dadurch mehr ben 
Gegnern der Kirche als ihr felber einen Dienft zu leiſten. 
Andere ließen ſich allerdings auch durch eigennüßige Rückfichten 
einfhüchtern, und daher hatten die von reinem Eifer und evans 
gelifchem Muthe befeelten Männer Mühe, hierin durchzudringen. 

Den meiften italienifchen Bifchöfen, welche die Mehr: 
heit bildeten 8), Tag vorzüglich die Erhaltung der päbftlichen 
Majeftät am Herzen I; auch ftanden viele andern im Solde 
des römischen Hofes, oder fonft durch Aemter, Verhältniffe und 
Hoffnungen in Abhängigkeit von ihm 1%), Bon beutfchen Bis 
Ihöfen fanden in den verfciedenen Perioden des Goncild nur 
wenige fich ein 11), Es war beflagenswerth, daß fie, welche 





°) Bei der erften Unterbrechung des Concils 1558 waren 62 Bifchofe anmwefend: 8 
Deutſche, 25 Spanier, 2 Sardinier, 4 Gicilianer, 22 Italiener und 1 Ungar. 
(Thuani Hist. T. I. L. 9. p. 449.) In der dritten und legten Periode des Gon- 
eilt unter Paul IV. waren 450 Bifchöfe Italiener, und aus andern Ländern waren 
zuſammen nur 50 anwefend. Pallavicin? XXI. c. 3. n. 6. 

*) Itali non alio spectabant, nisi ad sustentandam apostolicz sedis vim. Palla- 
vicini L. XXI. c. 4. n. 6. Maxima pars episcoporum, fchrieben die Gefandten 
des Kaiſers Ferdinand an ihn (1593), ex Italis constat, et iis guidem majori 
ex parte Roms educatis, qui ad cardinalatum aspirant, quibus certe refor- 
mationis eiiam nomine, ne dum re ipsa nihil odiosius excogitari potest. 
Bucolg Urkundenbuc zur Gefch. Ferd. I. S. 698. 

'%) Le Plat Monum. IV. 687. 747. V. 212, ‘ 

N In der erften Periode erfchienen zu Trient 8 deutſche Biſchöfe; dann nach 
Wiedereröffnung des Concils unter Zulius III. gleichfaus 8, nämlich die Erzbi— 
fchöfe von Mainz, Trier und Köln, nebft fünf andern Biſchöfen (Planf Fascic. 
document. Cone. Trid. p. 488.), welche waren: Chriſtoph Mäzler von Gon- 
ſtanz, Iulius Pflug von Raumburg, Friedrich Naufen von Wien, 
Grafmus von Limpurg als Bifhof von Straßburg und Thomas de 
Platanis Bifchof von Chur. In der dritten Periode kamen aus Deutfch- 

land nur der Erzbiſchof von Prag (kaiferl. Gefandter), der Bifchof von Trient 
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die Gefahren, die der Kirche aud der Verſaͤumung tüchtiger 
Reformen erwachfen waren, am genaueften Fennen zu lernen 
Gelegenheit hatten, vorzüglich durdy die Sorge für ihren ge 
fährdeten, geiftlichen und weltlihen Wirfungsfreis vom Be 
fuche des Concils abgehalten wurden. — Die franzöfifchen 
Prälaten kamen in einer bedeutenden Anzahl erft gegen das 
Ende ded Concils nad; Trient 12). Viele zeigten fo wenig 
Neigung dazu, daß die Regierung nach vielen Aufforderuns 
gen die Sperre ihrer Einfünfte ald Zwangsmittel anordnete 12); 
aber die meiften unter denen, die erfchienen, waren unterrichtete 
Männer; nur fahen fie fich durch die mwetterwendifche Politik 
ihres Hofes und durch den "Einfluß der von verfchiedenen 
Triebfedern hin und her bewegten Perfönlichkeit, des Kardinals 
von Lothringen, ber an ihrer Spike ftand, fehr gelähmt. — 
Die fpanifchen Biſchöfe zeichneten ſich zwar durch Gelehr- 
famfeit, wie durch Würde des Lebens und auch burch einen 
gewiffen Reformeifer aus 1%); aber ihr Gefichtspunft war eins 
feitig, und fie nahmen meiftens nur auf die Bedürfniffe ihres 
eigenen Landes, zu wenig auf das Ganze der Kirche, Rückſicht. 
Sie zeigten oft in ihrem Eifer für Abfchaffung von Mißbräu— 
chen nicht Selbftändigfeit genug, indem fie fi von der Por 
itif ihres Hofes leiten liefen, von dem die Vergebung der 
Biſthümer abhing 15). Auch waren ihre theologifchen und 
ranonifchen Einfichten nicht frei von Widerfprüchen. Die Ehre 


(Kard. Madruszi), der von Conſtanz (Kard. Hohenems, zugleich Legat), der 
von Lavant und dee Weihbifchof Haller von Gihftädt. 

12) Mur 4 franzöflfche Biſchöfe wohnten in. der erften Periode des Concils demſelben 
bei: der Grab. v. Air und die Bifchofe von Glermont, Auge und Rennes. Gail- 
lard Hist. de Frangois 1. T. IV, p. 298, 

13) Le Plat Monum. V. 598, 

1) Le Plat Monum. V. 203. 

15) Yargas Leitres et mem. p. 194. 195. 


! 
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und Gewalt ‚der Bifchöfe wollten fie zwar hergeftellt, die rö- 
mischen Anmaßungen hingegen abgefchafft wiſſen; zugleich hiels 
ten fie aber, menigftend zum Theile, den Pabft für erhaben 
über dad allgemeine Soncil, und gleichſam für eine Gottheit 
auf Erden 76). Am unbegreiflichften ift der Eifer, womit fie 
fi der Aufrechthaltung des Glaubensgerichtes annahmen, obs 
gleich die bifchöfliche Gerichtsbarkeit durch diefe Anftalt weſent⸗ 
lich eingefchränft wurde 17). — Die yortugiefifchen Bifchöfe 
fheinen mit dem Gedanken nad) Trient gegangen zu ſeyn, ben 
Grundfaß des Concils von Gonftanz in Betreff der Erhabenheit 
des Soncild über den Pabft zu behaupten 13) ; allein fle was 
ren, fo lange Karl V. in Spanien regierte, von ihrem Kö⸗ 
nig angewiefen, ſich an die unter Karl’d Botmäßigfeit ſtehen⸗ 
den Bischöfe anzufchließen 19). 

Bedentenden Einfluß auf die Verhandlungen des Concils 
hatte der bifchöflichen Sachwalter Ausfchliefung vom Stimm 
rechte; denn die wenigften Bifchöfe Fonnten in Perſon erfcheinen. 
Sulins III. beftätigte Pauls II. Beſchluß mit der Fors 
derung perfünlicher Gegenwart von Seiten der Biſchöfe, um 
Stimmreht zu üben 2); Pius IV. erneuerte des Qulius 
Anordnung Cam 3. December 4561) ?'), und am 16. Auguft 
1562 rief er auf die Vorftelung der Legaten die von Paul IIL 
wegen der beutfchen Sachwalter gegebene Vergünftigung wie: 
der ganz zurücd 22), Die Sachwalter des Erzbifchofs von 





“) Pallavicini L. XX. c. 17. n. 2. 

i) Yargas Mem. p. 162. 161. 

“) Sarpi L. V. $. 68. 

) Pallavicini L. IX. 

?%) Le Plat Monum. IV. 232. 

*) Le Plat Monum, IV. 753. 

*) Pallavicini XX. c. 17. n. 8.9. Ze Plat Monum. V. 438 439. 
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die Gefahren, die der Kirche aus der Verſäumung tüchtiger 
Reformen erwachfen waren, am genaueften Fennen zu lernen 
Gelegenheit hatten, vorzüglich durch die Sorge für ihren ge 
fährdeten, geiftlichen und weltlihen Wirkungsfreis vom Be 
fuche des Concils abgehalten wurden. — Die franzöſiſchen 
Prälaten famen in einer bedeutenden Anzahl erſt gegen das 
Ende ded Concils nach Trient 12). Viele zeigten fo wenig 
Neigung dazu, daß die Regierung nad; vielen Aufforderums 
gen bie Sperre ihrer Einfünfte ald Zwangsmittel anordnete?); 
aber die meiften unter denen, die erfchienen, waren unterrichtete 
Männer; nur fahen fie ſich durch die wetterwendiſche Politif 
ihred Hofes und durch den "Einfluß der von verfchiedenen 
Triebfedern hin und her bewegten Perfönlichkeit des Kardinal 
von Lothringen, ber an ihrer Spike ftand, fehr gelähmt. — 
Die fpanifchen Bifchöfe zeichneten fich zwar durch Gelehr 
famfeit, wie durch Würde des Lebend und auch durch einen 
gewiffen Reformeifer aus 1%); aber ihr Gefichtspunft war ein 
feitig, und fie nahmen meiftend nur auf die Bedürfniffe ihres 
eigenen Landes, zu wenig auf das Ganze der Kirche, Rückſicht. 
Sie zeigten oft in ihrem Eifer für Abfchaffung von Mißbräu⸗ 
chen nicht Selbftändigfeit genug, indem fie ſich von der Pu 
litif ihres Hofes leiten liegen, von dem die Vergebung ber 
Biſthümer abhing 15). Auch waren ihre theologifchen und 
ranonifchen Einfichten nicht frei von Widerfprüchen. Die Ehre 


(Kard. Madruszi), der von Gonftanz (Kard. Hohenems, zugleich Legat), der 
von Lavant und dec Weihbischof Haller von Eichſtädt. 

12) Mur 4 franzofifche Bifchofe wohnten in. der erften Periode des Concils demfelben 
bei: der Erzb. v. Air und die Biſchöfe von Glermont, Auge und Rennes. Gail- 
lard Hist. de Frangois 1. T. IV. p. 298, 

12) Le Plat Monum. V. 598, 

14) Le Plat Monum. V. 203. 

15) Yargas Leitres et mem. p. 194. 185. 
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und Gewalt ‚der Bifchöfe wollten fie zwar hergeftellt, die rö- 
mifchen Anmaßungen hingegen abgefchafft wiffen; zugleich hiels 
ten fie aber, wenigftens zum Theile, den Pabft für erhaben 
über dad allgemeine Concil, und gleichſam für eine Gottheit 
auf Erden 76), Am unbegreiflichften ift der Eifer, womit fie 
ſich der Aufrechthaltung des Slaubendgerichted annahmen, ob» 
gleich die bifchöfliche Gerichtöbarfeit durch diefe Anftalt weſent⸗ 
lich eingefchränft wurde 17). — Die portugiefifchen Bifchöfe 
fcheinen mit dem Gedanken nad) Trient gegangen zu feyn, den 
Grundfaß des Soncild von Konftanz in Betreff der Erhabenheit 
des Goncild über den Pabft zu behaupten 13) ; allein fie was 
ren, fo lange Karl V. in Spanien regierte, von ihrem Kö⸗ 
nig angewiefen, fi) an die unter Karl’d Botmäßigkeit ftehen- 
den Bifchöfe anzufchließen 19). 

Bedeutenden Einfluß auf die Verhandlungen ded Concils 
Hatte der bifchöflichen Sachmwalter Ausfchließung vom Stimm: 
rechte; denn die wenigften Bifchöfe Fonnten in Perfon erfcheinen. 
Julius III. beftätigte Pauls ML Beſchluß mit der Fors 
derung perfönlicher Gegenwart von Seiten der Bifchöfe, um 
Stimmreht zu üben 9; Pius IV. erneuerte ded Julius 
Anordnung (am 3. December 1564) ?'), und am 16. Auguft 
41562 rief er auf die Vorftelung der Legaten die von Paul TIL 
wegen ber beutfchen Sachwalter gegebene Vergünftigung wie— 
der ganz zurüd 22), Die Sachwalter des Erzbiſchofs von 


16) Pallavicini L. XX. c. 17. n. 2. 

27) Yargas Mem. p. 162. 167. 

26) Sarpi L. V. $. 68. 

ı9) Pallavieini L. IX. 

20) Le Plat Monum. IV. 232. 

21) Le Plat Monum, IV. 753. 

»2) Pallavicini XX. c. 17. n. 8,9, Ze Plat Monum. V. 438 439. 
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Salzburg befchwerten ſich 1563, aber vergeblich, über ihren 
Ausfhluß von der Abftimmung, während doch ben Ge 
neralvorftehern der Mönchsorden dad Recht eingeräumt wor 
den, daß ihre Sachwalter Si und Stimme führten 2°). Al 
am 17. Mai 1563 der Bifhof von Lanciano heftig gegen die 
deutſchen Bifchöfe loszog, daß fie mehrentheild weder perjün 
lich noch durch Sachwalter beim Concil erſchienen 2°), erwies 
derte der Bifchof von Fünffirchen, nachdem er jene Bifchofe 
durch ihre Stellung gegen die proteftantifchen Fürſten ent- 
fchuldigt hatte: das Nichterfcheinen ihrer Sachmwalter fey 
nicht zu verwundern; denn welche Figur hätten fie hier als 
flumme Statuen, nachdem ihnen das von Paul II. bewilligte 
Stimmrecht wieder fey benommen worden 25)? Die wenigen 
noch zu Trient anweſenden Sachwalter benugten diefen Anlaß, 
um bad Begehren des Stimmrechted zu erneuern 26); erhielten 
aber von den Legaten einen abjchlägigen Befcheid 27). Die 
franzöftfchen Gefandten brachten fpäter das nämliche Begehren 
für die zahlreicher anwefenden Sachwalter ihrer Nation vor, und 
nod) etwas fpäter der Erzbifchof von Prag für die der deutfchen 


2) Le Plat Monum. V, 685, 

=) Te alloquor, fagte der Bifhof, an Draſtowich, den Gefandten des Kaifers für 
Ungarn, fich wendend, — quenam astucia, cum episcopi Germaniz, ac præ- 
eipue Septemviri (die drei geiftlihen Kurfürften) ad Synodum non conve- 
niunt, negligentes deponentesque e memoria jusjurandum ab ipsis ea de re 
in ipserum electione editum. Si frenis, ei stapedibus aureis utuntur, Si 
com tanta pompa, tantoque concitatu obeguitant, si Principes et eccle- 
siastici et laici sunt, cuncta hzc obtinent, quia sunt Episcopi; et tamen 
nolunt interesse Concilio. Ubi pr2pedirentar, oporteret procuratores ab 
ipsis mitti, sicut effectum est ab archiepiscopo Salisburgensi et ab Episcopis 
Eichstetensi ac Basileensi, quo pacto aliqua ex parte suo muneri satisface- 
rent. Pallavieini bh. XX. c. 17. m. 7. 

25) Pallavieini a. a. O. n. J. 

s) Le Plat Monum. V. 61, 62, 63. Pallavicini L. XX. e. IT, n, 10. 

2?) Le Plat Monum. VI. 24. 
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im Namen des Kaifers 28). Sept endlich beftellten die Legaten 
eine Kommiſſion zur Grörterung der Frage: ob a) den Sach— 
mwaltern ein entjcheidended Stimmredyt gebühre, oder doch 
b) eine berathende Stimme, c) leßtere wenigſtens bey den all: 
gemeinen Songregationen, und d) ob den Bifchöfen, die zu: 
gleich als Sachwalter eined Abmefenden auftreten, nicht eine, 
doppelte Stimme einzuräumen fey? Das Ergebniß war, daß 
die Legaten dem Pabfte mißriethen, die Entfcheidung dem Concil 
zu überlaffen, weil in ihm dadurch neue Spaltungen veranlaßt 
würden; dagegen aber dem Pabite vorfchlugen: es möchte den 
Sacdmaltern indgemein das Recht, den Verhandlungen beizumoh- 
nen, um zu hören, nicht aber um mitzufprechen, eingeräumt, 
den Sacmaltern der deutfchen Bifchöfe aber wegen ihrer be- 
fondern Umſtände das volle Stimmrecht bewilligt werden. 
Der Pabſt wollte fich jedoc zu diefer Ausnahme anfangs gar 
nicht, zulegt nur für die Sachwalter der drei geiftlichen Kur: 
fürften, des Erzbifchofs von Salzburg und des Bifchofd von 
Würzburg, ald der anfehnlichiten, verſtehen 29); aus den Aften 
jedoch erhellet nicht, ob die Sachwalter diefer fünf je zu einem 
Gebrauch ihres Rechtes gelangt ſeyen 3%. 

In den erften Perioden des Goncild murden die Monar: 
chen, vorzüglich der Kaifer (Karl) und der König von Franf- 
reich durch ihre eiferfüchtige Politif, und bald durch die 


”*) Le Plat Monum. VI. 57. 58. 

29) Pallavicini L. XXl. c. I. n. O. 14. Salig's Hiflorie des Goneild von Trient. 
1. $. 8. ©. 365. fg. 

’) Pallavicini (a. a. O. n. 44) glaubt ed nicht, weil unter den Sachwaltern, welche 
die Akten des Concils unterfchrieben , die Unterfchrift jener fünf gar nicht war; Die 
andern aber ohne Unterfchicd bei ihrer Unterfchrift das Wort: definienter, deſſen 
fich die Biſchöfe bedienten, nicht beigefügt haben. Gr triumphiet darüber mit der 
Bemerkung : man könne, wenn man fich Zeit laſſe und die Sache zu behandeln 
wiſſe, die Leute dahin bringen, daß fie auch in die herbſten Aepfel beigen. 
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Seſergnifß, dem Pertekontimns Serihut zu Some, bat tard 
bie Eisen zor eıner mom Bahkr zu bemerfürlipender Auriztanz 
er Grantıeiore mehr etivrecenten Geihitsaun; bei dem⸗ 
Genseriofung wenig peisgenden Eriag für bie nonraemmene Abs 
Gimmung fuhte bie Zipismatie der größere Höe barız, daß fir 
Die Bibsie ber eiguen Natien unter ihrer Seitumg ja vereinigen 
feste, ncdurch aber ihr Reformeifer, zuweilen mehr gezügelt ale 
ermunsert wurbe 31). Gegenüber den Zegaten baten bie Go 
ſandien ber Mächte meiſtens eine jehr Ichlüpfrige Etelung; denn 
fe waren alle angewiejen, auf Reformen zu bringen und bed) 
Alert zu vermeiden, was den Pabfi beleidigen fonnte. Die 
Legaten aber, bie von ben Beifungen bed Pabſtes abbingen, 
und oft in ber Ungewißheit der wahren Gefinnungen des Ich 
tern waren, nahmen zur Rerichlagenheit und diplomatiichen 


(ET 0 KEN ne ee 


mis am Ende von 1502 franzdfiihe Birchöfe in großer Zah! ih nad Trient beza⸗ 
ben, Heß es ſich Ihre Regierung angelegen ſeyn, fie unter ſich einig zu halten und 
für Die nöthlgen Reformen ja ermuntern. Cie Ind fie in diefer Abficht vor ihrer 
Mbreife in bie Hauptfiadt ein und forderte fie nachher alie fchriftlich auf : ſich bei 
dem Botichafter Lauſſac einzufinden, fo oft er fie dazu einladen würde (Le Plat 
Monum, V. 158, 166.); und nadıdem die franzöfifhen Geſandten 1563 die Br 
sehren Ihrer Regierung übergeben hatten, wurde auf die franzöſiſchen Biſchöft 
eingewirtt, daß fle ſſch einfiimmig dafür erflären möchten. (Le Plat Monum.V. 
799.) Auch verlieh ihnen der Hof in ihm ganz ergebenes Haupt in der Perfon de 
Kard, v. Lothringen, Die fpanifhen Birchöfe hielten gleichfalls mehrentheils feit 
zuſammen; aber der Einfluß des königlichen Gefandten war auch ihnen mehr 
hinderlich als forderlih. Sogar ihre Gitelfeit fünfte Mich zuweilen verlegt. Sie 
klaglen einft bei ihrem Hofe), dag der Botſchafter (Franz von Toledo) fie nad 
Butbefluden in feine Wohnung berufe und von ihnen verlange, dag fie ihn, wenn 
„er zu Buß ausgehe, begleiten, wobei er ſtets voranfchreite und die Prälaten unter 
die Pagen und Diener gemiicht folgten. Yargas Lettres p. 468. Grauvella 
erwiederte: die Prälaten würden ohue Mühe veshindern fonnen, dag die Dieurt- 
ſchaft ihnen vortrete. ib, p. 6114. 
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Berfchloffenheit ihre Zuflucht 37). — Eine nicht felten wirffame 
Taktik römifcher Höflinge während der Verhandlungen zu Trient 
beftand in fchleichender Berleumdung, und Gerüchte von 
feßerifcher oder fchifmatifcher Denkart wurden gegen Cgeiftliche 
und weltliche) Männer von Einfluß ausgeftreut; ja Geſandte 
und Minifter der Mächte fogar ſahen ſich ini Falle, darüber 
Befchwerde führen zu müßen 33), Auch die Legaten entgingen ber 
Anfchwärzung am römifchen Hofe nicht; die Biſchöfe noch viel 
weniger 3%). Webrigend wurden noch andere Lock⸗ nnd Schreds 
mittel angewendet, um Solche, die dem römifchen Hofe nicht 
unbedingt huldigten, für ihn zu gewinnen 3%). 

Die Nedefreiheit der Bifchöfe war überhaupt, bejonderd 
in den allgemeinen Berfammlungen, fehr befchränft. Freimü⸗ 
tbige Aeußerungen wurden bier von den Legaten mit fchnöder 
Härte und mit derben Drohungen zurücgewiefen oder durch 
Kraͤnkungen -gerügt 39). Oft wurden die von den Legaten ents 


⸗) Der franzöfifche Gefandte v. Pibrae beklagt ſich in einem Schreiben v. 43. Juni 
1562 an den Kanzler Hofpital uber die Werftellung der Legaten: mosti arti- 
ficia horum hominum, et vix unquam aliquid aperte dicunt, vix unquam 
simplieiter; et cum ceteri homines loguantur ut intelligi possint, isti nihil 
magis volunt, quam ne intelligantur. Le Plat Monum. V. 278, 

*) Le Plat Monum. V. 270. 284. 328. wo die Berleumdungen gegen Lanſſac, 438. 
u. 513. wo die gegen den Kanzler Hofpital vorfommen. Der Pabft hatte ſelbſt 
die Katharina von Medici gewarnt, fle möchte dem Kanzler nicht trauen, fondern 
fi vor ihm, als einem AUngeftedften, hüten. Vergl. Ze Plat Monum. V. 199.270. 

*) Ginmal wurde zu Rom bie Sage verbreitet, ald ob mehrere zu Poiſſyh verfammelte 
Biſchöfe Frankreichs den Proteftanten in Deutfchland hätten zugehen laffen, in ihrer 
Lehre zu verharren. Der franzöflfche Gefandte zu Rom, feinen König von diefem 
LZügengewebe unterrichtend, bemerkte, folcyes fcheine von Trient herzurühren. 
Le Plat Monum. IV. 746. 

=) Bergl. Le Plat Monum. V. 684. 71T, 

*) „Nihil per se exsequi potest concilium, auctoritas ejus deturbata, ademta 
libertas. Imperium tenet legatus ac sua potestate gubernat.“ Go ſchrieb 
der kaiſerliche Fiſcal Bargas am 13. Nov. 1563 au den Biſchof von Arras. 
Auch der franzöfifche Botfchafter Lanffac zu Trient befchwerte fich bei feinem 
Hofe (1562), dag nichts in Vortrag fomme, ald was den Legaten gefalle, und dag 
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worfenen Bejchlüffe erft einen Tag vor der feierlichen Sitzung, 
die bereitd angefagt war, um fie befannt zu machen, der all 
gemeinen Gongregation vorgelegt, wo dann Viele fidy über 
die Sache genau zu verftändigen nimmer Zeit fanden 37). 
Der fpanifche Botfchafter, Graf Luna, beſchwerte fich gegen 
bad Ende des Eoncild bei den Legaten: viele mündlichen Ab 
flimmungen würden nachher dadurch ganz abgeändert, daß ge 
wiffe römifche Parteimänner, deren er einige nannte, . die 
Stimmgeber durdy Zureden und Drohungen bewegen, ihre 
in der Verfammlung mündlich vorgetragene Meinung mittels 





diefe nichts thun, was ihnen nicht von Rom befohlen werde; daf auch jeder Biſchof, 
welcher für die Reform ftätker freche, als den Legaten gefalle, fogleich unterbrochen 
werde. Le Plat Monum. V. 212. Gin andermal (am 19. Zuli 1562) ſchrieb er 
an feinen König: Le Pape est en tont maitre de ce concile, y ayant 
la pluspart des veux & sa devotion, que beaucoup Je ses pensionnairer, 
quelque chose que les ambassadeurs de l’empereur et noug leur avons rc- 
monstre, ils n'en font que ce qu'ils leur plaist etc. Le Plat Monum. V. 
391. 382. Giner der beharrlichiten Verfechter der Freiheit auf dem Goncil war 
der Biſchof von Fiefole. So ſprach er einft, als von der Beichräntung der Be 
fugnig zum Predigtamt die Rede war: neque puto fas esse, nec velle arbitror 
hanc sanctam eynodum cuiquam, pra&sertim episcopo pro episcopis dicenti 
in conecilio episcoporum publico adimere potestatem publice prosequendi 
juris sui et violare libertatem loquendi; esset enim acerba nimis et cru- 
delis episcoporum conditio. Ze Plat Moaum, Ill. 406. Dieſes Bifchofe 
Freimuthigkeit 309 ihm aber manche harte Rüge von den Legaten und Andern 
zu, Ginft berief er im Gifer an das Gericht Chriſti. Diefe Berufung erklärte 
der Legat del Monte als riechend nach Keperei. Doc; der Biſchof erklärte feine 
Worte, daß er damit fein Gewilfen auger Vorwurf habe ftellen wollen. Le Plat 
Monuni. 111.413. Ginen ähnlichen Hau des Biſchofs v. Verdun, Franz Blancı, 
haben wir früher berichtet. 

”) Auf Malvenda’s und Anderer Vorftellung von der Unfchidlichkeit dieſer Gin- 
richtung erwiederte Granvella, Biſchof von Arras: es würde freilich dad Con 
eil mehr Anfehen haben, wenn die Bifchofe zuvor ihre Meinungen über die 
ftrittigen Fragen vorbrächten, dann erft die Defrete entworfen, mehrmald un 
terfucht und hiernach die Endabftimmung und Bekräftigung der Biſchöfe hinzugt- 
fügt würde ; allein dafür fey ed num zu fpät. Letters etMemoires de Vargas 
p. 185. 
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fchriftlicher Eingaben weſentlich zu befchränfen, wodurch die reis 
heit bed Concils beeinträchtigt werde. Die Legaten aber fuchten 
ihn durch die Antwort zu begütigen: wenn er Umtriebe von 
Einzelnen klagend anbringen wolle, würde man fie unterfuchen; 
er jey aber wohl nur durch Gerüchte geteufcht; oft Fünne ed ger 
fchehen, daß Einer feine Anficht wechfele, nachdem er Anderer 
Einwendungen vernommen, und bid zur Kundmachung der 
Beichlüffe fey Jedem eine Wenderung feiner Abftimmung ver 
gönnt. Auf Luna's Drohung, die von feinem König ernann⸗ 
ten Biihöfe, im Fall feine Abhülfe angeordnet würde, von 
den Berfammlungen zurüdzuhalten, entgegneten die Legaten 
nicht unpaffend : dadurch würde er ja felbft die Freiheit des 
Concils verlegen 38), | 

Auffallend war ed auch, daß bis in die letzten Zeiten des 
Goncild nur ein Sefretär bei demfelben angeftellt war. So 
wollten ed die Legaten. Es entitanden aber Verbächtigungen 
und Klagen in Hinficht der Treue in Aufzeichnung der Ab⸗ 
fimmungen, und endlich wurde auf Andringen des Kaiſers Fer⸗ 
dinand und der franzöfifchen Botſchafter, doch erft am 21. 
uni 41563, dem Verlangen nad; einem zweiten Gefretär 
entiprochen 39%). 


»3) Pallaviein! L. XXIII. e.4.n.2. Aud lies fih Pius IV. angelegen feyn, in 
feiner Bulle, mit welcher er die Befchluffe des Goncils zur allgemeinen Rayadı- 
- tung fund machte, die Freiheit, deren dasfelbe genoffen, hervorzuheben, mit den 
Worten : nobis adeo concilii libertati faventibus, ut etiam de rebus sedi 
apostolicz proprie reservatis liberum ipsi coneilio arbitrium per litteras 
ad Legatos nostros scriptas ultro permiserimus. Dies bezieht fich auf die 
kurz vor dem Schluffe des Concils den Legaten ertheilte Vollmacht. ©. B. LI. 

#9 Sarpi L. VII. $. 54. Pallavieini L. XIX. ce. 19. XXI.c.2. 8. Ferdinand 
ſtellte dem an ihn gefandten Legaten Morone vor: das Halten eines einzigen Se— 
fretärs fireite mit dem Gebrauche der vorigen Goneilien und auch mit der gefun« 
den Vernunft, indem ein einziger bei fo vielen Gefchäften unmöglich zureichen 
könne; zwei fonnten doch wenigſtens duch Vergleichung ihrer Aufzeichnungen 


2%) 

Ze mehr durch alle biefe Umkänte der Eirileẽ ber Bi 
Khiöte anf tie Berbanblungen zu Trient m mınder Stücen 
MAuchſsorden, ans benen fi bie in der Schelaſtik Küſtigſten 
uud in ihrer fireitfertigen Dialektif Seübteñen zablreich dort 
einfauden. Rur ihre gegemjeitige Eiferſucst und ibre Reibungen 
verminderten in etwas biefen Einfluß. Indeſſen waren bie 
alfermeiften dem römifchen Hof unbedingt ergeben. Den ſtärk⸗ 
fen Eifer entfalteten aber für deſſen Machtfülle die Slieder 
des neuen Ordens ber Zefuiten. Schon 1546 wurden Zaine; 
und Salmaron auf den Borfchlag ihred Orbensgenerals, 
Ignaz von Eoyola, vom Pabfte nebit andern Theologen nad) 
Trient gefhidt, wo ſich ein anderer Ordensbruder Le Jay 
bereitö ald bifchöflich Augsburgifcher Theolog befand. Ignaz 
hatte ihnen zwar in fchriftlichen Berhaltungsbefehlen Beſchei⸗ 
denheit empfohlen 0); aber ihre öffentlichen Reden beim Concil 
überboten an Kühnheit in Behauptung der unbefchränften Ge: 
walt des Pabſtes Alles, was man bis dahin gehört hatte. Sonit 
verfäumten fie nichts, um die Gunft der Prälaten zu erwerben; 
auch gewannen fie dad Bolf in Trient durch ihren Eifer in 
Verpflegung der Armen und Kranken #1). In den fpätern 
Perioden de Concils traten fie ſtets muthiger auf, beſonders 
Lainez, der nun ald Ordendgeneral erfhien. Ihre Wirk: 
famfeit gegen Grundreformen war erfolgreich. — Oft beſchwer⸗ 
ten ſich die Legaten über die Länge der Reden der Bijchofe 
oder Theologen, und diefe Weitläufigfeit mochte außerdem, daß 
fie Langeweile verurfachte, Zabel verdienen; aber die Ber: 


eher den Sinn der Väter volftändig auffaffen. 3. Schmidt N. Geſch. d. Deut- 
fhen B. II. Bud; 2. 8, 45 

“) Jac. Hyacint Serry de auxiliis divin® gratie L. 1. ec. 1. p. 3. 

) Nachrichten darüber findet man in der Imago primi szculi Societ. Jesu L. I. 
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fechter der römischen Allmacht, vorzüglich Lainez, mochten noch 
fo fehr in langer Rebe audfchweifen, dagegen fanden die Legaten 
nichtd einzumenden +2). Am die Weitläuftgfeit in den Vortraͤ⸗ 
gen der Theologen zu beſchneiden, wurde einft angeorbnet: Feine 
ihrer Reden follte über eine halbe Stunde dauern, wobei ed jedem 
freiftehe, das Uebrige fchriftlich nachzutragen; allein ihr Wis 
derfpruch ließ diefe Anordnung nicht ind Leben treten. Der 
Sefuit Salmaron, ald erfter päbftlicher Theolog, gab hierin 
den andern bad Beifpiel; wobei er foldy eine Zeitabmeffung, 
nad; welcher die Vorträge, gleichſam die Ahr in der Dand, 
gehalten werden follten, für Unbild gegen den heiligen Geift 
bezeichnete +3). 


3. Bon der Vollziehung der Befchlüffe des Eoncils 
von Trient’). 


Gegen Ende des Concils war zu Trient ftarf davon bie 
Rede, daß alle Fatholifchen Mächte fich verbinden follten, ihre 
Unterthanen zur Beobachtung aller feiner Befchlüffe mir Zwang 
anzuhalten, und gegen diejenigen, die fi damwider auflehnen 
würden, die Waffen zu ergreifen. Man fah aber bald ein, daß 
diefes unausführbar fey, und nur dazu dienen würde, einen 
mächtigen Vertheidigungsbund der Proteftanten zu veranlafs 
fen). Das Goncil begnügte ſich, in feiner letzten Sigung 
ale Fürften zur Fürforge und Verwendung für die Vollziehung 


“) Pallavicini L. XXI. c. 6. n. 15. 
“) Pallavicini L. XVII. im vorlegten Kap. 
ı) Courayer Histoire de la Reception du Conecile de Trente dans les diffe- 
rents etats catholiques. Amsterd. 1756. 
2) Le Plat Monum. VI. 186—189. 
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fetner Befchlüffe zu ermahnen 3). Der Pabft aber wurde von 
ihm ermächtigt, wenn Schwierigkeiten fich zeigeten, oder Erklaͤ⸗ 
rungen erforberlid; würden, durch Einvernehmung zuverläßiger 
und geeigneter Männer aus der betreffenden Provinz oder 
auch, wenn er ed für nothwendig erachten würde, durch Beru⸗ 
fung eines neuen Soncild oder auf andere der Kirche zuträgliche 
Weiſe fürzuforgen‘). Pius IV. übergab die Befchlüffe des Eon 
cils von Trient einem Ausfchuffe von vier Karbinälen, um wegen 
deren Genehmigung ein Gutachten zu ertheilen®). In Hinfiht 
der Difeiplinarbefchlüffe Hatten Viele am römifchen Hofe bie 
Anfiht : daß fie nicht unbedingt zu genehmigen feien, indem 
fie Manches darin erblictten, was das päbftliche Anfehen beein 
traͤchtiges); doch alle vier Kardinäle jenes Ausſchuſſes waren, 
in Anbetracht ded den Befchlüffen eingerückten Vorbehalte 
der päbftlichen Machtfülle, der Anficht, daß jede Befchränfung 
der Gutheißung der Defrete für ihr und des pähftlichen Stu 
les Anſehen bedenklich wäre; die unbedingte Gutheißung hins 
gegen diefem feinen Nachtheil bringen könne, wenn der Pabſt 
ſich das Recht der Auslegung allein vorbehielte 7). Hiernach 
gab der Pabft in einem feierlichen Konfiftorio mit einhelliger 
Zuftimmung der SKardinäle den fämmtlichen Befchlüffen bes 





) Decret. Sess. XXV. de recipiendis et observandis decretis: superest nune, 
ut Principes omnes, quod facit, in Domino moneat ad operam suam ita 
prestandam, ut qu& ab (Synodo) decreta sunt, ab hzreticis depravari aut 
violarj non permittant, sed ab his et omnibus devote recipiantur et fideli- 
ter observentur. 

*) Sess. XXV, de recipiendis et observandis decretis coneilii. 

®) Pallavicini L. XXIV. c. 9. Onophrit Vita Pii IV. Sarpi L. VI $. 82. 

) Onophrius,, Sarpi und Pallavicini a. a. D. 

’) Der Biihof von Viefte, Hugo Buon Gompaginii (ſpäter Gregor XIII.) trug 


vorzüglich bei, die Bedenken gegen diefe Unficht zu befchwichtigen. Sarpi L. VI. 
F. 82. 
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Concils die unbedingte Beftätigung 3), und befahl durch eine Bulle 
allen Gläubigen ihre Befolgung 9), indem er die weltlichen 
Mächte, ihre Vollziehung wo nöthig zu unterftügen und alle ge- 
gentheiligen Meinungen in ihren Gebieten zu unterfagen, auf 
forderte 1%), Zugleich verfprach er felbft: er wolle alle Befchlüffe 
handhaben und nicht anders ald mit Zuftimmung der Karbdi- 
näle davon Ausnahmen geftattenz; auch werde er felbft fie 
beachten, indem ed preiswürdig fey, wenn ein den 
Gefegen niht unterworfener Fürft nad denfelben 
lebe 12). — Der Pabft hatte vorher die Legaten beftimmt 
angewiefen, für die Unterzeichnung der Befchlüffe des Concils 
durch die Gefandten der weltlichen Mächte zu forgen, damit 
diefe auf folche Weife die Verbindlichkeit übernehmen würden, 
die Befchlüffe vollziehen zu laffen und auch die Abtrünnigen 
zur Unterwerfung unter diefelben zu vermögen 12). Unterzeichnet 
wurden die Befchlüffe von den Gefandten des Kaiferd, des 
Königs von Böhmen und Ungarn, der Könige von Polen und 
Portugal, des Herzogs von Savoyen, ber Republif von 
Venedig, der fchweizerifchen Eidsgenoffenfchaft, des Hochmeifterg 
von Malta. Auch der Kardinal von Lothringen that es in 
Abwesenheit der Gefandten feines Königs in deffen Namen, aber 
ohne Ermächtigung 13). Allein diefe Unterfchriften thaten eben 


°®) Sarpi L. Vill. $. 8. Raynald Annal, ad a. 1564. n. 1. 

») Labbe Gone. XIV. 339, Le Plat Canones et decreta Conc. 'Trid. p. 312. 

20) Ut — heißt ed — ad ejusdem Concilii exsequenda et observanda Jdecreta 
Przlatis, cum opus fuerit, auxilio et farore suo adsint, neque adversantes 
suz ac »salutari Coneilii doctrinz opiniones a populis ditionis suæ reeipi 
permittant, sed eas penitus interdicant. 

2) Le Plat Monum, VI. 306—310. 

ı2) Sarpi L. VIII. 8.65. Le Plat Monum. VI. 188. p. 

3) Le Plat Monum. VI. 301. 302. Der franzöflfche Gefandte Herrier hatte die 
Unterzeichnung in einem Schreiben an den König von Venedig aus, wo er ſich 
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fo wenig, ald der Befehl des apoftolifchen Stuhles zur allge 
meinen Befolgung und die fpäter von ihm kundgemachte Feft- 
fegung eined Termins, von welchem an die Reformbefchlüffe 
für jederman verbindlich fein follen 1%), die zu Rom erwars 
tete Wirfung 1°). — Als die Soncilöbefchlüffe in einem außer 
ordentlihen Staatsrathe zu Paris vorgelegt wurden, um bie 
Maaßregeln hinſichtlich ihrer Vollziehung in Betracht zu nehmen, 
fand man darin einer Menge Dinge, welche der Föniglichen 
Gewalt, den VBorrechten und Freiheiten der gallifanifchen 
Kirche zumiderlaufen 1%. Indeffen wurde in vielen Verſamm⸗ 
lungen der frangöfifchen Sifchöfe, fowie von den yäbftlichen 
Runtien dad Begehren erneuert: daß die Befchlüffe des Concils 
von Trient durdy die Regierung zum Vollzuge befannt gemacht 
werden möchten; aber das Begehren fand unter den Königen 





aufhielt, mißrathen, weil man daraus die Folgerung unbedingter Annahme ziehen 
fönnte. Ze Plat Monum. VI. 278. 279. 29. 

“) Der 4. Mai 1564 wurde dazu beftimmt (durch Bulle vom 45. Auguſt 1561), mit 
dem Beifage : neque post eam diem exeusationem cujusequam, quod ca (de- 
creta) iguoraverit, admittendam. 

’*) Die Urſache davon lag zwar vorzüglich in dem Inhalt mehrerer Beichlüffe ; 
aber auch die Form ihrer Kundmachung jfonntegihe Anfehen] nicht erhöhen. Seit 
Gregor VII. war einige Zeit jene Form der, Befchlüffe von Synoden aufge 
fommen, die auf monarchiſche Gewalt hindeutet. So im Iateranenfifchen Goncil 
unter Innocenz III.: Nos sacro approbante, vel consentiente Concilio sanci- 
mus, decernimus, statuimus. Darüber bemerft Nikol. v. Sufa (Concor- 
dantia c. 8.): tenorem statutorum canonam in concilio non ex Papa, nec 
ex capite coneilii, sed ex unico concordanti sensu vigorem habere. Und 
e. 12.: Canonum statuendorum auctoritas non solum dependet a Papa, sed 
a communi consensu; et contra hane conclusionem nulla przscriptio vel 
eonsuetudo valere potest. — In der Verkündungẽbulle der Trienter Befchlüffe heißt 
ed: de eorumdem frairum nostrorum (cardinalium) consilio et assensu in 
econsistorio mostro secreto illa omnia et singula auctorisate Apostolica 
hodie confirmamus et ab omnibus — servanda esse decrevimus. 

‘*) Le Plat Monum. VIl. 324, 325, Die Sache ift ausführlich dargeſtellt von Gou- 
rayer. ©. den Auszug, den er feiner, Ausgabe von Garprs Gefchichte im er- 
ften Auhange beigefügt hat. 5 
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Karl IX., Seinrich IL und Heinrich IV. von Seiten 
der Parlamente ftandhaften Widerfpruch 17); denn fie befürchte: 
ten die Uebermacht des päbftlichen Hofes 18) und die Schwierig- 
feit, den Frieden mit der Hugenotenpartei aufrecht zu erhalten, 
wenn allen Beichlüffen von Trient Folge gegeben mwürbe 19), 
Sn den Generalftaaten 4615 glüdte ed zwar ben Biſchöfen, 
den Adelſtand für ihr Begehren, wenn gewiſſe Vorbehalte bei— 
gefügt würden, zu gewinnen; aber der dritte Stand verwarf die 
Sache einhellig 2%). Der König verweigerte deshalb auch feine 
Zuſtimmung ?'), und niemald wurden die Difciplinarbefchlüffe 
von Trient in Frankreich ald verbindliches Geſetz anerkannt, 
obgleich fehr viele berfelben durch das Betreiben der Provinzs 
fonoden in Ausübung famen 22). Die franzöftfche Staatsklug⸗ 
heit hat es ſich von dieſer Zeit an zur Aufgabe gemacht: den 
Verband mit Rom zu erhalten, ohne den Freiheiten (vielmehr 
den Rechten) der gallikaniſchen Kirche etwas zu vergeben; die 
Biſchöfe als Unterthanen zum Gehorſam zu vermögen, ohne 
den Rechten des Epiſkopats zu nahe zu treten, ſie in vielen 
Dingen der weltlichen Gerichtsbarkeit zu unterwerfen und ihnen 
in andern die ihrige zu laffen; von ihnen Beiftenern zu dem 
Staatsbedarf zu erheben, ohne ihre Freiheiten zu verlegen. 
So oft Rechtsſinn, Feftigfeit und Geſchicklichkeit verbunden 
waren, wurde die Aufgabe glücklich gelöft, Aber meil fie ber 


2) Le Plat Monum. VII. 227—2R2. 

ı2) Le Plat Monum. Vil. 254. 

19) Le Plat Monum. VII. 255. 257. Thuan? Hist. p. 95. 107. 113. 124. 

20) Le Plat Monum. VII. 284—299. 

*ı) Ze Plat Monum. VII. 212—214. Bergl. Courayer Appendix zu Garpi III. 232. . 

22) Bossuet (Euvres posthumes I. 173. 236. Thuani Hist. I. 74. n. 19. Courayer 
Hist. de la Reception p. 778. Kardinal Bandini fagte: dem Pabft würde 
die Kundmachung der Beichlüffe von Trient in Franfreich mehr Freude verurfa- 
chen, als die Beobachtung ohne diefe Kundmachung. Lettres d’Ossat II. 387. p. 

IV. Band. 15 
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ftimmter Grenzlinien ermangelte, ließ fie vielen Schwankungen 
Spielraum 23). Biele Aehnlichfeit hatte mit diefer Politif Frank: 
reichd die von Venedigs Regierung. Sie ließ indeffen auf 
Berlangen des Pabfted, der ihrem Benehmen während dem 
Concil große Lobſprüche gab 2°), die Befchlüffe des Concils in 
der St. Marfusfirche fund machen und befahl allen Beamten, 
den fie verfündenden und vollziehenden Prälaten nöthigen 
falls Beiftand zu leiſten 25); fle fuhr aber fort, ihre Rechte 
gegenüber dem römifchen Hofe eiferfüchtig zu bewachen. Längft 
hatte fie ihren Gefchäftsträgern an demfelben unter fehmerfter 
Strafe das Geſuch oder Annehmen päbftlicher Gnaden für 
fi oder die Ihrigen unterfagt, und ald Paul IV. eine Aus 
nahme darin begehrte, entgegnete der Senat: wir werben 
immer Sflaven unferer Gefete feyn, um immer frei zu 
bleiben 26), 

Philipp II König von Spanien, wiewohl er die frau 
zöfifche Negierung ermunterte, ihren Rechten nichts zu verge 
ben 27), neigte fidy für feine eigenen Staaten, obſchon fein 
Gefandter aus Mangel an Vollmacht dazu die Akten nicht 
unterzeichnet hatte, ganz zu dem Begehren Roms hin, fie uns 
bedingt vollftredfen zu laſſen. Sein Rath hielt diefes aber für 
bedenklich. Philipp IL fprady nun für Spanien die Annahme 


28) Vergl. Poltaire Siecle de Louis XIV. T. 1II. eh. 38. 

2) Dallavicini (im achten Buche ſ. Geſch. des Gonrile) berichtet: der Pabſt habe 
der Republit MWenedig zur Bezeigung feines Dankes für die feltene Bereit⸗ 
willigkeit, welche fle bei jedem Anlaffe dem Goneil bewiefen, den prächtigen Pa- 
laft verehrt, welchen bis zum Grlöfchen der Republik ihr Botfchafter zu Mom br- 
wohnte, Raynald ad a. 1564. n. 50, 

25) Sarpi in 2e Bret’d Magazin I. 524. und Gtaatdgefchichte Venedigs II. 4349. 

ꝛe) Daru Hist. de Venise T. IV. L. XXVI. p. 107. Ueberhaupt war die Annab- 
me von Gefchenfen und Penflonen von Auswärtigen verboten) Tkuani Hist. 
XXVil, P. Paruta Hist. Venet, L. VII. 

2r) Le Plat Monum. Vll. 324, 
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mit ber einzigen Bemerkung and, daß die Vollziehung nad, der 
Obfervanz und den Gefegen zu gefchehen habe und beſchickte 
zu diefem Behufe die Provinzfonoden, wo fie verkündet wur⸗ 
den, mit feinen Bevollmächtigten 22). In Neapel befahl 
Dhilipp die Beobachtung mit Vorbehalt von vielen beftimmt 
bezeichneten Föniglichen Rechten und Gebräuchen des Staa- 
tes, deren Weberfchreitung von Seiten der Bifchöfe mit Nach⸗ 
druck gerügt und verhindert werben folle 2), Auch in ben 
Niederlanden fah er ſich vermüßigt, der Annahme der Difci- 
plinarbefchlüffe viele Einfchränfungen beizufügen 39%, Erft im 
Anfange des Sahres 1566 wurde in den Niederlanden bie 
Vollſtreckung diefer Befchlüffe mit Nachdruck betrieben, da es der 
König fo befchloffen hatte. Synoden verfammelten ſich zu dieſem 
Behufe und entfalteten einen preiswürdigen Eifer). Aber ald 
Philipp auf dem in’ jenem Lande verhaßten inquifltorifchen Vers 
fahren beftand, Fam es zur offenen Empörung 32). — Am wenig: 
ften Schwierigfeit fand die gefeßliche Anerfennung in Portu- 
gal. Sobald die Bulle der päbftlichen Gutheißung ber Con⸗ 
cil8befchlüffe befannt geworden, fchrieb der König Sebaftian 
an den Pabft : es fey ihre Beobachtung allen Biſchöfen anbe- 


2°) Thuani Hist. I. 36. n. 29. 

”*) Giannone Storia civ. di Napoli T. IV. L. 33. c. 3, 

®) Le Plat Monum. 1—223., vorzüglich p. 68. 90. 92. und 215. 

) Dies bezeugen die Akten diefer Synoden, die in dem VII. VIIL und IX. Bande 
von Hartshemii Concil. Germ. enthalten find. Die niederländifhen Bifchofe 
hatten unter Karl V. und Philipp II. wenig Eifer bethätigt, um zu den Verhand⸗ 
lungen in Trient mitzuwirken. Grft 1563 gelang es Philipp II. drei der dortigen 
Birchöfe mit drei andern geiftlichen Würdeträgern zu bewegen, dag fle dahin ab» 
singen. Le Plat Monum. VI. 138. Bergl. Yan Espen Tract. de promulg. 
Eccl, P. III, c. 2. 

*) Thuani Hist, II. L. 40. Strada Hist. L. W. 9. Ranfe: die vom Päbſte. I. 


56. 95. 110. 


— 


fohlen worden und bereits ind Leben getreten?2). — In Polen 
gelang es dem beredten Nuntius Gommendon, den Reiche⸗ 
tag zur Annahme der Trienter Beſchlüſſe zu vermögen, obgleich 
der König Sigmund Auguſt vorher wenig dazu geneigt 
fchien, und ber Primas Ufhansfy mit Nachdruck ein National 
concil deshalb betrieben hatte, und auch jegt noch auf reiflichere 
Prüfung und Berathung antrug?).— In Ungarn wurde ben 
Beichlüffen niemald durch Zuftimmung eines Reichstags und 
bed Königs Geſetzeskraft ertheilt; wovon die Urfache meniger 
darin liegt, daß mit manchen dad Herfommen daſelbſt nicht jw 
fammenftimmte, ald daß dem von Ungarn bebarrlic; geftellten 
Begehren des Laienkelches und der Priefterehe nicht war ent 
fprochen worden. Died hinderte jedoch nicht, daß auch hir 
die Bifchöfe viele Difciplinarbefchlüffe von Trient nach und nad 
in Ausübung braten. Schon 1564 berief der Primas und 
Erzbifhof Nifolaus Dlahy eine Synode, um die Bern 
thung zu veranlaffen: ob und wie mitteld Anwendung dieſer 
Beichlüfe den obwaltenden Anordnungen geſteuert erden 
fonne. Allein die Magnaten und der Landadel verboten den 
Dfründnern ihres Patronatd den Beſuch der Synode 35). Sein 
Nachfolger Anton Wranczy, ein Prälat von großen Tw 
genden, der Schreden felbftfüchtiger Heuchler, aufgeblafener 
Ignoranten, mwüthender Sektirer und Fanatifer, wurde gleich— 
falls durch die Wirren der Zeit und die Aufträge des Königs 
in den wichtigften Staatögefchäften, denen er fich nur ungern 
unterzog, an Abhaltung einer Synode gehindert 36), Dennod 


#) Pallavieini L. XXIV, c. 9, n. 15. 

#) Gratiani Vie du Card. Commendon trad, p. Flechier L. II. ch. 11. p. M 
Raynaldi Annal. ad a. 1564 n. 4. 

°»*) &, Vita Andr. Dudithii (welche den Reden Dudith's beigedrudt if. Hals 176) 
$. 21. p. 56. etc. Feßler’s Geſch. der Ungarn. VII. 285. fa. 

*) Feßler a. a. O. ©. 287—307. 


229 


wurden nad, und nach die Zuchtattordnungen von Trient, fo weit 
fie mit den befondern Freiheiten und Uebungen der ungarifchen 
Kirche vereinbarlich waren, in fämtlichen Didcefen ohne Wi: 
derjpruch der Staatögewalt in Ausübung gebracht. Dazu war 
vorzüglich die vom Primas Franz Forgacs 1611 veranftals 
tete Provinzfgnode, deren Befchlüffe vielen Unorbnungen fteuterten, 
behülflich 37). Schon früher war ed dem Bifchofe Draſkowich 
(der zu Trient gewirkt hatte) gelungen, den Zuchtanordnungen 
diefed Concils mitteld der Synoden in Kroatien Geltung zu ver: 
fchaffen 3) — In Deutfchland endlich wurden fie gleichfalls 
nie zum Reichögefeb erhoben. Kaifer Ferdinand, dem ber 
Legat Morone nah dem Schluſſe des Concils fchrieb : daß 
ihm ber heil. Stuhl Alles in Bezug auf deffen Beendigung 
verdanfe 39), ftarb bald hernach (25. Zuli 1569), nachdem 
er, wie wir gefehen, fich noch zu Rom um ben Laiens 
felch und die Priefterehe beharrlich verwendet hatte, Zugleich 
hatte diefer Fürft, dem ed nur an größerem Vertrauen auf ſich 
felber gefehlt, um Großes zu bewirken, an einem Vereinis 
gungsverfuche arbeiten laffen, wozu er vorzüglich das Gutadj- 
tern ded Theologen Saffander darüber einholen ließ: was 
ohne der katholiſchen Wahrheit zu nahe zu treten eingeräumt 
werben könne 0)? Nach einer foldyen Vereinigung war auch 


37) Feßler a. a. O. ©. 331-836. 

25) Feßler a. a. O. ©. 342. fg. 

#”) Le Plat Monum. VI. 300. 

“) Die Faiferlihen Schreiben dv. 22. Mai, 28. [Suni und 15. Juli 1564 find in Ze 
Plat Monum. VI. 668, etc. abgedrudt. Gaffander fagt in feinem Gutachten: 
Wenn gleich zu Rom ſchlecht gehandelt wird, fo müße man doch um fo mehr der 
römischen Kiche zu Hülfe fommen; durch Trennung werde Nichts bewirkt, und 
man dürfe des Teufels wegen Chriftum nicht verlaffen ; er glaube aber nicht, daß 
ein fefter Frieden in der Kirche zu hoffen fey, wenn nicht diejenigen, denen die 
obere Leitung der Kirche zufteht, von ihrem Starrfinne nachlaffen, und dem Frie— 
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Salzburg befchwerten ſich 1563, aber vergeblich, über ihren 
Ausfhluß von der Abflimmung, während doch den Ge 
neralvorftehern der Mönchsorden dad Recht eingeräumt wor: 
den, daß ihre Sachwalter Sig und Stimme führten 2). Al 
am 17. Mai 1563 der Bifchof von Lanciano heftig gegen die 
deutſchen Bifchöfe loszog, daß fie mehrentheild weder perjön- 
lich noch durch Sachwalter beim Concil erſchienen 2°), erwies 
berte der Bifchof von Fünffirchen, nachdem er jene Bifchofe 
durch ihre Stellung gegen bie proteftantifchen Fürſten ent 
fchuldigt Hatte: das Nichterfcheinen ihrer Sachwalter ſey 
nicht zu verwundern; denn welche Figur hätten fie hier alö 
flumme Statuen, nachdem ihnen das von Paul II. bewilligte 
Stimmredt wieder ſey benommen worden 25)? Die wenigen 
noch zu Erient anmwejenden Sachwalter benugten diefen Anlaf, 
um bad Begehren des Stimmrechted zu erneuern 26); erhielten 
aber von den Legaten einen abfchlägigen Befcheid 27). Die 
franzöftfchen Gefandten bradıten fpäter das nämliche Begehren 
für die zahlreicher anwefenden Sachwalter ihrer Nation vor, und 
noch etwas fpäter der Erzbifchof von Prag für die der deutſchen 


2) Le Plat Monum. V. 685. 

=») Te alloquor, fügte der Bifchof, an Draftowich, den Gefandten des Kaiferd für 
Ungarn, ſich wendend, — quenam astucia, cum episcopi Germaniz, ac pr&- 
eipue Septemviri (die drei geiftlichen Kurfürften) ad Synodum non conre- 
niunt, negligentes deponentesque e memoria jusjurandum ab ipeis ea de re 
in ipserum electione editum. Si frenis, ei stapedibus aureis utuntur, & 
cum tanta pompa, tantoque concitatu obeguftant, si Principes et eccle- 
siastici et Jaici sunt, cuncta he2c obtinent, quia sunt Episcopi; et tamen 
nolunt interesse Concilio. Ubi przpedirentar, oporteret procuratores ab 
ipsie mitti, sicut effectum est ab archiepiscopo Salisburgensi et ab Episcopis 
Eichstetensi ac Basileensi, quo pacto aliqua ex parte suo muneri satisface- 
rent, Pallavieini h. XX. c. 17. n. 7. 

25) Pallavieini a. 0. O. n. T. 

%) Le Plat Monum, V. 61. 62. 63. Pallavicini L. XX. e. 17. n. 10, 

2) Le Plat Monam, VI. 24. 
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im Namen des Kaiferd 23). Jetzt endlich beftellten die Legaten 
eine Kommiffton zur Grörterung der Srage: ob a) den Sad 
waltern ein entfcheidended Stimmredyt gebühre, ober doch 
b) eine berathende Stimme, c) leßtere wenigftens bey den all 
gemeinen Gongregationen, und d) ob den Bifchöfen, die zus 
gleich als Sachmwalter eined Abmwefenden auftreten, nicht eine, 
doppelte Stimme einzuräumen fey? Dad Ergebniß war, daß 
die Legaten dem Pabfte mißriethen, die Entfcheidung dem Goncil - 
zu überlaffen, weil in ihm dadurch neue Spaltungen veranlaßt | 
würden; dagegen aber dem Pabfte vorfchlugen: ed möchte den 
Sachwaltern indgemein dad Recht, den Verhandlungen beizuwoh⸗ 
nen, um zu hören, nicht aber um mitzufprechen, eingeräumt, 
den Sachwaltern der deutfchen Biſchöfe aber wegen ihrer bes 
fondern Umjtände dad volle Stimmrecht bewilligt werden. 
Der Pabſt wollte fich jedoch zu diefer Ausnahme anfangs gar 
nicht, zuletzt nur für die Sachwalter der drei geiftlichen Kur⸗ 
fürften, des Erzbiſchofs von Salzburg und des Bifchofd von 
Würzburg, ald der anfehnlichiten, verfichen 29); aus den Aften 
jedoch erhellet nicht, ob die Sachwalter diefer fünf je zu einem 
Gebrauch ihres Nechtes gelangt feyen 30), 

In den erften Perioden ded Concils wurden die Monar⸗ 
hen, vorzüglic; der Kaifer (Karl) und der König von Franf- 
reich durch ihre eiferfüchtige Politif, und bald durch die 


®*) Le Plat Monum. VI. 57. 58. 

⁊) Pallavicini L. XXI. ec. 1.0.9. 4. Galig’s Hiforie des Concils von Trient. 
I. $. 8. ©. 365. fg. 

») Pallavicini (a. a. O. n. 14.) glaubt ed nicht, weil unter den Sachwaltern, welche 
die Alten des Concils unterfchrieben, die Unterfchrift iener fünf gar nicht war; die 
andern aber ohne Unterfchied bei ihrer Unterfchrift dad Wort: definienter, deffen 
ſich die Bifchofe bedienten, nicht beigefügt haben. Gr teiumphirt darüber mit der 
Bemerkung : man fonne, wenn man fid; Zeit laſſe und die Sache zu behandeln 
wiſſe, die Leute dahin bringen, daß fie auch in die herbſten Aepfel beigen. 
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Beforgniß, dem Proteftantifmus Vorſchub zu thun, bald durch 
die Scheu vor einer vom Pabfte zu bewerfftelligenden Auflöfung 
des Concils vom nachdrüdlichen Dringen auf einen dem Zwede 
einer Grumdreform mehr entfprechenden Gefchäftsgang bei dem 
felben abgehalten. Einen nothdürftigen und dem Geifte der Kir: 
chenverfaffung wenig zufagenden Erfag für die nationenweife Ab- 
ftimmung fuchte die Diplomatie der größern Höfe darin, daß fie 
die Bifchdfe der eignen Nation unter ihrer Leitung zu vereinigen 
fuchte, wodurch aber ihr Reformeiferjzumeilen mehr gezügelt als 
ermuntert wurde 31). Gegenüber den Legaten hatten die Ge 
fandten der Mächte meiftens eine fehr fchlüpfrige Stellung; denn 
fie waren alle angewiefen, auf Reformen zu dringen und bod) 
Alles zu vermeiden, was den Pabft beleidigen fünnte. Die 
Legaten aber, die von den Weifungen des Pabfted abhingen, 
und oft in der Ungewißheit der wahren Geſinnungen des letz⸗ 
tern waren, nahmen zur Vexfchlagenheit und diplomatijchen 





2) Als am Ende von 1562 franzdfifche Biſchöfe in großer Zahl ſich nach Trient bega- 
ben, lieg es fich ihre Regierung angelegen feyn, fle unter fich einig zu halten und 
für die nothigen Reformen zu ermuntern. Cie Iud fie in diefer Abficht vor ihrer 
Abdreife in die Hauptftadt ein und forderte fie nachher alte fchriftlich auf : ſich bei 
dem Botfchafter Lanffac einzufinden, fo oft er fie dazu einladen würde (Ze Plar 
Monum. V. 156. 165.); und nachdem die franzöfifchen Gefandten 1563 die Be- 
sehren ihrer Regierung übergeben hatten, wurde auf die franzöfifhen Biſchöfe 
eingewirft, daß fie fich einftimmig dafür erklären möchten. (Ze Plat Monum. V, 
795.) Auch verlieh ihnen der Hof in ihm ganz ergebenes Haupt in der Perfon des 
Kard. v. Lothringen. Die fpanifhen Viſchöfe hielten ‘gleichfauus mehrentyeils fen 
zuſammen; aber der Ginflüg des Föniglichen Gefandten war auch ihnen mehr 
Hinderlich als forderlich. Sogar ihre GEitelfeit fühlte ſich zumeilen verlegt. Sie 
flagten einft bei ihrem Hofe, dag der Botſchafter (Franz von Toledo) fie nach 
Gutbefinden in feine Wohnung berufe und von ihnen verlange, daß fle ihn, wenn 

„er au Fuß ausgehe, begleiten, wobei er ſtets voranfchreite und die Prälaten unter 
die Pagen und Diener gemijcht folgten. Yargas Lettres p. 468. Granvella 


erwiederte: die Prälaten würden ohne Mühs verhindern Fonnen, dag die Diener- 
(haft ihnen vortrete. ib. p. 511. 
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Berfchloffenheit ihre Zuflucht 39. — Eine nicht felten wirkſame 
Taktik römifcher Höflinge während der Verhandlungen zu Trient 
beftand in fchleichender Berleumbung, und Gerüchte von 
fegerifcher oder fchifmatifcher Denkart wurden gegen (geiftliche 
und weltliche) Männer von Einfluß ausgeftreut; ja Gefandte 
und Minifter der Mächte fogar fahen fich im Falle, darüber 
Befchwerde führen zu müßen 33). Auch die Legaten entgingen der 
Anfhwärzung am römifchen Hofe nicht; die Bifchöfe noch viel 
weniger 3%). Webrigend wurden noch andere Lock⸗ nnd Schreck⸗ 
mittel angewendet, um Solche, die dem römifchen Hofe nicht 
unbebingt huldigten, für ihn zu gewinnen 35). 

Die Nedefreiheit der Bifchöfe war überhaupt, beſonders 
in den allgemeinen Verfammlungen, fehr beſchraͤnkt. Freimü⸗ 
thige Meußerungen wurden hier von den Legaten mit ſchnöder 
Härte und mit derben Drohungen zurückgewieſen oder durch 
Kränfungen gerügt 3%). Oft wurden die von den Legaten ent 


) Der franzofifche Gefandte v. Pibrac beklagt ſich in einem Schreiben v. 18. Juni 
1562 an den Kanzler Hofpital über die Werftellung der Legaten: mosti arti- 
ficia horam hominum, et vix unquam aliquid aperte dicunt, vix unqguam 
eimpliciter; et cum ceteri homines loguantur ut intelligi possint, isti nihil 
magis volunt, quam ne intelligantur. Le Plat Monum. V. 278, 

“) Le Plat Monum. V. 270. 284. 329. wo die Berleumdungen gegen Lanffac, 433. 
u. 513. wo die gegen den Kanzler Hofpital vorfommen. Der Pabft hatte ſelbſt 
die Katharina von Medieis gewarnt, fie möchte dem Kanzler nicht trauen, fondern 
ſich vor ihm, ald einem Angeftedten, hüten. Vergl. Ze Plat Monum. V. 199.270. 

) Ginmal wurde zu Rom die Sage verbreitet, ald ob mehrere zu Poiſſy verfammelte 
Bifchofe Frankreichs den Proteftanten In Deutfchland Hätten zugehen laſſen, in ihrer 
Lehre zu verharren. Der franzöſiſche Gefandte zu Rom, feinen König von diefem 
Lügengewebe unterrichtend, bemerkte, ſolches fcheine von Trient herzurühren. 
Le Plat Monum. IV. 746. 

») Bergl. Le Plat Monum. V. 684. 717, 

”) „Nihil per se exsequi potest concilium, auctoritas ejus deturbata, ademta 
libertas. Imperium tenet legatus ac sua potestate gubernat.“ So ſchrieb 
der kaiſerliche Fiſeal Vargas am 13. Nov. 1563 au den Biihof von Arras. 
Auch der franzöſiſche Botfchafter Lanffac zu Trient beſchwerte fich bei feinem 
Hofe (1562), dag nichts in Vortrag komme, ald was den Legaten gefale, und daß 
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worfenen Befchlüffe erft einen Tag vor ber feierlichen Sigung, 
die bereit angefagt war, um fie befannt zu machen, der all 
gemeinen Songregation vorgelegt, wo dann Viele ſich über 
die Sache genau zu verjtändigen nimmer Zeit fanden 37), 
Der fpanijche Botfchafter, Graf Luna, befchwerte ſich gegen 
bad Ende des Concils bei den Legaten: viele mündlichen Ab- 
flimmungen würden nachher dadurch ganz abgeändert, daß ge 
wife römifche Parteimänner, deren er einige nannte, . die 
Stimmgeber durch Zureden und Drohungen bewegen, ihre 
in der Berfammlung mündlich vorgetragene Meinung mittels 





diefe nichts thun, was ihnen nicht von Rom befohlen werde; daß auch jeder Biſchof, 
welcher für die Reform fätker fpreche, ald den Legaten gefalle, fogleich unterbrochen 
werde. Le Plat Monum. V. 212. Gin andermal (am 19. Zuli 1562) ſchrieb er 
an feinen Konig: Le Pape est en tout maitre de ce concile, y ayant 
la pluspart des veux & sa devotion, que beaucoup de ses pensionnairer, 
quelque chose que les ambassadeurs de l'’empereur et nous leur avons re- 
monstre, ils n’en font que ce qu'ils leur plaist ete. Le Plat Monum. V. 
391. 382. Giner der beharrlichfien Berfechter der Freiheit auf dem Gonril war 
der Biichof von Fiefole. So ſprach er einft, ald von der Befchräntung der Be 
fugnig zum Predigtamt die Rede war: neque puto fas esse, nec velle arbitror 
hanc sanctam synodum cuiquam, pra&sertim episcopo pro episcopis dicenti 
in coneilio episcoporum publico adimere potestatem publice prosequendi 
juris sui et violare libertatem loquendi: esset enim acerba nimis et cru- 
delis episcoporum conditio. Le Plat Moaum. Ill. 406. Diefes Bifchofs 
Freimüthigkeit 509 ihm aber manche harte Rüge von den Legaten und Andern 
zu, Ginft berief er im Eifer an das Gericht Chriſti. Diefe Berufung erklärte 
der Legat del Monte als riechend nady Kegerei. Doc; der Biſchof erklärte feine 
Worte, dag cr damit fein Gewilfen außer Vorwurf habe ftellen wollen. Le Plat 
Monuni. 111.413. Ginen ähnlichen Fall des Biſchofs v. Verdun, Franz Blance, 
haben wir früher berichtet. 

>) Auf Malvenda’s und Anderer Vorſtellung von der Unfchidlichfeit diefer Gin- 
richtung erwiederte Granvella, Biſchof von Arras: es würde freilich das Con— 
eil mehr Anfehen haben, wenn die Bifchofe zuvor ihre Meinungen über bie 
fteittigen Sragen vorbrächten, dann erft die Defrete entworfen, mehrmals un- 
terfircht und hiernach die Endabftimmung und Bekräftigung der Bischöfe hinzuge- 
fügt würde; allein dafür fey ed nun zu fpät. Letters etMemoires de Vargas 
p. 185. 
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ſchriftlicher Eingaben wefentlich zu befchränfen, wodurch die Frei⸗ 
beit des Concils beeinträchtigt werde, Die Legaten aber fuchten 
ihn durch die Antwort zu begütigen: wenn er Umtriebe von 
Einzelnen Flagend anbringen wolle, würde man fie unterfuchen; 
er ſey aber wohl nur durch Gerüchte geteufcht; oft könne ed ger 
fchehen, daß Einer feine Anficht mwechfele, nachdem er Anderer 
Einwendungen vernommen, und bid zur Kundmachung der 
Beichlüffe ſey Jedem eine Wenderung feiner Abftimmung ver 
gönnt. Auf Luna’ Drohung, die von feinem König ernanns 
ten Bifchöfe, im Fall Feine Abhülfe angeordnet würde, von 
den Berfammlungen zurüdzuhalten, entgegneten die Legaten 
nicht unpaffend : dadurch würde er ja felbft die SFreiheit des 
Concils verlegen 33). | 

Auffallend war es auch, daß bis in die legten Zeiten des 
Concils nur ein Sekretär bei demfelben angeftellt war. So 
wollten ed die Legaten. Es entitanden aber Verbächtigungen 
und Klagen in Hinſicht der Treue in Aufzeichnung der Ab» 
fimmungen, und endlich wurbe auf Andringen des Kaifers Fer⸗ 
dinand und der franzöfifchen Botfchafter, doch erft am 21. 
uni 1563, dem Verlangen nad) einem zweiten Gefretär 
entfprochen 39). 


”) Pallavieini L. XXIII. e. 4. n. 2, Auch ließ fih Pius IV. angelegen feyn, in 
feiner Bulle, mit welcher er Die Befchluffe des Concils zur allgemeinen Nagach⸗ 
tung fund machte, die Freiheit, deren dasſelbe genoſſen, hervorzuheben, mit Ben 
Worten: nobis adeo concilii libertati faventibus, ut etiam de rebus sedi 
apostolice proprie reservatis liberum ipsi coneilio arbitrium per litteras 
ad Legatos nostros scriptas ultro permiserimus. Dies bezieht ſich auf die 
furz vor dem Schluffe des Goncils den Legaten ertheilte Vollmacht. ©. 8. III. 

#9 Sarpi L. VII. $. 54. Pallavieini L. XIX. e. 19. XXI.c.2. 8. Ferdinand 
fteute dem an ihn gefandten Legaten Morone vor: dad Halten eines einzigen Se— 
kretärs flceite mit dem Gebrauche der vorigen Goneilien und auch mit der gefun« 
den Vernunft, indem ein einziger bei fo vielen Gefchäften unmöglich zureichen 
fonne; zwei könnten Doch wenigftens durch Vergleichung ihrer Aufzeichnungen 
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Ze mehr durch alle diefe Umftände der Einfluß der Bi⸗ 
fchöfe auf die Berhandlungen zu Trient in manchen Stüden 
gelähmt und getrüst wurde, befto ftärfer zeigte fich jener der 
Mönchsorden, aus denen ficd die in der Scholaftif Rüftigften 
und in ihrer ftreitfertigen Dialeftif Geübteften zahlreich dort 
einfanden. Nur ihre gegenfeitige Eiferfucht und ihre Reibungen 
verminderten in etwas dieſen Einfluß. Indeſſen waren bie 
allermeiften dem römifchen Hof unbedingt ergeben. Den ſtärk⸗ 
fien Eifer entfalteten aber für beffen Machtfülle die Glieder 
ded neuen Ordens der Zefuiten. Schon 1546 wurden Lainez 
und Salmaron auf den Vorfchlag ihres Ordensgenerals, 
Ignaz von Loyola, vom Pabfte nebft andern Theologen nad) 
Trient geſchickt, wo fich ein anderer Ordendbruder Le Jay 
bereitd als bifchöflicy Augsburgifcher Sheolog befand. Ign az 
hatte ihnen zwar in fchriftlichen Berhaltungsbefehlen Befchei: 
benheit empfohlen 4%); aber ihre öffentlichen Reden beim Concil 
überboten an Kühnheit in Behauptung der unbefchränften Ge: 
walt ded Pabſtes Alles, was man bis dahin gehört hatte. Sonft 
verfäumten fie nichtd, um die Gunft der Prälaten zu erwerben; 
auch gewannen fie dad Volk in Trient durch ihren Eifer in 
Verpflegung der Armen und Kranken +). Sn den fpätern 
Derioden des Concils traten fie ftetd muthiger auf, beſonders 
Lainez, der nun ald Ordensgeneral erfchien. Ihre Wirk 
famfeit gegen Grundreformen war erfolgreich. — Oft befchmwer: 
ten fich die Legaten über die Länge der Reden der Biſchöfe 
oder Theologen, und diefe Weitläufigfeit mochte außerdem, daß 
fie Langeweile verurfachte, Zabel verdienen; aber die Ver: 


eher den Sinn der Väter volftändig auffaffen. 3. Schmidt NR. Geſch. d. Deut 
fhen 8. II. Bud 2. 8, 15 

“) Jac. Hyacint Serry de auxiliis divin® gratie L. 1. c. 1. p. 3, 

2) Nachrichten darüber findet man in der Imago primi ezculi Societ. Jesu L. 1. 
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fechter der römifchen Allmacht, vorzüglich Lainez, mochten noch 
fo fehr in langer Rebe ausſchweifen, dagegen fanden bie Legaten 
nichts einzuwenden +2). Um die Weitläuftgkeit in den Borträs 
gen der Theologen zu befchneiden, wurde einft angeordnet: feine 
ihrer Reden follte über eine halbe Stunde dauern, wobei ed jedem 
freiftehe, das Uebrige fchriftlich nachzutragen; allein ihr Wi⸗ 
derſpruch ließ diefe Anordnung nicht ind Leben treten. Der 
Sefuit Salmaron, ald erfter päbftlicher Theolog, gab Hierin 
den andern das Beifpiel; wobei er foldy eine Zeitabmeffung, 
nad) welcher die Vorträge, gleichſam die Uhr in ber Hand, 
gehalten werden follten, für Unbild gegen den heiligen Geift 
bezeichnete #3). 


3. Bon der Vollziehung der Befchlüffe des Eoncils 
von Trient’). 


Gegen Ende ded Concils war zu Trient ftarf davon bie 
Rede, daß alle Fatholifhen Mächte fich verbinden follten, ihre 
Unterthanen zur Beobachtung aller feiner Befchlüffe mit Zwang 
anzuhalten, und gegen diejenigen, bie ſich dawider auflehnen 
würden, die Waffen zu ergreifen. Man fah aber bald ein, daß 
diefeg unausführbar fey, und nur dazu dienen würde, einen 
mächtigen Vertheidigungsbund der Proteftanten zu veranlaf 
fen 2). Das Concil begnügte fih, in feiner legten Sigung 
alle Fürften zur Fürforge und Verwendung für die Vollziehung 


“) Pallavicini L. XXI. c. 6. n. 15. 

“), Pallavicini L. XVV. im vorlegten Kap. 

ı) Courayer Histoire de la Reception du Concile de Trente dans lee diffe- 
rents etats catholiques. Amsterd. 1756. 

2) Le Plat Monum. VI. 186—189. 
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fetner Befchlüffe zu ermahnen 3). Der Pabft aber wurde von 
ihm ermächtigt, wenn Schwierigkeiten fich zeigeten, oder Erflä 
rungen erforderlid; würden, durch Einvernehmung zuverläßiger 
und geeigneter Männer aus ber betreffenden Provinz oder 
auch, wenn er ed für nothwendig erachten würde, durch Berw 
fung eines neuen Soncild oder auf andere der Kirche zuträglice 
Weiſe fürzuforgen*). Pius IV. übergab die Befchlüffe des Kon 
cils von Trient einem Ausfchuffe von. vier Karbinälen, um wegen 
deren Genehmigung ein Gutachten zu ertheilen®). In Hinfidt 
der Difciplinarbefchlüffe hatten Viele am römifchen Hofe die 
Anfiht : daß fie nicht unbedingt zu genehmigen feien, indem 
fie Manches darin erblicdten, was das päbftliche Anfehen beein 
trächtige6); doch alle vier Karbinäle jened Ausſchuſſes waren, 
in Anbetracht ded den Befchlüffen eingerücten Vorbehaltes 
der päbftlichen Machtfülle, der Anficht, daß jede Beſchraͤnkung 
der Gutheißung der Defrete für ihr und des päbftlichen Stub 
led Anfehen bedenklich wäre; die unbebingte Gutheißung hin 
gegen diefem feinen Nachtheil bringen fönne, wenn der Pablt 
fi) das Necht der Auslegung allein vorbehielte 7. Hiernach 
gab der Pabſt in einem feierlichen Gonfiftorio mit einhelliger 
Zuftimmung der Karbinäle den fämmtlichen Befchlüffen dei 


%) Decret. Sess. XXV. de recipiendis et observandis decretis: superest nunt, 
ut Principes omnes, quod facit, in Domino moneat ad operam suam ils 
prestandam, ut quæ ab (Synodo) decreta sunt, ab hzreticis depravari aul 
violari non permittant, sed ab his et omnibus devote recipiantur et fideli 
ter observentur. 

*) Sess. XXV. de recipiendis et observandis decretis coneilii. 

®) Pallavicini L. XXIV. c. 9. Onophrü Vita Pii IV. Sarpi L. VII $. 8. 

*) Onophrius , Sarpi und Pallavicini 9. 90. D. 

’) Der Bifchof von Viefte, Hugo Buon Gompaginii (ſpäter Gregor XII.) fr 
vorzüglich bei, die Bedenken gegen diefe Anficht zu befchwichtigen. Sarpi L. VIl 
$. 82. 
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Concils die unbedingte Beftätigung 3), und befahl durch eine Bulle 
allen Gläubigen ihre Befolgung 9), indem er die weltlichen 
Mächte, ihre Vollziehung wo nöthig zu unterftügen und alle ge- 
gentheiligen Meinungen in ihren Gebieten zu unterfagen, auf 
forderte10), Zugleich verfprach er felbft: er wolle alle Befchlüffe 
handhaben und nicht anders ald mit Zuflimmung der Karbi- 
näle davon Ausnahmen geftatten; auch werde er felbft fie 
beachten, indem es preiswürdig fey, wenn ein den 
Gefegen niht unterworfener Fürft nach denfelben 
lebe). — Der Pabſt hatte vorher die Legaten beftimmt 
angewiefen, für die Unterzeichnung der Befchlüffe des Concils 
durch die Gefandten der weltlichen Mächte zu forgen, damit 
diefe auf folche Weife die Verbindlichkeit übernehmen würden, 
die Befchlüfe vollziehen zu laſſen und auch die Abtrünnigen 
zur Unterwerfung unter diefelben zu vermögen 2). Lnterzeichnet 
wurden die Befchlüffe von den Gefandten ded Kaiferd, des 
Königs von Böhmen und Ungarn, der Könige von Polen und 
Portugal, des Herzogs von Savoyen, ber Republif von 
Venedig, der fchweizerifchen Eidögenoffenfchaft, des Hochmeifters 
von Malta, Auch der Kardinal von Lothringen that es in 
Abmwefenheit der Gefandten feines Königs in deffen Namen, aber 
ohne Ermächtigung 1°). Allein diefe Unterfchriften thaten eben 


®) Sarpi L. VIII. $. 83, Raynald Annal, ad a. 1564. n. 1. 
») Labbe Gone. XIV. 339. Le Plat Canones et decreta Conc. Trid. p. 342. 

10) Ut — Heißt ed — ad ejusdem Concilii exsequenda et observanda Jecrete 
Prelatis, cum opus fuerit, auxilio et favore suo adsint, neque adversantes 
suz ac »alutari Conecilii doctrinz opiniones a populis ditionis suz reeipi 
permittant, sed eas penitus interdicant. 

11) Le Plat Monum. VI. 306-310. 

ı2) Sarpi L. Vlll. $.65. Le Plat Monum. VI, 188. p. 

12) Le Plat Monum. VI. 301. 302. Der franzöflfche Gefandte Ferrier hatte die 
Unterzeichnung in einem Schreiben an den König von Venedig aus, wo er ſich 
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fo wenig, ald ver Befehl des apoftolifhen Stuhles zur allge 
meinen Befolgung und die fpäter von ihm Fundgemachte Feſt⸗ 
- fegung eined Termins, von welchem an die Reformbeſchlüſſe 
für jederman verbindlich fein follen 1%), die zu Rom erwars 
tete Wirkung 15). — Als die Soncildbefchlüffe in einem außer 
ordentlichen Staatsrathe zu Paris vorgelegt wurden, um bie 
Maaßregeln hinſichtlich ihrer Vollziehung in Betracht zu nehmen, 
fand man darin einer Menge Dinge, welche der Föniglichen 
Gewalt, den VBorrechten und Freiheiten der gallikanifchen 
Kirche zumiderlaufen 1%). Indeſſen wurde in vielen Verſamm⸗ 
lungen der franzöfifhen Sifchöfe, fowie von den päbſtlichen 
Nuntien das Begehren erneuert: daß die Befchlüffe des Concils 
von Trient durch die Regierung zum Vollzuge befannt gemadıt 
werben möchten; aber dad Begehren fand unter den Königen 





aufhielt, mißrathen, weil man daraus die Folgerung unbedingter Annahme ziehen 
fonnte. Le Plat Monum. VI. 278. 279. 294. 

4) Der 41. Mai 1564 wurde dazu beftimmt (durch Bulle vom 45. Auguſt 1564), mit 
dem Beifage : neque post eam diem exeusationem cujuequam, quod ea (de- 
creta) ignoraverit, admittendam. 

8) Die Urſache davon Tag zwar vorzüglich in dem Inhalt mehrerer Befchlüfe; 
aber auch die Form ihrer Kundmachung jfonntegihr Anfehen] nicht erhöhen. Geit 
Gregor VII. war einige Zeit jene Form der; Befchlüffe von Synoden aufge⸗ 
fommen, die auf monarchifche Gewalt hindeutet. So im lateranenfifchen Concil 
unfer Innocenz III.: Nos sacro approbante, vel consentiente Concilio sanci- 
mus, decernimus, statuimus. Darüber bemerft Nikol. v. Gufa (Concor- 
dantia c. 8.): tenorem statutorum canonum in concilio non ex Papa, net 
ex capite concilii, sed ex unico concordanti sensu vigorem habere. Und 
e. 12.: Canonum statuendorum auctoritas non solum dependet a Papa, sed 
a communi consensu; et contra hanc conclusionem nulla pr=scriptio vel 
consuetudo valere potest. — Iu der Verkündungsbulle der Trienter Beſchlüſſe heißt 
ed: de eorumdem fratrum nostrorum (cardinalium) consilio et assensu in 
consistorio nostro secreto illa omnia et singula auctorisate Apostolica 
hodie confirmamus et ab omnibus — servanda esse decrevimus. 

**) Le Plat Monum. VII. 324. 325, Die Sache ift ausführlich dargefteut von Go 
rayer. ©. den Auszug, den er ſeiner Ausgabe von Sarpi’d Geſchichte im er 
ften Anhange beigefügt hat. * 
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Karl IX., Heinridy II, und Seinrich IV. von Seiten 
der Parlamente fandhaften Widerfpruch 17); denn fie befürchte: 
ten die Uebermacht des päbftlichen Hofes 13) und die Schwierig. 
feit, den Frieden mit der Hugenotenpartei aufrecht zu erhalten, 
wenn allen Beichlüffen von Trient Folge gegeben würde 19), 
Sn den Generalftaaten 1615 glüdte ed zwar den Bifchöfen, 
den Adelſtand für ihr Begehren, wenn gewiſſe Vorbehalte bei- 
gefügt würden, zu gewinnen; aber ber dritte Stand verwarf die 
Sache einhellig ?e). Der König verweigerte deöhalb auch feine 
Zuftimmung 21), und niemald wurden die Difciplinarbefchlüffe 
von Trient in Frankreich als verbindliches Gefeg anerfannt, 
obgleich fehr viele derfelben durch dad Betreiben der Provinzs 
fonoden in Ausübung Famen 22). Die franzöfifche Staatsflug- 
heit hat es ſich von bdiefer Zeit an zur Aufgabe gemacht: ben 
Verband mit Rom zu erhalten, ohne den Sreiheiten (vielmehr 
dei Rechten) der gallifanifchen Kirche etwas zu vergeben; die 
Bifchöfe ald Unterthanen zum Gehorfam zu vermögen, ohne 
den Rechten ded Epiffopats zu nahe zu treten, fie in vielen 
Dingen der weltlichen Gerichtöbarfeit zu unterwerfen und ihnen 
in andern die ihrige zu laſſen; von ihnen Beiftenern zu dem 
Staatöbedarf zu erheben, ohne ihre Freiheiten zu verlegen. 
Sp oft Redtöfinn, Feftigfeit und Gefchiclichfeit verbunden 
waren, wurde die Aufgabe glücklich gelöft. Aber weil fie bes 


27) Le Plat Monum. Vil. 227-282. 

18) Le Plat Monum. VII. 254, 

1%) Le Plat Monum. VII. 255. 257. Thuani Hist. p. 8. 107. 113. 124. 

20) Le Plat Monum. Vil. 284—299. 

t1) Ze Plat Monum. VII. 212—214. Bergl. Courayer Appendix zu Garpi IL, 232. . 

22) Bossuet (Euvres posthumes I. 173. 236. Thuani Hist. I. 74. n. 19, Courayer 
Hist. de la Reception p. 778. Kardinal Bandini fagte: dem Pabft würde 
Die Kundmachung der Beſchlüſſe von Trient in Franfreich mehr Freude verurfa- 
chen, als die Beobachtung ohne diefe Kundmachung. Lettres d’Ossat II. 387. p. 

IV. Band, 15 
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ftimmter Grenzlinien ermangelte, ließ fle vielen Schwankungen 
Spielraum >). Viele Aehnlichkeit hatte mit diefer Politit Frank 
reichd die von Venedigs Regierung. Sie ließ indeſſen auf 
Berlangen des Pabfted, der ihrem Benehmen während dem 
Concil große Lobjprüche gab ?*), die Befchlüffe des Concils in 
der St. Marfusfirhe Fund machen und befahl allen Beamten, 
den fie verfündenden und vollziehenden Prälaten nöthigen 
falls Beiftand zu leiften 25); ſie fuhr aber fort, ihre Rechte 
gegenüber dem römifchen Hofe eiferfüchtig zu bewachen. Laͤngſt 
hatte fie ihren Gefchäftsträgern an demſelben unter ſchwerſter 
Strafe das Geſuch oder Annehmen päbftlicher Gnaden für 
fich oder die Shrigen unterfagt, und ald Paul IV. eine Aut 
nahme darin begehrte, entgegnete der Senat: wir werben 
immer Sklaven unferer Gefete ſeyn, um immer frei zu 
bleiben 26). 

Philipp II. König von Spanien, wiewohl er bie fraw 
zöfffche Regierung ermunterte, ihren Rechten nichts zu verge— 
ben 27), neigte ſich für feine eigenen Staaten, obſchon fein 
Sefandter aus Mangel an Vollmacht dazu die Aften nicht 
unterzeichnet hatte, ganz zu dem Begehren Roms hin, ſie un 
bedingt vollftreden zu laſſen. Sein Rath hielt dieſes aber für 
bedenklich. Philipp IL fprad nun für Spanien die Annahn 


28) Vergl. Poltaire Sitcle de Louis XIV. T. III. ch. 3. 

22) Pallavie ini (im achten Buche ſ.XGeſch. des Concils) berichtet: der Pabſt dade 
der Republik Venedig zur Bezeigung ſeines Dankes für die feltene Bereiir 
wittigteit, welche fie bei jedem Anlaſſe dem Goneil bewiefen, den prächtigen Pr 
laſt verehrt, welchen bie zum Erlöſchen der Republik ihr Botfchafter zu Rom br 
wohnte. Raynald ad a. 1564. n. 50. 

2) Sarpi in Le Bret’s Magazin I. 524. und Staategeſchichte Venedigs II. 39. 

2*) Daru Hist. de Venise T. IV. L. XXVI. p. 107, Ueberhaupt war die Anna 
me von Gefchenfen und Penflonen von Auswärtigen verboten.! Tihuani Hirt 
XXVM. P. Paruta Hist. Venet. L. VII. 

2r) Le Plat Monum. VII. 324. 
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mit der einzigen Bemerkung aus, daß die Vollziehung nach der 
Obſervanz und den Gefegen zu gefchehen habe und befchicte 
zu diefem Behufe die Provinzfonoden, wo fie verfündet wur⸗ 
ben, mit feinen Bevollmächtigten 23). In Neapel befahl 
Philipp die Beobachtung mit Vorbehalt von vielen beftimmt 
bezeichneten Föniglichen Rechten und Gebräuchen des Staa- 
tes, beren Weberfchreitung von Seiten der Bifchöfe mit Nach⸗ 
druck gerügt und verhindert werben jolle 2). Auch in ben 
Niederlanden fah er fi vermüßigt, der Annahme der Difei- 
plinarbefchlüffe viele Einfchränfungen beizufügen >%, Erſt im 
Anfange des Sahres 1566 wurde in den Niederlanden bie 
Vollſtreckung diefer Befchlüffe mit Nachdruck betrieben, da es der 
König fo befchloffen hatte. Synoden verfammelten fich zu diefem 
Behufe und entfalteten einen preiswürdigen Eifer3"). Aber als 
Philipp auf dem in’jenem Lande verhaßten inquifftorifchen Vers 
fahren beftand, kam es zur offenen Empörung 92). — Am wenig: 
ften Schwierigkeit fand die gefeßliche Anerkennung in Portu- 
gal. Sobald die Bulle der päbftlihen Gutheißung der Gon- 
cilsbefchlüffe bekannt geworden, fchrieb der König Sebaftian 
an den Pabft : es fen ihre Beobachtung allen Biſchöfen anbe- 


2°) Thuani Hist, I. 36. n. 29. 

»#) Giannone Storia eiv. di Napoli T. IV. L. 33. c. 3, 

%) Le Plat Monum. 1—223., vorzüglich p. 68. 90. 92. und 215. 

a) Dies bezeugen die Aften dieſer Synoden, die in dem VII. VIIL und IX, Bande 
von Hartzhemi Concil. Germ. enthalten find. Die niederländifchen Biſchöft 
hatten unter Karl V. und Philipp IL. wenig Eifer bethätigt, um zu den Verhand⸗ 
lungen in Trient mitzuwirken. Erſt 1563 gelang es Philipp II. drei der dortigen 
Biſchöfe mit drei andern geiftlichen Würdeträgern zu bewegen, daß ſie dahin ab» 
gingen. Ze Plat Monum. VI. 138. Bergl, Yan Espen Tract. de promulg. 
Ecel. P, III, c. 2. 

“) Thuani Hist, UI. L. 40. Strada Hist. L. IV. 9. Ranke: die vom Päbſte. IL. 


56. 95, 110. 
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fohlen worden und bereitd ind Leben getreten33). — In Bolen 
gelang eö dem beredten Nuntius Sommendon, den Reidi 
tag zur Annahme der Trienter Befchlüffe zu vermögen, obgleid 
der König Sigmund Auguft vorher wenig dazu geneigt 
fchien, und der Primas Uſchansky mit Nachdrud ein National 
concil deshalb betrieben hatte, und auch jetzt noch auf reiflichere 
Prüfung und Berathung antrug +). — In Ungarn wurde ben 
Befchlüffen niemals durch Zuftimmung eined Reichstags und 
bed Königs Gefegeöfraft ertheilt; wovon die Urfache meniger 
darin liegt, daß mit manchen das Herfommen dafelbft nicht zw 
fammenftimmte, ald daß dem von Ungarn beharrlich geftellten 
Begehren des Laienkelches und ber Priefterehe nicht war ent 
fprochen worden. Died hinderte jedoch nicht, daß auch hier 
die Bifchofe viele Difciplinarbefchlüffe von Trient nach und nad 
in Ausübung brachten. Schon 1564 berief der Primas und 
Erzbifchof Nifolaus Olahy eine Synode, um die Ber 
thung zu veranlaffen: ob und wie mitteld Anwendung biejer 
Befchlüffe den obwaltenden Anordnungen gefteuert werben 
fonne. Allein die Magnaten und der Landadel verboten ben 
Pfründnern ihres Patronats den Beſuch der Synode 35). Sein 
Nachfolger Anton Wranczy, ein Prälat von großen Tw 
genden, der Schrecken felbftfüchtiger Heuchler, aufgeblafener 
Ignoranten, wüthender Seftirer und Fanatifer, wurde gleich 
fall durch die Wirren der Zeit und die Aufträge des Königs 
in den wichtigften Staatögefchäften, denen er fich nur ungern 
unterzog, an Abhaltung einer Synode gehindert 36), Dennoch 


”) Pallavieini L. XXIV. c. 9, n. 15. 

#) Gratiani Vie du Card. Commendon trad, p. Flechier L. II. ch. 11. p. M 
Raynaldi Annal. ad a. 1564 n, 4. 

») &, Vita Andr. Dudithü (welche den Reden Dudith's beigedrudt ift. Halz 17%.) 
$. 21, p. 56. etc. Feßler's Geſch. der Ungarn. VIII. 285. f3. 

*) Feßler a. a. O. ©. 287-307. 
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wurden nad) und nach die Zuchtattordnungen von Trient, fo meit 
fie mit den befondern Freiheiten und Uebungen der ungarifchen 
Kirche vereinbarlich waren, in fämtlichen Didcefen ohne Wi: 
berjpruch der Staatögewalt in Ausübung gebracht. Dazu war 
vorzüglich die vom Primas Franz Forgacs 1611 veranftal- 
tete Provinzfpnode, deren Befchlüffe vielen Unordnungen fteiterten, 
behülflich 37). Schon früher war e8 dem Bifchofe Draſkowich 
(der zu Trient gewirft hatte) gelungen, den Zuchtanordnungen 
dieſes Concils mitteld der Synoden in Kroatien Geltung zu ver: 
Schaffen 3) — In Deutfchland endlid, wurden fie gleichfalls 
nie zum Reichögefeß erhoben. Kaifer Kerdinand, dem der 
Legat Morone nah dem Schluffe des Concils fchrieb : baß 
ihm der heil, Stuhl Alles in Bezug auf deffen Beendigung 
verdanfe 39), ftarb bald hernach (25. Zuli 1564), nachdem 
er, wie wir gefehen, fi noch zu Rom um ben Laien; 
felch und die Priefterehe beharrlich verwendet hatte. Zugleich 
hatte diefer Zürft, dem ed nur an größerem Vertrauen auf fic 
felber gefehlt, um Großes zu bewirken, an einem Vereini- 
gungsverſuche arbeiten laffen, wozu er vorzüglid; dad Gutach— 
ten des Theologen Caſſander darüber einholen ließ: mas 
ohne der Fatholifhen Wahrheit zu nahe zu treten eingeräumt 
werden könne +)? Nach einer folchen Vereinigung war auch 


3») Feßler a. a. D. ©. 331-836, 

35) Feßler a. a. O. ©. 348, fa. 

#) Le Plat Monum. V]. 300. 

*) Die faiferlihen Schreiben v. 22, Mai, 28. Juni und 15. Zuli 4364 find in Ze 
Plat Monum. V], 668, etc. abgedruckt, Gaffander fagt in feinem Gutachten: 
Wenn gleich zu Rom fchlecht gehandelt wird, fo müße man doch um fo mehr der 
römiſchen Kirche zu Hülfe kommen; durch Trennung werde Nichts bewirkt, uud 
man dürfe des Teufels wegen Chriſtum nicht verlaffen ; ex glaube aber nicht, daß 
ein fetter Frieden in der Kirche zu hoffen fey, wenn nicht diejenigen, denen die 
obere Leitung der Kirche zufteht, von ihrem Starrfinne nachlaffen, und dem Fries 


— 


ſeines Nachfahrs Maximilian I. Beſtreben mehr gerichtet, 
als auf Betreibung ber geſetzlichen Anerkennung der Beſchlüſſe 
von Trient. Indeſſen kamen dieſe in allen deutſchen Erz⸗ und 
Biſthümern größtentheils mittels der deshalb gehaltenen Pro 
vinz⸗ und Diöcesſynoden in Ausführung, nachdem die geiſt⸗ 
lichen Fürften fie 1566 auf dem Reichdtage zu Augsburg, wo 
ber Legat Sommendon ſich einfandb, in einer abgefonderten 
Berfammlung mit wenigen Einfchränfungen angenommen hat 
ten +'). Den brei geiftlihen Kurfürften waren Gremplare ber 
Goncilöbefchlüffe mit dringenden Schreiben vom Sefuiten Ca 
nifius im Namen des Pabfted überreicht worben #2). — Die 
beutfchen Synoden, melde bie Bollziehung der Difciplinarbe 
fhlüffe von Trient zum Gegenftande hatten, weckten den Kle 
rus zu einem thätigen Wetteifer für Verbefferung der Firdhlichen 
Ordnung, für Befeitigung ärgerlicher Mißbraͤuche und für Foͤr⸗ 
derung des Volfsunterrichted. Die von Karl Borromä zu 
Mailand gehaltenen Synoden dienten zum Vorbilde; doch be 
zeugen die Aften der verfchiedenen Verfammlungen diefer Akt, 
daß Feine fflavifche Nachahmung ftattfand 33). 

Die Regierungen ber Fatholifchen Schweizerfantone, 
bie noch vor Beendigung des Goncild mit großem Mipfalen 


den der Kirche in fo weit nachgeben, daß fie, folgend den Wünfchen und Mat 
nungen der Frommen, offenbare Mißbräuche nach der Regel der heil. Schrift nad 
alten Kirche verbeffern. Gaffander’s weitläufiged Gutachten ficht in Ze Plat 
Monum. VI. 672-790, 

*) Vie de Commendon p. 286. 

) Maderus de Vita Canisii L. II. c. 2. Die Schreiben in Lunig Spielleg. Eceler. 
MH. 1149. Hontheim Histor. Trevir II. 882, 

2) Borzüglich zeichneten fih aus: Die Syneden zu Prag unter dem Erzbiſchof Ar 
ton Mügliß, der felbft dem Goneil beigewohnt hatte (Hartzheim VII. 26. p-), 
zu Augsburg unter Otto von Truchſeß (Hartzheim VII. 148,), zu Son 
flanz unter Markus Sittifuß (1569) und Jakod (1610) (Hartzheim VII. 
420. p. und VIll. 822.) 
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vernahmen, daß der Biſchof von Conſtanz der Geiſtlichkeit befoh⸗ 
len habe, ſich eidlich zur Annahme und Befolgung der Beſchlüſſe 
von Trient zu verpflichten, wollten nachher deren Verkündung 
an dad Volk, nur infoferne fie Glaubens » Saframentalia bes 
treffen, geftatten. Sie erklärten 1566 zu Baden: daß fie 
zwar die zu Trient gutgeheißene Lehre annehmen, aber ohne 
Abbruch des eidgenöffifchen Bundes. Den Zuchtoorfchriften 
gaben fie nie die landesherrliche Gutheißung; doch wurden diefels 
ben großentheils in Biſthumsſynoden angenommen und erhielten 
dadurch Eingang und Hebung, obwohl mit mancherlei Beſchraͤn⸗ 
fung **). 

Pius IV. beftellte fchon 1564 eine fländige Congregation 
von acht Karbinälen, um über die Vollziehung und Befolgung 
der Goncilöbefchlüffe zu wachen #5). Sixtus V. that einen 
Schritt weiter; er verlieh diefer Kongregation die Befugniß, über 
Difeiplinarvorfchriften des Soncild in zweifelhaften Fällen nad) . 
Anfrage beim Pabft vollgüultige Erflärungen zu ertheilen +6). 
Dingegen war ſchon von Pius IV, Cin der Beftätigungsbulle 
vom 26. Sanuar 1564) Jederman ohne päbſtliche Ermächtis 
gung unter Strafe des Bannes jede Herausgabe von Gloffen, 
Erklärungen, Sommentaren oder Scholien über die Befchlüffe 
des Concils verboten, und auch den Fürften unterfagt worden, 


“3, Berge. (Fuche) Verſuch einer pragm. Gefcdy. "der Naatée. Kircheuverbältniffe der 
Giddgenoffen. 4815. ©. 53. 54. 

#5) Labbe Conc. XIV. 946. Bullar. Magn. II. 111. 

“°) Bullar. Magn. II. 619. Sarpi's Briefe in Le Bret's Magazin der Staate— 
und Kirchengeſchichte 1. 493. fg. &arsi behauptet: Sepissime et declaratio 
contra textum etRomz sub declarandi verbo contraria sententia deprehen- 
ditur. Decretum de restlituendis monasteriis (die bisher zu Gommendcu ge— 
macht worden) declarant intelligi de his tantum, qu2 nondum commendata 
fuere. Olim Papam esse super Concilium defendebant, modo quid refert 
Jaborare ? — Cardinales quatuor sunt supra concilium specie declarandi, 
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Edikte darüber herauszugeben #7). Diefed Verbot wirkte abs 
ſchreckend, wo die Pabftgewalt unbefchränft waltete. In andern 
Gegenden ftellten fich ihm die Beftrebungen der Wiſſenſchaft, 
die auch das Kirchenrecht und die Kirchengefchichte ihren For—⸗ 
fhungen unterwarf, und das Bebürfniß der einzelnen Staaten 
und Kirchen, fich gegen ungebührliche Anwendungen der Ber 
fchlüffe von Zrient zu fchirmen, entgegen. Das Anfehen der 
römifchen Gongregation zur Auslegung dieſer Beichlüffe aber 
war in den einzelnen Kischen verfchieden, und mehr ober weni⸗ 
ger befchränft. In Frankreich und Deutichland wurde ihren 
Ausfprüchen erft dann Verbindlichkeit zuerkannt, wenn fie nad 
reiflicher Unterfuchung der Wohlfahrt der Diöcefen angemefjen 
erachtet und vom ben Bilchöfen zur nee fund gemacht 
würden “8). 


24. Bon der Art, wie die Befchlüffe des Eoncils von Trient 
in Hinficht der Ratechifmen, des Meßbuchs, des Breviers 
und des Bücherverbotes in Ausführung gebracht wurden. 


In der legten Sitzung hatte das Goncil die Fertigung 
eined Katechifmus, und die Reform ded Mepbuches und Bre- 


*) Bulla Confirmationis (Le Plat Canones et Decreta Conc. Trid. p. 34.) 
Sarpibei Le Bret I. see. fo. Richt ohne Grund Hatte ſchon Gerfon inf.Li- 
ber de reform. ecclesi® in concilio univers. mit Grnft gegen die Ginräumung 
einer Gewalt über die Concilsbeſchlüſſe an den römiſchen Stuhl gewarnt. Tune 
caveat, fchrieb er, universalis ecclesia super omnia, ut nunquam sub quo- 
vis colore concedat Papz potestatem dispensandi sen immutandi propier 
varietates temporum et novos supervenientes casus, sed quod solum illa 
debeant immutari per aliud coneilium generale, fiendum de tempore in 

tempus propter reformationem ecclesi=. 

*) &. die Gravamina trium archiepiscop. Germaniz v. 1769. act. XX]l. in 
Gärtneri Corp. Jur. Eccl. IL, 312. ®ergl. 7%. Hederich diss. quæ sit decla- 
rationum Cardinal. s. Concilii Trident, interpretum auctoritas, Born 
1787. 
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viers dem päbſtlichen Stuhle anheimgeſtellt. Zu Rom fäumte 
man nicht, dieſen drei Gegenftänden, die auf den religiöſen 
Geift des Klerus und Volfes einen mächtigen Einfluß verfpra- 
chen, die größte Aufmerffamfeit und Sorgfalt zu widmen. 
Vor dem Goncil hatte man feinen Leitfaden für den relis 
gidfen Volfsunterricht, der dem Klerus ald Vorſchrift gedient 
hätte. Während dem Concil waren jedoch, auf Veranlaffung 
des Kaiferd Ferdinand, einige Verſuche der Art erfchienen; 
zuerfi 4549 von FSriedrih Nauſea, Biſchof von Wien, 
dann 4554 von dem gelehrten Zefuiten Peter Caniſius. 
Sn dem Gutachten der vom Kaifer 1562 beftellten Commiſſion 
zur Entwerfung der Reformanträge an dad Goncil hieß es in 
Hinſicht eined Katechifmus : „Höchſt nothmendig erfcheine die 
Herausgabe eines gebrängten Fatholifchen Lehrbegriffs, der bes 
fonderd die Hauptfache in Betreff der beftrittenen Glaubens— 
artifel enthalte. Diefer Lehrbegriff müßte aber in einem 
volfsthbümlichen Style mit Klarheit und mit Weglafs 
jung aller Dornen theologifher Spigfindigfeit 
abgefaßt feyn 1). Das Zeitalter war aber für die DVerfertigung 
eines befriedigenden Leitfadend für den Fatechetifchen Lnterricht 
keineswegs gereift. Der Weidheitddünfel der Theologen, welcher 
aus ihnen die evangelifche Einfalt verfcheucht hatte, war aud) 
das zähefte Hinderniß ihrer Herftellung. Warm hätte man 
ſich fonft von dem einfachen, fhönen Vorbilde der Lehrart Zefu 
und feiner Apoftel entfernt? Ihr Vortrag enthielt in Funftlofer 
Form lauter folche Lehren, die jedermang Gemüth anſpre⸗ 
chen, die Verehrung für die Perfon und Offenbarungen Chrifti 
erhöhen, den Sinn für das Göttliche wecken und läutern, den 
Willen zur Erfüllung von Gottes Gebot anregen, und bag 


’) Le Plat Monum. V. 252. 
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Zube, weile: jeten, ber ın bie Belt femmi, erleuchtet, näh⸗ 
zen au beleben feunım. 

Ter Seſchlaß des Gencils vweranlafte den romijchen 
Katechiſaus, der 1566 unter Pius V. erſchien. Al 
Eehrsegri# der Theologie, in reinem jierlichem Latein geſchrie⸗ 
ben, hat tiefes Werk vor den Schulbüchern, die zu jener Zeit 
gebraudt wurden, große Borzüge. Seine Lehre ii den bog 
matifhen Gmticheitungen des Gonald von Trient angepaßt; 
aber nicht durchgehends frei von Ausdrücken und Pingen, 
welche ven Schulitreitigfeiten angehören. Ihm wurden hernach 
viele Katechiſmen für bie katholiſche Jugend nachgebildet, und 
von ben Biſchöfen für ihre Eprengel vorgejchrieben. Da 
indefien jedem Bijchofe dad Recht verblieb, mit Beobachtung 
ber ollgemeinen Kirchenlehre den fatechetiichen Unterricht fo 
anzuordnen, wie er ed für feine Chrijtenheerde am geeignetiten 
erachtet, fo ſah man ihrer mehrere von Zeit zu Zeit fateches 
tiſche Werke befannt machen oder gutheißen, melde, die Fort; 
fchritte der biblifchen und paͤdagogiſchen Kenntniffe berückſichti⸗ 
gend, ſowohl der Berufsbildung der Geelenhirten ald dem 
Bolfsunterrichte förderlich wurden. 

Dem Beſchluſſe des Concils in Betreff ded Breviers und 
bed Meßbuches Haben die Päbſte durch dad römiſche 
Brevier, bad 4568, und das römifhe Meßbuch, das 
4570 erſchien, zu entfprechen gefucht. Diefe Arbeiten, aus 
dem Gefichtöpunfte des evangelifchen und urfprünglich Firchli 
hen Geifted beurtheilt, find in hohem Grade und in vielen 
Stüden einer Berbefferung bebürftig. Die fländige Congre- 
gatio Rituum, die zu Nom niedergefegt ift, hat ohne Zwei—⸗ 
fel die Beſtimmung, diefem Bedürfniß abzubelfen und in 
Allem, was ſich auf die kirchlichen Gebräuche bezicht, ven 
Bılhöfen zur VBefeitigung des Unziemlichen, das der echten 
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Andacht und Erbauung Hinderlich ift, und zu heilfamen Ber: 
befferungen bienftbar zu werden. Sie fcheint jedoch biöher, 
ungeachtet der vielen wohlbegründeten Kritifen, welche über Form 
und Inhalt jener Kirchenbücher erfchienen 2), ſich nur die Hand» 
babung der vom yäbftlihen Stuhl ausgegangenen Vorfchrifs 
ten zur Hauptaufgabe gemacht zu haben. Daß der Auf des 
Alterthums den Liturgifchen Gebräuchen etwas Ehrwürdiges 
verleihe, ift nicht zu läugnen; aber auch hier gebührt dem 
apoftolifhen Altertfume vor einem fpätern der Vorzug, und 
nie darf ohne großen Nachtheil der Religiofität der Haupts 
gefichtöpunft, aus welchem Chriftus dad Meußere ded Kultus 
zu betrachten beftehlt, aud dem Auge gefegt werben: daß Ritus 
und Liturgie nicht Zweck, fondern immer nur Mittel zur Be 
lebung der Andacht, des religiofen Sinnes fegen, und mithin 
zu allen Zeiten der geiftigen Bildung der Gläubigen angepaßt 
werden follen; daß fomit die Kirche ald eine gütige Mutter 
einer andgebreiteten Familie, deren Glieder auf fehr verfchies 
denen Bildungsftufen ſich befinden, mweislich handle, wenn fie 
nicht unbedingt und überall auf Gleichförmigkeit dringt, wenn 
fie dad Veraltete oder Unpaffende durch mehr Erbauliches, 
Geiſtweckendes erfegt; wenn fie eingefcjlichener Ueberladung 
in Geremonien, Gebräuden und Formeln fteuert, und mit 
Ernft alles dad aud dem Heiligtum entfernt, was für Viele 
ſtörend ift, was die Andacht in Geift und Wahrheit behindert, 
oder zu irrigen Vorftellungen Anlaß gibt. Das Concil von 
Trient will (Sess. 22. cap. 3.) : daß das Heilige auf Heilige 
Art Verwaltet werde; ed will daher auch; Alles befeitigt wiſſen, 


*) Dahin geboren Glaudiud Joly: De reformandis horis eanoniecis. Paris. 
1675. Degola's Abhandlung in den Annali politico-ccclesiastici. Genova 
1797 u. 179. . 


236 


was dem heiligenden Einne des Chriſtenglaubens fremd oder 
entgegen ift. — Mit vollem Rechte verordnete auch das Concil 
(Sess. VII, can. 43): daß tie Kirchenritus nicht von jedem 
Seelforger nach Gutbefinden abgeäntert werden dürfen. Da 
durch wird aber den Bifchöfen die Befugniß zu Berbefferungen, 
welche die Würde der Religion und die Erbauung der Gemein 
den fördern, weder abgefprochen noch gefchmälert >). In 
Allem, was auf Glaubend- und Sittenlehre fich bezieht, it 
ed allerdings dem Geifte der urfprünglichen Kirche gemäß, die 
Einheit feftzuhalten; auch entjpricht ed ihm, eine gewiſſe Gleid» 
formigfeit in den Kirchengebräuchen zu unterhalten; aber bie 
Einförmigkfeit hierin lag weder in dem Geifte noch in den 
Sitten der urfprünglichen Kirche, und fie kann fogar, wenn jie 
durch Befehl und Zwang betrieben wird, der Erbauung und 
Frömmigkeit fehr hinderlich werden, weil auch in Firchliden 
Dingen die fo verfchiedenen Bildungsftufen, Kenntniffe, Be 
dürfniffe der Völfer und Zeiten fchonende und liebreiche Berüds 
fihtigung verdienen, damit der religiüfen Lauigkeit, der Miß— 
deutung und dem Spott begegnet und das Anſehen kirchlicher 
Einrichtungen aufrecht erhalten werde ). 


) Yan Espen Jus Eccler. univ. P. II. T. 1. de sacram. in gen. Cap. ll. n. 3. 
u. Xlll.: „Episcoporum est , Rituales libros suarum Diecesium subinde re 
videre et diligenter examinare etc. — Ac denique expendant, an ritus ali- 
qui hoc tempore induci haud possint, qui et usui et instituto Sacramenio- 
rum eint conformiores et ad pietatem et reverentiam erga sacra mysteria 
in mentibus fidelium excitandam convenientiores et efficatiores.“ 

*) In una fide nil offieit ecclesio sanctz consuetudo diversa. S. Gregorius ad 
Leandrum. Quod neque contra fidem, neque contra bonos mores injusgi- 
tur, indifferenter est habendum, et quia eorum, inter quos vivitur, &% 
cietate servandum. S. Augustinus ad Januarium. Quod si itaque aliquibus 
in locis ritus aligaot levioris momenti, qua» religionis puritati oflicere 
videbantur, publico consilio tollantur, et novi aliquid instituatur, quod 
neque fidei, neque moribus adversetur, sed habeat aliquid ad adhortatie- 
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So wenig die Herausgabe des römifchen Katechifmus 
beabfichtigen Fonnte, die Wirkfamfeit der einzelnen Bifchöfe für 
Berbefferung des Fatholifchen Unterrichtes zu fchmälern oder 
einzufchränfen, eben fo wenig follte das römifche Meßbuch und 
Brevier die Bifchöfe hindern, hierin dasjenige, was das reli- 
giöſe Bedürfniß ihrer Heerden nad Zeitumftänden erfordert, zu 
veranftalten. Den Thatbeweid dafür liefern mehrere vortreffe 
liche Meßbücher und Breviere, welche von Biſchöfen und auch 
von Mönchövereinen, befonders in Frankreich, mit Berückſichti— 
gung der Ergebniffe gründlicher Kritif ausgearbeitet und ber 
fannt gemacht wurden. Auch Rituale haben manche Dids 
cefen aufzumweifen, welche durch Gediegenheit des Inhalts und 
des Ausdruckes fich auszeichnen. Es ift ein weifer Grundfag 
der Kirche, von ihren religiöfen Gebräuchen, Formen und Eins 
richtungen jede ftörende Willfür und Veränderungsfucht ferne zu 
halten; aber dennoch ftehtden ihre Angelegenheiten leitenden Or- 
ganen in diefer Beziehung ein weiter Spielraum offen. Die Wich— 
tigfeit der Sache weifet jedoch ihre Anordnung vorzüglich dem 
Wirkungskreiſe der Provinz- und Biſthumsſynoden zu, und diefe 
dürften ſtets am beften die go.dene Mittelftraße zwifchen träger 


nem vitz melioris, non debet hoc merito unitati quidquam obesse, modo 
mutatio illa sine insigni perturbatione fieri possit, et conjunctio animorum 
per vinculum caritatis, et in summis fidei capitibus consensio, et in publi- 
cis ritibus universali consuetudine vetustatis concordia retineatur, G. Cas- 
sander de articulis Religionis controversis. Le Plat Monum. 702, Ber 
gleichen wir übrigens die liturgifchen und Ritual-Bücher der römifchen Kirche, 
wie fie jegt befchaffen find, mit denen der griechifchen Kirche (wie fle ung neuer» 
ih P. 9. 3. Schmitt in ſ. Buche: Die morgenländifche griechifcheruffifche Kirche. 
Mainz, 1826. ©. 3—2%X0., mitgetheilt Dat), fo werden wir im Ganzen den er- 
ſtern vor den legtern in Hinficht der evangelifchen Ginfalt und Würde 
noch bei weitem den Borzug geben, wenn gleich nicht zu verfennen ift, daß ein- 
eine Stücke der griechiihen Liturgie, 3. B. bei der Beicht, der Ordination, 
befonders jener der Bischöfe viel ausgezeichnet Treffliches enthalten. 
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mechanischer Erjtarrung und planlofer Beränderlichkeit zu treffen 
wiffen. Auch in Hinficht des Gebrauches der Mutterfprade 
ift ihnen bie zuverläßigfte Umficht bei Beftimmung des rechten 
Maaßes und des den Umſtänden angemeffenen Stufengange 
zuzutrauen; denn im folchen Dingen follte billig die Kenntnif 
des Chriſtenvolkes, fein Bildungsgrad, die Paftoralerfahrung 
vor dem, was ihm zum Anſtoß oder zur Erbauung gereicht, 
entjcheiden. 

Die Staatöregierungen ließen Rom gewähren. Doch al 
die Legende Gregor’d VIL, die fein Unterfangen gegen Hein 
rih IV, ald Tugend yried 5), in den Kirchenbüchern einen 
Map erhielt, wurden fie aufmerkſam, daß der Inhalt folde 
Bücher ſelbſt für den Frieden der Kirche nicht gleichgültig je. 

Nachdem die Kundmachung eined neuen Imder verbo— 
tener Bücher von Pius IV, geichehen war ($. 19.), wurd 
derſelbe ſpaͤer von mehreren Pübiten erneuert, fortgefett, 
und bis auf Siemens VUE. im Namen des Concils, hernach 
im Namen des yäbitlichen Stuhled herausgegeben, und ben 
Regeln, welche Pius IV. befannt gemacht hatte, murben neu 
Anorduungen hinzugefügt. Sirtus V. bildete für das Ger 
furgefchäft eine eigene Songregation, die noch jegt in Rem 
befteht, und von Zeit zu Zeit ihre Zufüge zu dem Suder heraus 
gibt 6). Aber auch das Glaubensgericht zu Rom fällt Urteile 
über Bücher, und zur Beurtheilung von folchen fünnen eigen 


RGregor KEIL, lieg 1584 den Namen Gregor's VIEL in den Kalender und det 
Legende in das Martyrologium fegen. Im 3. 1609 wurde von Clemens XL de 
Klöfteen der Benediktinerregel Die Verehrung mit Meßgebeten vorgefchrieben; um 
endlich beftimmte Benedift XIII. den 3. Mai allgemein zur Feicr des heil. Gtt⸗ 
gor's VII. 

) Die legte Ausgabe des romifchen Inder, die ich kenne, iſt Ws zu Meſcheln m 
ſchienen. Ihr find die verfchiedenen päbſtl. Anordnungen ‚in Bezug auf den IM 
der vorgedrudt. 
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Songregationen vom Pabfte beftelt werben 7). Doch werben 
alle von einer oder der andern Behörde oder vom Pabſte motu 
proprio verdammten Bücher dem Inder einverleibt. In alle 
Ländern, wo Olaubensgerichte Gewalt übten, befamen die 
Ausfprüche der römischen Genfurbehörde zwingende Anfehen. 
Diefe ward übrigens Anlaß, daß in der Folgezeit auch die meis 
ften Staatsregierungen Genfurbehörden errichtet haben, mit der 
Dpliegenheit, dad Birchermefen zu bewachen und ſowohl Verbote 
als auch Erlaubniffe in Betreff der Drudfchriften zu ertheilen. 
Neben den politifchen Genforen haben die Bifchöfe, die Ordens, 
obern und die hohen Schulen über Schriften, welche geiftliche 
Dinge berühren, die Genfur ausgeübt. An Wächtern fehlte es 
fomit nicht; aber ihre Bemühungen Fonnten nicht gebeihlich 
wirfen, wenn fle ſich nicht die Scheidung deſſen, was vom 
Fleifch und deffen was vom Geift geboren ift, zum Gefeke 
machten; denn der Geift wehet, wo er will. Wer kann ihm 
fefte Schranfen feßen? 


25. Abweichende Gefichtspunfte dee Gefchichtfchreiber des 
Eoneils von Trient. 


Wiewohl die volftändigen Aftenftüde der Verhandlungen 
auf dem Concil und der darauf bezüglichen Briefwechſel des 
römifchen Hofes mit feinen Legaten und den andern Höfen, 
zu Rom aufbewahrt, biöher nicht in ihrer Vollftändigfeit bes 
fannt gemacht worden ?): fo befißen wir dennoch von Feiner 


’) In der Berdammung der Werfe ded Georg Hermes v. 26. Sept. 1835 nennt 
der Pabft die Kardinäle — in tota Republica christiana Inquisitores generales. 

2) Wovon der Grund durch das Verbot, die Beichlüffe durch Sloffen und Gommen- 
tare zu erläutern, hinlänglich angedeutit if. Rome Auslegung follte, gegen Zwei— 
fel geborgen, jede andere ausfchließen. 
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der großen Kirchenverfammlungen eine fo genaue Gefchichts: 
fenntniß, wie von der zu Trient, die, wie wir gefehen, burd 
den Sturm kirchlicher Reformen veranlaßt, inner achtzehn Zah: 
ren mehrmals unterbrochen, ihr Werk mühfam vollendete. Diele 
Kenntniß verdanken wir vorzüglich den Darftellungen von 
Sarpi und Pallavicini, die und zugleidy einen treuen 
Spiegel von dem verjchiedenen Gefichtöpunfte liefern, aus wel 
chem die Beftimmung, die Beftrebungen und die Leiftungen de 
Concils nad feinem Schluß in der Fatholifchen Welt betrachtet 
wurden. Die Verfaffer waren Männer von ganz entgegen 
gefegter Sinnedart. Paolo Sarpi (geb. 1552.), ein in die 
Tiefen der Wiffenfchaften eingemweihter und durch feine Stellung 
ald Nathgeber ded Senats zu Venedig in kirchlichen Dingen 
auh in Behandlung der Iegtern fehr kundiger Gelehrter 
vom Orden der Serpiten, fchrieb feine Gefchichte des Concils 
zu einer Zeit, wo die dortigen Vorgänge in frifchem Andenken 
waren, und mehrere Perfonen, die ihm beigewohnt, noch Ieb- 
ten. Er hatte ſich durch lange und vielfeitige Studien zu bie 
fem Werfe vorbereitet. Unverkennbar war e8 dabei feine Haupt 
abficht, die weltklugen Künfte, welche bei den Verhandlungen, 
die ſich auf das Concil beziehen, vom römifchen Hofe geübt 
worden, an's Licht zu ftellen. Die Ungunft diefes Hofes hatte 
er fih, als er dad Werf unternahm, bereitd durch viele Ar 
beiten, ‚die er im Auftrage feiner Republif bei ihren GStreit- 
händeln mit Rom verfaßte, in hohem Grade zugezogen. Der 
Arm von Banditen, deren Anftifter noch Dunkel bededt, 
hatte ihn Cam 5. Oftober 4607.) feiner Wirkffamfeit in Vene 
Dig zu entreißen verfucht ?). Die empfangenen Dolchftiche fcher 


— — —— — 


*) Rom, in deſſen Gebiet die Theilnehmer am Mordverſuche ſich flüchteten, bot Al- 
les auf, den Verdacht von fich abzuwälzen. Alle jene Theilnehmer erreichte das 
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nen für ihn ein neuer Antrieb zur Abfaffung eined Werkes ges 
worden zu ſeyn, worin bie verborgenen Triebfedern, welche der 
römifche Hof während des Goncild von Trient in Bewegung 
feste, aufgedeckt wurden. „Dies hieße, meinte er, den Krieg 
in's feindliche Gebiet hinüberfpielen, und den römifchen Hof 
nöthigen, eher auf eigene Vertheidigung, als auf neue Angriffe 
Cgegen Venedig) bedacht zu feyn 9." Seine Gefchichte des 
Concils erfchien zum erfienmal 1607 unter anagrammatifchem 
Namen‘) gegen feinen Willen 9). 

Sforza Pallavicini, ein gelehrter, feiner und ges 
wandter Zefuit, feste 37 Jahre fpäter, nachdem mehrere Ver: 
fuche einer Widerlegung ded Sarpi zu Rom waren unternom- 
men, aber nicht vollendet worden, deſſen Gefchichte mit großem 


fteafende Schickſal; fle farben theils im Kerker, theils unter dem Henferbeif, theils 
dm Glende. Was Sarpi feinem Arzte, als diefer über die Gonderbarflit der tief- 
ften feiner Wunden fein Grftaunen bezeigte, erwiedert haben fol: Eppure il 
mondo vuole, che sia data atulo romane curie, ſpricht des Gedolchten ei» 
gene Anficht in fcherzhafter Anfpielung aus, Vergl. Biografia di Fra Paolo 
Sarpi di A. Bianchi-Giovini. Zurigo 1836, II. 4-52. und G. Mündys Fra 
Paolo Sarpi. Karlsruhe 1838. ©. 187. fg. Dem mißlungenen Mordverfuche 
folgten übrigens noch mehrere andere. Münch ©. 495. 210. fg. 

2) Bayle Nouvelles de la Republ, des lettres u. Dictionn. 

*) Nämlich: Pietro Soave Polano. Herausgegeben von Marc Anton de Da 
minis, ehemaligem Ersbifchofe von Spalatro, der Proteftant geworden war, und 
fich nach London geflüchtet hatte, wo er das Werk dem Könige Zakob gewidmet 
an's Licht treten ließ. Im nämlichen Jahre erfchienen fchon vier Ueberfegungen in 
Iateinifcher, franzöſiſcher, deutfcher und englifcher Sprache. 

») Bianchi-Giovini c. 26. Garpi war über diefe Herausgabe eines Werkes, dad er 
dem Mare Anton nur im Vertrauen zum Leſen mitgeteilt hatte, um fo mehr 
aufgebracht, ald fowohl der Name des Herausgebers und noch mehr der Inhalt 
der von ihm verfaßten Zueignungsfchrift an den König v. England dem Anſehen 
des Wertes bei den Katholifen nur Abtrag thun Fonnten. Schon fein Zufag zu 
der Muffchrift der Gefchichte mußte Wiele beleidigen; er hief: nella quale 
(storia) si scoprono tutti gli artifici della corte di Roma per impedire che 
ne la verita dei dogmi si palesasse, ne la riforma del papato e della 
chiesa si trattiasse. 

IV. Band, 16 
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Aufwande von Fleiß und Dialeftif eine andere entgegen, 
in der Abficht, die Ehre des päbftlichen Hofes, auf deſſen 
Befehl und unter deffen Cenſur er fchrieb, fo viel möglich zu 
retten. Seine Arbeit ward mit dem römijchen Purpur belohnt; 
fein Grabmal in Santa Maria del Popolo zu Nom ift mit 
deffen Marmorbüfte geziert. Hingegen dad dem Gerviten ju 
Venedig zugedbachte Denkmal unterblieb, weil der Senat, dem er 
gedient, von Urban’ VII. Drohungen ſich ſchrecken ließ; und 
nur eine einfache Infchrift bezeichnet bisher die Ruheſtaͤtte der 
Gebeine des fchlichten Manned. — Beiden Autoren muß man 
hiftorifche Kunft zugeftehen; nur wird die des Pallavicini 
ſchon durch deffen Polemik gefchwächt, welche gar zu ef 
das Gepräge parteiifcher Leidenfchaft trägt. Die Schreibart dei 
Sarpi ift durch hohe Einfalt ausgezeichnet; die des Pallavi 
cini aber keineswegs frei von Schwulft und Ziererei. Auch in 
Hinſicht des Scharffinned und der Haren Entwicelung der 
Thatfachen gebührt dem GServiten die Palme, melde der 
Jeſuit für die Politur der Sprache, die jedoch zumeilen mit 
Wortfülle überladen ift, und die Feinheit der Dialektik, welche 
oft in Spißfindigfeit ausartet oder ſich mit Bitterfeit vermidt, 
in Anfpruch nehmen mag 6). Die Arbeiten beider Gefhihtr 


°, Der höfifhe Kardinal Duperrom fhrieb, nachdem er den P. Sarpi zu & 
nedig geſehen: „Ich bemerfte nichts Picantes an diefem Marne. Gr bat est 
gute Urtheilet raft, bravenMenfdhenverftand, aber feine Gelehrlante! 
it nicht weit ber. Sch fah einen ganz gemeinen Menfchen in ihm, ein fan 
dischen mehr ale Mönch.” Co oberflächlich urtheilen oft Weltleute, Gr mer 
nicht, daß das fchlichte, anfpruchslofe Wefen den Werth; des Serien ua 
erhöhte, und daß die Bezeichnung: guter, ehrlicher Menfihenverftand, für de 
Geſchichtſchreiber fein geringes Lob enthalte. ©. Fr. K. v. Mofer’s Mannui 
tigfeiten. Zürich 1796. IT. 32. ıc, Vergl. über Sarpi Histoire Eccles. du Bene 
Siecle I. 271. etc. Seine großen wiffenfchaftlihen Verdienſte find zufammenzt 
fteit in Wach ler's Geſchichte der hifter. Forfchung und Kunft. II. aa. u WW 
Seinen fittlichen Charakter konnte nur niedrige Borheit befudeln, Selbſt Ex 
piee Iiterarifcher Hanptgegner, der Kardinal Bellarmin, nahm ſich feiner gu 
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fchreiber find mit Sehlern behaftet, von denen ein hiftorifches 
Verf, das mit einer beftimmten Abficht des Angriffe oder der 
Vertheidigung gefchrieben ift, nicht fo leicht frei bleiben Fann. 
Die beiden Gefchichtömwerfe bilden gleicyjam zwei große Aften- 
ftüde in einem Streithandel, deſſen Entfcheidung der unbefan- 
genen Prüfung der Nachwelt überliefert wurde, — Durch eine 
Menge Schriften find einzelne Angaben beider Gefchichtfchreiber 
widerlegt, berichtigt oder ergänzt worben, und es ift im 
19ten Jahrhunderte erlaubt, die von ihnen dargeftellten Ereig- 
niffe in ihrem ganzen Zufammenhange und aus einem weitern 
Gefichtöpunfte zu überfchauen, ald dies in ber Zeit, wo Sarpi 
und Pallavicini gefchrieben, thunlich gemefen. 

Sarpi (geb. 1552, geft. 1623) begann fein Werf faum ein 
halbes Jahrhundert nad) Beendigung des Concils, wo bad Ge- 
daͤchtniß an deffen Vorgänge noch ziemlich frifch war, und noch 
Mehrere, die dabei anweſend waren, lebten. Die erfte Ausgabe 
unter feinem Namen erfchien jedoch erft 16195; aber die Gefchichte 
PDallavicini’s (geb. 1607, geft. 1667) zum erftenmale 1657. 
Dhne dad Werl Sarpi's wäre dad verborgene Gewebe ber 
Verhandlungen in Bezug auf dad Goncil noch lange Zeit verheim- 
licht oder wenigftend nur fehr unvollftändig veröffentlicht worden; 
auch ift es ein Verdienft diefed Werkes, das andere von Palla- 
vieini, wodurch es ergänzt und zumeilen berichtigt wird, ver: 
anlaßt zu haben. Sarpi's Darftellung nöthigte die Anhänger 
des römischen Hofes ihr Stillfchweigen zu brechen und in einer 
entgegengefegten Darftelung ihre Vertheidigung zu verfuchen. 
Die Quelle, aus welcher Sarpi vorzüglich fchöpfte, war das 


eine verleumbderifche Schmähfchrift eines gewiſſen Fra Felice mit Naddrud an, 
indem er den ©itten des Zra Paolo das rühmlichſte Zeugnig gab. Bianchi- Gios 
vini c. 20. Ueberhaupt fcheint Bellarmin den Gerviten ſtets geachtet zu haben. 
Frä Fulgenzio in Vita di Fra Paolo, 
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\ 
feines Nachfahrs Marimilian IL. Beſtreben mehr gerichtet, 
ald auf Betreibung der gefeglichen Anerkennung der Befchlüfe 
von Trient. Indeſſen famen dieſe in allen deutſchen Erz: und 
Biſthümern größtentheild mitteld der deshalb gehaltenen Pros 
vinz⸗ und Didcesfynoden in Ausführung, nachdem die geiſt⸗ 
Yichen Fürften fie 1566 auf dem Reichstage zu Augsburg, wo 
der Legat Sommendon ſich einfand, in einer abgefonderten 
Berfammlung mit wenigen Einfchränfungen angenommen hat 
ten +). Den drei geiftlichen Kurfürften waren. Exemplare ber 
Soncilöbefchlüffe mit dringenden Schreiben vom Jeſuiten Ca⸗ 
niſius im Namen des Pabſtes überreicht worden *). — Die 
deutfchen Synoben, welche die Volljiehung der Difeiplinarde 
fhlüffe von Trient zum Gegenftande hatten, weckten den Kr 
rud zu einem thätigen Wetteifer für Verbefjerung der kirchlichen 
Ordnung, für Beſeitigung ärgerlicher Mißbraͤuche und für Foͤr⸗ 
derung bed Volksunterrichtes. Die von Karl Borromä gt 
Mailand gehaltenen Synoden dienten zum Vorbilde; doch be 
zeugen die Aften der verfchiedenen Verfammlungen diefer Art 
daß Feine fflauifche Nachahmung ftattfand ). 

Die Regierungen der Fatholifhen Schweizerfantont 
bie noch vor Beendigung des Goncild mit großem Mißfallen 


den der Kirche in ſo weit nachgeben, daß ſie, folgend den Wünſchen und Mal⸗ 
nungen der Frommen, offenbare Mißbräͤuche nach der Regel der heil. Schrift un 
alten Kirche verbeffern. Gaffander’s weitläufigee Gutachten ſteht in Ze Plal 
Monum. VI. 672--7%, 

“1) Vie de Commendon p. 286. 

#2) Maderus de Vita Canisii L. II. c. 2. Die Schreiben in Lünig Spielleg. Eccler. 
II. 119. Hontheim Histor. Trevir II. 882. 

*2) Borzliglich zeichneten fih aus: die Synoden zu Prag unter dem Erzbiſchof an 
ton Müglig, der ſelbſt dem Goneil beigewohnt hatte (Hartzheim vi, 26. p.) 
zu Augsburg unter Otto von Truchſeß (Hartzheim VII. 148,), zu Con 
flanz unter Markus Sittifu® (1569) und Jakod (1610) (Hartzheim vn. 
420, p. und VIll. 822.) 


231 


vernahmen, baß der Bischof von Gonftanz der Geiftlichfeit befoh⸗ 
len habe, ſich eidlich zur Annahme und Befolgung der Befchlüffe 
von Trient zu verpflichten, wollten nachher deren Verkündung 
an das Volt, nur infoferne fie Glaubens» Saframentalia bes 
treffen, geftatten. Sie erflärten 1566 zu Baden: daß fie 
zwar bie zu Trient gufgeheißene Lehre annehmen, aber ohne 
Abbruch des eidgenöffifchen Bunded, Den Zuchtoorfchriften 
gaben fie nie die landesherrliche Gutheißung; doch wurden diefels 
ben großentheils in Bifthumsfynoden angenommen und erhielten 
dadurch Eingang und Hebung, obwohl mit mancherlei Befchrän- 
fung ’*). 

Pius IV, beftellte ſchon 1564 eine fländige Kongregation 
von acht Kardinälen, um über die Vollziehung und Befolgung 
der Goncilöbefchlüffe zu wachen +9). Sixtus V. that einen 
Schritt weiter; er verlieh diefer Songregation die Befugniß, über 
Difeiplinarvorfchriften des Concils in zweifelhaften Fällen nad 
Anfrage beim Pabft vollgültige Erklärungen zu ertheilen +6), 
Hingegen war ſchon von Pius IV, Cin der Beftätigungsbulle 
vom 26. Sanuar 1564) Jederman ohne päbſtliche Ermächti— 
gung unter Strafe ded Banned jede Herausgabe von Gloffen, 
Erklärungen, Sommentaren oder Scholien über die Befchlüffe 
des Concils verboten, und auch den Fürften unterfagt worden, 


“) Vergl. (Fuche) Berſuch einer pragm. Gefdh. "der Aaatér. Kirchenverbältniffe der 
Gidsgenoffen. 1815. ©. 53. 54. 

#5) Labbe Conc. XIV. 946. Bullar. Magn. II, 111. 

“°) Bullar. Magn. II. 619. Sarpi's Briefe in Le Bret's Magazin der Staates 
und Kirchengefchichte 1. 493. fy. Sarpi behauptet: Sepissime ei declaratio 
contra textum etRomz sub declarandi verbo contraria sententia deprehen- 
ditur. Decretum de restituendis monasteriis (die bieher zu Commenden ge— 
macht worden) declarant intelligi de his tantum, qu2 nondum commendata 
fuere. Olim Papam esse super Concilium defendebant, modo quid refert 
Jaborare ? — Cardinales quatuor sunt supra concilium specie declarandi. 


- 
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Edikte darüber herauszugeben #7). Diefed Verbot wirkte abs 
fchredend, wo die Pabftgewalt unbefchränft waltete. In andern 
Gegenden ftellten fich ihm die Beftrebungen der Wiffenjchaft, 
die auch das Kirchenrecht und die Kirchengeſchichte ihren For 
fhungen unterwarf, und das Bebürfniß der einzelnen Staaten 
und Kirchen, ſich gegen ungebührliche Anwendungen der Be 
fohlüffe von Trient zu fchirmen, entgegen. Das Anfehen der 
römifchen Gongregation zur Auslegung diefer Befchlüffe aber 
war in den einzelnen Kischen verfchieden, und mehr oder ivenis 
ger bejchränft. In Frankreich und Deutjchland wurde ihren 
Ausſprüchen erft dann Verbindlichkeit zuerfannt, wenn fie nad 
reiflicher Yinterfuchung der Wohlfahrt der Diöcefen angemeflen 
erachtet und von den Bilchöfen zur u fund gemacht 
würden +3). 


4. Bon der Art, wie die Befchlüffe des Concils von Trient 
in Hinficht der KRatechifmen, des Meßbuchs, des Breviers 
und des Bücherverbotes in Ausführung gebracht wurden. 


In der legten Sitzung hatte das Concil die Fertigung 
eined Katechiſmus, und die Neform des Meßbuches und Bre 


*) Bulla Confirmationis (Le Plat Canones et Decreta Conc. Trid. p. #4) 
Sarpi bei 2e Bret J. see. fg. Nicht ohne Grund hatte ſchon Gerſon inf.Li 
ber de reform. ecelesi@ in concilio univers. mit Grnft gegen die Ginvaumung 
einer Gewalt über die Concilsbeſchlüſſe an den römiſchen Stuhl gewarnt. Tune 
caveat, ſchrieb er, universalis ecclesia super omnia, ut nunquam sub qut- 
vis colore concedat Papz» potestatem dispensandi seu immutandi propier 
varietates temporum et novos supervenientes casus, sed quod solum illa 
debeant immutari per aliad concilium generale, fiendum de tempore ia 

_ tempus propter reformationem ecclesi.. 

“) &. die Gravamina trium archiepiscop. Germaniz v. 1769. act. XXll. in 
Gärtneri Corp. Jur. Ecel. II. 342. Bergl. 7. Hederich dies. quz sit deela- 
rationum Cardinal. s. Concilii Trident. interpretum auctoritas. Bonn® 
1787. 
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viers dem päbſtlichen Stuhle anheimgeſtellt. Zu Rom fäumte 
man nicht, dieſen drei Gegenſtaͤnden, die auf den religiöſen 
Geiſt des Klerus und Volkes einen mächtigen Einfluß verfpra- 
chen, die größte Aufmerffamfeit und Sorgfalt zu widmen. 
Vor dem Soncil hatte man feinen Leitfaden für den relis 
gidfen Volfsunterriht, der dem Klerus ald Vorfchrift gedient 
hätte. Während dem Goncil waren jedoch, auf Veranlaffung 
des Kaiferd Ferdinand, einige Verfuche der Art erfchienen; 
zuerfi 1549 von Friedrich Nauſea, Biſchof von Wien, 
dann 4554 von dem gelehrten Sefuiten Peter Ganifius. 
Sn dem Gutachten der vom Kaifer 1562 beftellten Commiſſion 
zur Entwerfung der NReformanträge an das Goncil hieß es in 
Hinficht eines Katechifmug : „Höchſt nothmwendig erfcheine die 
Herausgabe eines gedrängten Fatholifchen Lehrbegriffs, ver be 
fonderd die Hauptfache in Betreff der beftrittenen Glaubens» 
artifel enthalte. Diefer Lehrbegriff müßte aber in einem 
volfsthümlichen Style mit Klarheit und mit Weglaf 
jung aller Dornen theologifher Spitzfindigkeit 
abgefaßt feyn . Das Zeitalter war aber für die Verfertigung 
eines befriedigenden Leitfadens für den Fatechetifchen Lnterricht 
feineöwegs gereift. Der Weisheitsdünkel der Theologen, welcher 
aus ihnen die evangelifche Einfalt verfcheucht hatte, war auch 
das zähefte Hinderniß ihrer Herftellung. Warum hätte man 
ſich fonft von dem einfachen, ſchönen Vorbilde der Lehrart Jeſu 
und feiner Apoftel entfernt? Ihr Vortrag enthielt in Funftlofer 
Form lauter folche Lehren, die jedermandg Gemüth anjpre- 
chen, die Verehrung für die Perfon und Offenbarungen Chriſti 
erhöhen, den Sinn für das Göttliche wecken und läutern, den 
Willen zur Erfüllung von Gottes Gebot anregen, und das 


) Le Plat Monum. V. 252. 
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Licht, welches jeden, der in bie Welt fommt, erleuchtet, naͤh⸗ 
ren unb beleben Fonnten. 

Der Beichluß des Concils veranlaßte ben römiſchen 
Katehifmus, der 1566 unter Pius V. erjchien. Ab 
Lehrbegriff der Theologie, in reinem zierlichem Latein geſchrie— 
ben, hat diefes Werk vor den Schulbüchern, die zu jener Zeit 
gebraucht wurden, große Vorzüge. Seine Lehre ijt den dog 
matifchen Entfcheidungen des Koncild von Trient angepaßt; 
aber nicht durchgehende frei von Ausdrücken und Dingen, 
welche den Schulftreitigfeiten angehören. Ihm wurden hernad) 
viele Katechifmen für die Fatholifche Jugend nachgebildet, und 
von den Bifchöfen für ihre Sprengel vorgefchrieben. Da 
indeffen jedem Bilchofe das Recht verblieb, mit Beobachtung 
der allgemeinen SKirchenlehre den Fatechetifchen Unterricht jo 
anzuordnen, wie er es für feine Chrijtenheerde am geeignetiten 
erachtet, fo ſah man ihrer mehrere von Zeit zu Zeit Fatede 
tiiche Werke befannt machen oder gutheißen, welche, die Fort 
ſchritte der biblischen und pädagogifchen Kenntniffe berückſichti⸗ 
gend, ſowohl der Berufsbildung der Geelenhirten ald dem 
Bolfdunterrichte förderlich wurden. 

Dem Beichluffe des Concils in Betreff des Breviers und 
bed Meßbuches haben die Päbſte durch dad römifde 
Brevier, das 1568, und das römifhe Meßbuch, da 
1570 erfchien, zu entfprechen gefucht. Diefe Arbeiten, au 
dem Gefichtspunfte des evangelifchen und urſprünglich kirchli⸗ 
chen Geiſtes beurtheilt, find in hohem Grade und in vielen 
Stüden einer Verbefferung bedürftig. Die ftändige Congre- 
gatio Rituum, die zu Rom niedergefegt ift, hat ohne Zwei⸗ 
fel die Beftimmung, diefem Bedürfniß abzuhelfen und in 
Allem, was ſich auf die Firchlichen Gebräuche bezieht, den 
Biichöfen zur Befeitigung des Unziemlichen, das der echten 
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Andacht und Erbauung hinderlich it, und zu heilfamen Ber: 
befferungen dienſtbar zu werden. Sie ſcheint jeboch biöher, 
ungeachtet der vielen wohlbegründeten Kritifen, welche über Form 
und Inhalt jener Kirchenbücher erfchienen 2), ſich nur die Hands 
babung der vom yäbftlihen Stuhl ausgegangenen Borfchrife 
ten zur Hauptaufgabe gemacht zu haben. Daß der Auf des 
Alterthums den Liturgifchen Gebräuchen etwas Ehrwürdiges 
verleihe, ift nicht zu läugnen; aber auch, hier gebührt dem 
apoftolifhen Altertfume vor einem fpätern der Vorzug, und 
nie darf ohne großen Nachtheil der Religiofität der Haupts 
gefichtspunft, aus welchem Chriftus dad Aeußere ded Kultus 
zu betrachten befiehlt, aud dem Auge gefegt werden: daß Ritus 
und Liturgie nicht Zwed, fondern immer nur Mittel zur Be 
lebung der Andacht, des religiöfen Sinnes ſeyen, und mithin 
zu allen Zeiten der geiftigen Bildung der Gläubigen angepaßt 
werden follen; daß fomit die Kirche ald eine gütige Mutter 
einer andgebreiteten Familie, deren Glieder auf fehr verfchies 
denen Bildungsftufen fich befinden, weislich handle, wenn fle 
nicht unbedingt und überall auf Gleichfürmigkeit dringt, wenn 
fie dad Veraltete oder Unpaffende durch mehr Erbauliches, 
Geiſtweckendes erfetzt ; wenn ſie eingeſchlichener Ueberladung 
in Ceremonien, Gebräuchen und Formeln ſteuert, und mit 
Ernſt alles das aus dem Heiligthum entfernt, was für Viele 
ſtörend iſt, was die Andacht in Geiſt und Wahrheit behindert, 
oder zu irrigen Vorſtellungen Anlaß gibt. Das Concil von 
Trient will (Sess. 22. cap. 8.): daß das Heilige auf Heilige 
Art Verwaltet werde; ed will daher auch Alles befeitigt willen, 


*) Dahin gehören Glaudius Joly: De reformandis horis eanonicis. Paris. 
1675. Degola's Abhandlung in den Annali politico-ecclesiastici. Genova 
1797 u. 179. . 
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was dem heiligenden Einne des Chriſtenglaubens fremd oder 
entgegen ift. — Mit vollem Rechte verordnete auch das Goncil 
(Sess. VII. can. 43): daß bie Kirchenritus nicht von jedem 
Seelforger nad; Gutbefinden abgeändert werden dürfen. Da 
durch wird aber den Bifchöfen die Befugniß zu Verbefferungen, 
welche die Würde der Religion und die Erbauung der Gemein 
ben fördern, weder abgefprochen noch gejchmälert >). In 
Allem, was auf Glaubens- und Sittenlehre ſich bezieht, if 
ed allerdingd dem Geifte der urfprünglichen Kirche gemäß, die 
Einheit feitzuhalten; auch entfpricht es ihm, eine gewiffe Gleich⸗ 
formigfeit in den Kirchengebräuchen zu unterhalten; aber bie 
Einförmigfeit hierin lag weder in dem Geifte noch in den 
Sitten der urfprünglichen Kirche, und fie kann fogar, wenn jie 
durch Befehl und Zwang betrieben wird, der Erbauung und 
Frömmigkeit fehr hinderlich werden, weil auch in Firchlichen 
Dingen die fo verfchiedenen Bildungsftufen, Kenntniffe, Be 
dürfniffe der Völfer und Zeiten fchonende und liebreiche Berüd, 
fihtigung verdienen, damit der religidfen Lauigfeit, der Miß—⸗ 
deutung und dem Spott begegnet und das Anſehen kirchlicher 
Einrichtungen aufrecht erhalten werde ®). 


3) Yan Espen Jus Eccles, univ. P. II. T. 1. de sacram, in gen. Cap. II. n. 3. 
u. Xlll.: „Episcoporum est , Rituales libros suarum Diecesium subinde re- 
videre et diligenter examinare etc. — Ac denique expendant, an ritus ali 
qui hoc tempore induei haud possint, qui et usui et instituto Sacramenio- 
rum sint conformiores et ad pielatem et reverentiam erga sacra mysteria 
in mentibus fidelium excitandam convenientiores et efflicatiores.“ 

*) In una fide nil oflieit ecclesiz sanctz consuetudo diversa. S. Gregorius al 
Leandrum. Quod neque contra fidem, neque contra bonos mores injuigi- 
tur, indifferenter est habendum, et quia eorum, inter quos vivitur, ®% 
cietate servandum. S. Augustinus ad Januarium. Quod si itague aliquibus 
in locis ritus aligaot levioris momenti, qua» religionis puritati oflicere 
videbantur, publico consilio tollantur, et novi aliquid instituatur, quod 
neque fidei, neque moribus adversetur, sed habeat aliquid ad adhortatio- 
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So wenig die Herausgabe des römifchen Katechifmus 
beabfichtigen Fonnte, die Wirffamfeit der einzelnen Bifchöfe für 
Verbefferung bes Fatholifchen Unterrichtes zu fehmälern oder 
einzufchränfen, eben fo wenig follte das römifche Meßbuch und 
Brevier die Bifchofe hindern, hierin dasjenige, was das reli- 
giöſe Bebürfniß ihrer Heerden nad) Zeitumftänden erfordert, zu 
veranftalten, Den Thatbewersd dafür liefern mehrere vortreff- 
liche Meßbücher und Breviere, welche von Bifchhfen und auch 
von Mönchsvereinen, befonders in Frankreich, mit Berückſichti— 
gung der Ergebniffe gründlicher Kritif ausgearbeitet und bes 
fannt gemacht wurden. Auch Rituale haben manche Did» 
cefen aufzumweifen, welche durch Gediegenheit ded Inhalts und 
des Ausdruckes fich auszeichnen. Es ift ein weiſer Grundfag 
ber Kirche, von ihren religiöfen Gebräuchen, Formen und Eins 
richtungen jede ftörende Willfür und Veränderungsfucht ferne zu 
halten; aber dennoch ftehtden ihre Angelegenheiten leitenden Or; 
ganen in diefer Beziehung ein weiter Spielraum offen. Die Wich- 
tigfeit der Sache weifet jedoch ihre Anordnung vorzüglich dem 
Wirfungsfreife der Provinz: und Biſthumsſynoden zu, und diefe 
dürften ftetd am beften die goldene Mittelftraße zwifchen träger 


nem vitz melioris, non debet hoc merito unitati quidquam obesse, modo 
mutatio illa sine insigni perturbatione fieri possit, et conjunctio animoram 
per vinculum caritatis, et in summis fidei capitibus consensio, et in publi- 
cis ritibus universali consuetudine vetustatis concordia retineatur, G. Cas- 
sander de articulis Religionis controversis. Le Plat Monum. 702. Ber- 
gleichen wir übrigens die liturgifchen und Ritwal-Bücher der römifchen Kirche, 
wie fie jegt befchaffen find, mit denen der griechifchen Kirche (wie fle uns neuer» 
ih P. 9. 3. Schmitt in f. Buche: Die morgenländifche griechifch-ruffifche Kirche, 
Mainz, 1826. ©. 8I—2%0., mitgetheilt bat), fo werden wir im Ganzen den er» 
fteen vor den legtern in Hinficht der evangelifhen Ginfalt und Würde 
noch bei weitem den Borzug geben, wenn gleich nicht zu verfennen ift, daß ein- 
zeine Stücke der griechifhen Liturgie, 3. B. bei der Beicht, der Ordination, 
befonderg jener der Bifchöfe viel ausgezeichnet Treffliches enthalten. 
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mechaniſcher Erſtarrung und planloſer Veraͤnderlichkeit zu treffen 
wiſſen. Auch in Hinſicht des Gebrauches der Mutterſprache 
iſt ihnen die zuverläßigſte Umſicht bei Beſtimmung des rechten 
Maaßes und des den Umſtänden angemeſſenen Stufenganges 
zuzutrauen; denn in ſolchen Dingen ſollte billig die Kenntnif 
des Ghriftenvolfed, fein Bildungsgrad, die Pajtoralerfahrung 
vor dem, was ihm zum Anftoß oder zur Grbauung gereiht, 
entfcheiden. 

Die Staatöregierungen ließen Rom gewähren. Dod al 
die Legende Gregor’d VIL, die fein Unterfangen gegen Hein 
ri IV. ald Tugend pries 5), in den Kirchenbüchern einen 
Mas erhielt, wurden fle aufmerffam, daß der Inhalt folder 
Bücher felbft für den Frieden der Kirche nicht gleichgültig jey- 

Nachdem die Kundmachung eined neuen Index verbw 
tener Bücher von Pius IV. gefchehen war (8. 19.), wurde 
berjelbe fpäter von mehreren Paͤbſten erneuert, fortgefegt, 
und bis auf Glemens VIII, im Namen des Concils, hernad 
im Namen des yäbftlichen Stuhles herausgegeben, und ben 
Regeln, weldye Pius IV, befannt gemacht hatte, wurden neu 
Anordnungen hinzugefügt. Sirtus V. bildete für das Gen 
furgefchäft eine eigene Kongregation, die noch jegt in Nom 
befteht, und von Zeit zu Zeit ihre Zufäße zu dem Inder heraus 
gibt 6). Aber auch dad Glaubendgericht zu Rom fällt Urtheile 
über Bücher, und zur Beurtheilung von folchen fünnen eigene 


) Öregor XII lieg 1584 den Namen Gregor's VII. in den Kalender und defen 
Legende in das Martyrologium fegen. Im J. 1609 wurde von Klemens XI. dien 
Klöfteen der Benediktinerregel die Verehrung mit Mefgebeten vorgefchrieben; und 
endlich beftimmte Benedikt XIII. den 25. Mai allgemein zur Zeice des heil. Ott 
gor's VL 

°) Die legte Ausgabe des römifchen Inder, die ich fenne, iſt 1838 zu Mecheln er⸗ 
fhienen. Ihr find die verfchiedenen päbftl, Anordnungen in Bezug auf den In 
der vorgedrudt. 
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Gongregationen vom Pabfte beftellt werben 7). Doch werden 
alle von einer oder der andern Behörde oder vom Pabſte motu 
proprio verdammten Bücher dem Inder einverleibt. In allen 
Ländern, wo Glaubendgerichte Gewalt übten, befamen bie 
Ausfprüche der römifchen Genfurbehörde zwingendes Anfehen. 
Diefe warb übrigens Anlaß, daß in der Folgezeit auch die meis 
ten Staatöregierungen Genfurbehörden errichtet haben, mit der 
Dbliegenheit, das Bücherwefen zu bewachen und ſowohl Verbote 
ald auch Erlaubniffe in Betreff der Druckſchriften zu ertheilen. 
Neben den politifchen Senforen haben die Bifchöfe, die Ordens, 
obern und die hohen Schulen über Schriften, welche geiftliche 
Dinge berühren, die Genfur ausgeübt. An Wächtern fehlte es 
fomit nicht; aber ihre Bemühungen konnten nicht gedeihlich 
wirfen, wenn fie ſich nicht die Scheidung deffen, was vom 
Fleiſch und deffen was vom Geift geboren ift, zum Geſetze 
machten; denn der Geift wehet, wo er will. Wer kann ihm 
fefte Schranfen feßen? 


25. Abweichende Gefichtspunfte der Gefchichtfchreiber des 
Concils von Trient. 


Wiewohl die vollftändigen Aftenftücde der Verhandlungen 
auf dem Goncil und der darauf bezüglichen Briefwechfel des 
römifchen Hufed mit feinen Legaten und den andern Höfen, 
zu Nom aufbewahrt, biöher nicht in ihrer Vollſtaͤndigkeit bes 
fannt gemacht worden ?): fo befigen wir dennoch von Feiner 


2) Sn der Berdammung der Werfe des Gcorg Hermes v. 26. Grpt. 1835 nennt 
der Pabſt die Kardinäle — in tota Republica christiana Inquisitores generales. 

2) Wovon der Grund durch das Verbot, die Befchluffe duch Gloffen und Gommen- 
tare zu erläutern, hinlänglich angedeutit if. Roms Auslegung foltte, gegen Zmwei- 
fel geborgen, jede andere ausſchließen. 
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der großen Kirchenverjammlungen eine fo genaue Geſchichts⸗ 
fenntniß, wie von ber zu Trient, die, wie wir gejehen, burd 
den Sturm firchlicher Reformen veranlaft, inner achtzehn Jah 
ren mehrmals unterbrochen, ihr Werk mühſam vollendete. Diele 
Kenntniß verbanfen wir vorzüglih den Darſtellungen von 
Sarpi und Pallavicini, die und zugleich einen treuen 
Spiegel von dem verfciedenen Geſichtspunkte liefern, aus wel 
chem die Beftimmung, die Beftrebungen und die Zeitungen bed 
Concils nach feinem Schluß in der katholiſchen Welt betradtet 
wurden. Die Berfafler waren Männer von ganz entgegen 
gefegter Sinnedart. Paolo Sarpi (geb. 1552.), ein in bie 
Tiefen der Wiffenfchaften eingeweihter und durch feine Stellung 
ald Rathgeber des Senats zu Benedig in Firchlichen Dingen 
auch in Behandlung der Ie&tern fehr fundiger Gelehrter 
vom Drben der Serpiten, jchrieb feine Geſchichte des Concils 
zu einer Zeit, wo die dortigen Vorgänge in frifchem Andenken 
waren, und mehrere Perfonen, die ihm beigewohnt, noch leb⸗ 
ten. Er hatte ſich durch lange und vielfeitige Studien zu die 
fem Werke vorbereitet. Unverfennbar war es dabei feine Haupt 
abficht, die weltklugen Künfte, welche bei den Verhandlungen, 
die fich auf dad Concil beziehen, vom römifchen Hofe geiht 
worden, an’d Licht zu fielen. Die Ungunft diefes Hofes hatte 
er fi), ald er das Werf unternahm, bereitd durch viele Ar 
beiten, ‚die er im Auftrage feiner Republif bei ihren Streit 
händeln mit Rom verfaßte, in hohem Grade zugezogen. Der 
Arm von Banditen, deren Anftifter noch Dunkel bededt, 
hatte ihn Cam 5. DOftober 4607.) feiner Wirkfamfeit in Bene 
Dig zu entreißen verfucht 2). Die empfangenen Dolchftiche ſchei⸗ 


— — — 





2) Nom, in deſſen Gebiet die Theilnehmer am Mordverſuche fich flüchteten, bot Al⸗ 
led auf, den Verdacht von fich abzuwäalzen. Alle jene Theilnehmer erreichte das 
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nen für ihn ein neuer Antrieb zur Abfaffung eines Werkes ge: 
worben zu ſeyn, worin bie verborgenen Triebfedern, welche der 
römifche Hof während des Goncild von Trient in Bewegung 
fegte, aufgebedt wurden. „Dies hieße, meinte er, ben Krieg 
in’d feindliche Gebiet hinüberfpielen, und den römifchen Hof 
nöthigen, eher auf eigene Vertheidigung, als auf neue Angriffe 
(gegen Venedig) bedacht zu feyn .“ Seine Gefchichte des 
Soncild erfehlen zum erjtenmal 1607 unter anagrammatifchem 
Namen‘) gegen feinen Willen °). 

Sforza Pallapirini, ein gelehrter, feiner und ges 
wandter Jeſuit, feste 37 Jahre fpäter, nachdem mehrere Ver: 
fuche einer Widerlegung des Sarpi zu Rom waren unternom- 
men, aber nicht vollendet worden, deſſen Geſchichte mit großem 





ſtrafende Schickſal; ſie flarben theils im Kerker, theils unter dem Henkerbeil, theils 
im Elende. Was Sarvpi feinem Arzte, als dieſer über die Sonderbarkkit der tief- 
ften feiner Wunden fein Grftaunen bezeigte, erwiedert haben fol: Eppure il 
mondo vuole, che sia data stylo roman curie, ſpricht des Gedolchten ei—⸗ 
gene Anficht in ſcherzhafter Anfpielung aus. Vergl. Biografia di Fra Paolo 
Sarpi di A. Bianchi-Giovini. Zurigo 1836, II. 4—52. und G. Mündys Fra 
Paolo Sarpi. Karlöruhe 1838. ©. 187. fg. Dem mißlungenen Mordverfuche 
folgten übrigens noch mehrere andere. Münch ©. 195. 210. fg. 

2) Bayle Nouvelles de la Republ, des lettres u. Dictionn. 

*) Nämlich: Pietro Soave Polano. Herausgegeben von Marc Anton de Da 
minisd, ehemaligem Grzbifchofe von Spalatro, der Proteftant geworden war, und 
fih nach London geflüchtet hatte, wo er das Werk dem Könige Jakob gewidmet 
an's Licht treten lieg. Im nämlichen Jahre erfchienen fchon vier Ueberfegungen in 
Iateinifcher, franzöſiſcher, deutfcher und englifcher Sprache. 

5) Bianchi-Giovini c. 26. Garpi war über diefe Herausgabe eines Werkes, dad er 
dem Mare Anton nur im Vertrauen zum Leſen mitgetheilt hatte, um fo mehr 
aufgebracht, als fowohl der Name des Herausgebers und noch mehr der Inhalt 
der von ihm verfaßten Zueignungsfchrift an den König v. England dem Aufehen 
des Wertes bei den Katholifen nur Abtrag thun Fonnten, Scon fein Zufag zu 
der Auffcheift der Geſchichte mußte Viele beleidigen; er hieß: mella quale 
(storia) si scoprono tutti gli artifici della corte di Roma per impedire che 
ne la verita dei dogmi si palesasse, ne la riforma del papato e della 
chiesa si trattasse. 

IV. Band, 16 
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Aufwande von Fleiß und Dialeftif eine andere entgegen, 
in der Abficht, die Ehre des päbftlichen Hofes, auf deſſen 
Befehl und unter deffen Cenſur er fchrieb, fo viel möglich zu 
retten. Seine Arbeit ward mit dem römifchen Purpur belohnt; 
fein Grabmal in Santa Maria del Popolo zu Rom ift mit 
defien Marmorbüfte geziert. Hingegen dad dem Gerpiten zu 
Venedig zugebachte Denkmal unterblieb, weil der Senat, dem er 
gedient, von Urban’ VII. Drohungen fich ſchrecken ließ; und 
nur eine einfache Infchrift bezeichnet bisher die Ruheftätte der 
Gebeine des fchlichten Mannes. — Beiden Autoren muß man 
hiftorifche Kunft zugeftehen; nur wird die bes Pallapicini 
ſchon durch deffen Polemik gefchwächt, welche gar zu oft 
dad Gepräge parteiifcher Leidenfchaft trägt. Die Schreibart des 
Sarpi ift durd hohe Einfalt ausgezeichnet; die des Pallavi 
cini aber Feineswegs frei von Schmwulft und Ziererei. Much in 
Hinſicht des Scharffinned und der klaren Entwicelung ber 
Thatfachen gebührt dem GServiten die Palme, welche der 
Jeſuit für die Politur der Sprache, die jedoch zuweilen mit 
Wortfülle überladen ift, und die Feinheit der Dialeftif, melde 
oft in Spißfindigfeit ausartet oder ſich mit Bitterfeit vermiſcht, 
in Anfpruch nehmen mag ©). Die Arbeiten beider Gefdict: 


°, Der höfiſche Kardinal Duperron fchrieb, nachdem er den P. Sarpi zu Bu 
nedig geichen: „Ich bemerkte nichts Pirantes an diefem Manne. Gr bat cin 
gute Urtheilekraft, braven Menſchenverſtand, aber feine Geledrfamteit 
iſt nicht weit her. Ich ſah einen ganz gemeinen Menſchen in ihm, ein klein 
bischen mehr ale Mönd.* So oberflächlich urtheilen oft Weltleute. Gr merkte 
nicht, daß das fchlichte, anfprudslofe Wefen den Werth des Serviten nır 
erhöhte, und daf die Bezeichnung: guter, ehrlicher Menfchenverftand, für den 
Geſchichtſchreiber kein geringes Lob enthalte. ©. Fr. 8. v. Mofer’s Mannizfal 
tigfeiten. Zürich 1796. IT. 32. ꝛe. Bergl. über Earpi Histoire Eccles. du Bene 
Siöcle I. 271. etc. Seine großen wiffenfchaftlichen Werdienfte find zufammenat- 
fteut in Wacdler’s Geſchichte der hiſtor. Forſchung und Kunſt. II. 242. u 48. 
Geinen fittlichen Charakter konnte nur niedrige Bosheit befudeln. Selbſt Eur 
ps Iiterarifcher Hauptgeaner, der Kardinal Bellarmin, nahm ſich Feiner gegen 
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fchreiber find mit Fehlern behaftet, von denen ein hiſtoriſches 
Werk, das mit einer beſtimmten Abſicht des Angriffes oder der 
Vertheidigung geſchrieben iſt, nicht ſo leicht frei bleiben kann. 
Die beiden Geſchichtswerke bilden gleichſam zwei große Akten— 
ftücfe in einem GStreithandel, deſſen Entfcheidung der unbefan- 
genen Prüfung der Nachwelt überliefert wurde, — Durch eine 
Menge Schriften find einzelne Angaben beider Gefchichtfchreiber 
widerlegt, berichtigt oder ergänzt worden, und es ift im 
19ten Zahrhunderte erlaubt, die von ihnen dargeftellten Ereigs 
niffe in ihrem ganzen Zufammenhange und aus einem weitern 
Gefichtspunfte zu überfchauen, ald Died in der Zeit, wo Sarpi 
und Pallavicini gefchrieben, thunlich geweſen. 

Sarpi (geb. 1552, geft. 1623) begann fein Werf faum ein 
halbes Sahrhundert nad) Beendigung des Concils, wo dad Ger 
daͤchtniß an deffen Vorgänge noch ziemlich frifch war, und noch 
Mehrere, die babei anweſend waren, lebten. Die erfte Ausgabe 
unter feinem Namen erfchien jedoch erft 16195 aber die Gefchichte 
Pallavicini's (geb. 1607, geft. 1667) zum erftenmale 1657. 
Dhne dad Werf Sarpi’d wäre dad verborgene Gewebe der 
Verhandlungen in Bezug auf dad Concil noch lange Zeit verheim- 
licht oder wenigſtens nur ſehr unvollftändig veröffentlicht worden; 
auch ift e8 ein Verdienft diefes Werkes, das andere von Palla- 
vicini, wodurch es ergänzt und zumeilen berichtigt wird, ver: 
anlaßt zu haben. Sarpi's Darftellung nöthigte die Anhänger 
des römifchen Hofes ihr Stillſchweigen zu brechen und in einer 
entgegengefegten Darftellung ihre DVertheidigung zu verfuchen. 
Die Quelle, aus welcher Sarpi vorzüglich fchöpfte, war das 


eine verleumderiſche Schmähfchrift eines gewiſſen Fra Felice mit Nachdrud an, 
indem er den Sitten des Fra Paolo das rühmlichfie Zeugnig gab. Bianchi- Gios 
vini c. 20. Ueberhaupt Scheint Bellarmin den Serviten ſtets geachtet zu haben. 
Frä Fulgenzio in Vita di Fra Paolo. 
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ungemein reich ausgeſtattete Archiv der Republik Venedig; Pal 
lavicini hingegen genoß bed Vortheild, bie Originalakten der 
amtlichen Verhandlungen und des Briefwechjeld zwifchen Rom 
und den Legaten von Trient vor Augen zu haben, wodurch 
er in Stand gefeßt wurde, manche thatfächlichen Irrthümer 
ded Sarpi zu berichtigen und manche Lücken auszufüllen”. 
Der Jeſuit benußte auch diefen Vortheil mit fchlauer Befliffen 
heit, um gegen die Glaubwürbigfeit feines Gegners Argwohn 
zu erregen. Gine aufmerffame Vergleichung des Werkes von 
Dallavicini mit dem von Sarpi wird Jeden überzeugen, 
daß die gefchichtliche Kenntniß des Concils durch das erftere nod 
an Vollftändigfeit und Genauigkeit der Thatfachen gewonnen 
habe; allein dem Forfchungsgeifte und der forgfältigen bite 
rifchen Kritif des Serviten fonnte fein Gegner nur wenig ar 
haben. Der größte Theil der ihm nachgewiefenen thatfächlicen 
Irrthümer ift von geringem Belange in Bezug auf die Haut 
fache, worin im Grunde die von beiden bdargeftellten That 
umftänbde übereinftimmen. Manchen einzelnen Thatſachen, dt 
Sarpi anführt, fest Pallavicini bloß ſchwachen Schein 
entgegen). Weit mehr läßt ſich an den Betrachtungen, went 


?) Ueber die Quelien, aus denen beide Gefchichtfchreiber geſchöpft haben, enttält dit 
fhon angeführte Biografia di Fra Paolo von Bianchi-Giovini II. & . 
fchägbare Auskünfte, welde den unermüdlichen Gifer des Sarpi, die Wahthen 
der Thatfachen zu erforfchen und feine Mittel, diefes Ziel gu erreichen, zu feinen 
Bortheile beleuchten. 

2) Biele Berichtigungen und Bereicherungen erhielten die beiden Werke von Cam 
und Pallavicini durch die befannt gewordenen Berichte und Briefe ‚von 3% 
genoflen, die an dem Goneil thätigen Antheil genommen hatten, woruntee fir 
die Periode unter Sulius III. vorzüglich reichhaltig find : Letires et Me- 
moires de Frangois de Fargas, de Pierre de Malvenda et de quelgus 
Eveques d’Espagne touchant le concile de Trente, trad. de I’Bspagw! 
par M. le Fassor. Amsterd. 1699. Sodann durd; die vielen Anmerkungen det 
Sranz Gourayer zu feiner franzoflichen Ausgabe der Gefchichte yon Carl 
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der Servit die Beſchlüſſe des Concils einem mitunter unbe— 
gründeten oder feihten Tadel unterwirft, ausſtellen; auch 
macht ihn feine Mipftimmung gegen Hierarchie und Pabſtthum 
nicht felten unbillig in Beurtheilung der Handlungen der Päbhfte 
wie der Väter ded Concils. Sein Tadel wird oft bitter und 
fcheint mir zumeilen gefucht, wogegen er fich in Anerkennung des 
Guten fpröde und fparfam zeigt. Das Fleinliche Streben des 
Pallavicini aber, ben Leumund ded Sarpi anzufchwärzen 
und die Quellen, aus denen er gefchöpft, zu verbächtigen, hat 
weniger dazu gedient, dem Vertrauen auf die Wahrheitsliebe 





am meiften aber durch die große, wohlgeordnete Sammlung von (Josse) Jodoci Le 
Plat Monumenta ad Historiam Coneilii Tridentini maxime speetantia. Lovanii 
17811787 in fleben Quartbänden. Cine Ergänzung fam hinzu durch die von Plant 
herausgegebnen Fasciculi ad Hist. Conc. Trid. Le Plat beforgte auch die 
defte Ausgabe der Beſchlüſſe des Concils und der darauf fich beziehenden Aften- 
ſtücke: Canones et Decreta Conc. Trid. 1799, welcher ſich in neuchter Zeit die 
von F. @. Streitwolf: Libri eymbolici ecclesia cathol. Göttinge 1838. au 
die Seite fteut, die mit Fritifhen Bemerfungen aus 28 Ausgaben verfehen ifl. 
Beachtung verdienen audy die Acta Concilii Tridentini ab Angelo Massarello 
et Joh. Courtenbroche conscripta, welche die 16 erften Sigungen , und die Fort⸗ 
fegung von Torello, welde die folgenden Gigungen umfaffen. Bon nod unge» 
druckten Nachrichten über das Goneil find zu bemerken; 4) ein Diario ossia racconto 
di quello ch'e successo e di quello che si trattd mel sacro concilio Triden- 
tino in fieben Büchern, in der E, Bibliothef zu Paris Nr. 10,078. Der Verfaſſer 
ift unbefannt. ©. Ant. Marsand Manoscritti Italiaui nella Regia Bibliot. 
Parigiana. Parigi 1835. p. 350. 2) eine Historia del Concilio di Trento, 
scritia per mano del Signor Antonio Miledone, secretario del Consilio dei 
Dieei (ju Venedig) in der königl. Bibliothek zu Paris Nr. 5131.-ded Supplement. 
Diefe Arbeit ift ohne Zweifel von Sarpi benugt worden. Der BVerfaffer, zur Zeit 
des Coneils Gefretär der venetianifchen Gefandtfchaft zu Trient, fchrieb nachber 
dieſe Geſchichte auf Befehl feiner Regierung. Ge felbft fagt ın der Worrede von 
feiner Arbeit „se mon vi sarä la puritä della lingua, vi sara certo la ve- 
. rita delle cose, havendo io avuto comoditä di saperle; ne essendo in me 
passione che mi possa deviare de la verita, le narraro succintamente e 
puramenute con ogni lealta.“ ©. Marsand a. a. D. p. 578. 579. Bon an⸗ 


dern handſchriftlichen Nachrichten im Vatikan berichtet die Chronique religieuse 
(Paris) I. 45. seq. 
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bes Serviten Abbruch zu thun, ald die Wahrheitsliebe des Jeſui⸗ 
ten felbft in ein zweifelhaftes Licht zu ftelen?); umfomehr ald der 
von Geburt hochadelige Zefuit fo weit geht, dem Serviten feine 
niedere Herkunft vorzumerfen 1%), JIn politifchen Dingen und 
auch fonft, wo ed auf Werthfchätung des Lebens und der Shark: 
tere der handelnden Perfonen ankommt, hat Pallavicini oft 
ein gefundes und unbefangened Urtheil. Selbſt das verkehrt 
Benehmen einzelner Päbfte ift nicht davon ausgenommen; nur 
wo die päbftlihe Machtfülle in geiftlichen Dingen zur Frage 
fommt, wird fein Urtheil einzig durch den Glauben an dieſe 
beftimmt. Sein Werk enthält beinahe auf allen Seiten das 
unummundene Oeftändnig von dem raftlofen Beftreben de 
römifchen Hofes, feine unbefchränfte monarchifche Gewalt in der 
Kirche zu befeftigen oder zu flügen, und von den mannigfaden 
Triebfedern, welche feine Politik deshalb in's Spiel feste, Ei 
gefteht aber auch geradezu ein, daß er hierin nichts Sadelhaftet, 
fondern nur Ruhmmürdiges finde. Seine Logif dreht ſich dabei 
ohne Anterlaß um die befannte Marime: daß der Zwed die 
Mittel heilige, Er befennt fich ungefchent zu der Anſicht von 
der unbefchränften Gewalt des Pabftes ald einer höchſt fer 
ligen Sadje, Die Naivetät, womit er fich darüber ausbrüdt, 
ift fo unverblümt, daß man feinen Grund hat, am jet 
Aufrichtigkeit zu zweifeln. Schon in der Einleitung 1) fell 
er zwei Thatfachen ald über allen Zweifel erhaben af; 
erſtens: der Orden der Bifchöfe fey vorher nie fo herrlih 
und mächtig gewefen, als feitvem der Oberdifchof zu Rom über 
ihn die volle Gerichtsbarkeit ausgeübt habe. Im der älteften 


») Man fehe das 2te, te und ate Kapitel in Pauavieini’s Gefchichte. 
°) Gr nennt ihn L. XXIV. c. 8. n. 12, hominem e vulgo fere natum. 
24) L. J. c. 9. n. u. J. 
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Vorzeit hätten zwar die Bifchöfe weniger ald gegenwärtig dem 
Pabſt unterworfen gefchienen; gegenüber von andern (Gewal— 
ten) ‚aber feyen fie damals nicht zu jener Autorität geftiegen, 
die fie jetzt befigen. Zweitens fey ed nicht minder gewiß, 
Daß diefe Unterwürfigkeit der Bifchöfe gegen den Pabft in Folge 
der Entftehung der neuen Keßerei nad) allen Regeln der Kiug- 
heit um Nichts vermindert werden durfte. Denn wer wiſſe 
nicht, daß die Calten) Römer, die fo fehr für ihre Freiheit 
beforgt waren, fo oft fie von einem gewaltigen Feinde in die 
Enge getrieben worden, einen Diktator bejtellten,” Diefe Worte 
zeigen bis zur Evidenz, daß Pallavicini das Pabſtthum 
ganz auf gleiche Linie mit der politifchen Staatögewalt ftelle; 
daß er ed aus gleichem Geſichtspunkt wolle betrachtet willen, 
und daß er feſt dafür halte, ed müße fidy nach den nämlichen 
Maximen der Weltflugheit richten, und nicht die Religion, fon: 
dern die äußere Macht, dad Außere Anfehen fey als der Haupt: 
zweck der Hierarchie anzufehen; daß er mithin ganz fol 
gerecht jede Kegerei und jeden Angriff, wodurch das Bijchofs 
thum bedroht wird, als einen gerechten Anlaß zur Erweiterung 
und Verftärfung der päbftlichen Gewalt betrachte, Dies ift 
auch wohl der vorzüglichfte Grund, warum die Jeſuiten fich ſo 
gefchäftig und eifrig bemühten, die Scheidewand zwifchen den 
Katholifen und Proteftanten immer dichter und fefter zu machen, 
und dem Geifte der Duldung nad) Kräften entgegenzuarbeis 
ten, damit ja die yäbftliche Diktatur ftetd als ein Bedürfniß 
erfcheinen möge. Die Stellung ded Pabftes beim Beginne des 
Concils bezeichnet Pallavicini fo 12), als ob derfelbe nur 
gwifchen den zwei Aeußerſten die Wahl gehabt habe: ent- 
weber dem Andringen derjenigen, welche die ftrengften Ge: 


22) Pallavicini L. VI. 
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fee for den römifchen Hof verlangten, bie, amftatt ihn 
von Übeln Gewohnheiten zu reinigen, ihn feiner Macht und 
feines Anfehens fo mie bes beften Saftes berauben würden, 
durch welchen er ald myftifcher Weinftod Einheit und Kraft 
in den Neben der hriftlichen Kirche erhält, feige nachzugeben; 
oder fih ihnen felbft auf die Gefahr hin zu wiberfeßen, 
burch Erneuerung der Kampf und Trennungsauftritte von 
Dafel die erhabene Verfammlung ihres Anfehens zu berau- 
ben, deren Waffen gegen die Keberei doch nur in der öffent 
lichen Ehrfurcht beitehen Fönnten. Daß zwifchen diefen zwei 
Aeußerſten ein großer fchöner Weg dem Pabfte offen geftanden 
burch edle Geneigtbeit zur Verzichtung auf alle Anmaßungen 
und Mißlbräaͤuche ded roͤmiſchen Hofes, zur wahren Verbefferung 
der Kirche in Haupt und Gliedern fich mit den Vätern auf 
richtig au vereinigen und dadurch die Vorwürfe der Neuerer 
au entfräften und der Kirche das alte Anfehen zurückzugeben, 
dies umgeht Pallavpicımı Hüglich mit Stilffchweigen. Unver⸗ 
blümt erzählt en hingegen i2), warum die Ratgeber bes Pab- 
ſtes ſich Darır erklärten, dag zu Trient mit Erörterung ber 
Dogmen und wicht weit tener der SKirchemreform der Anfang 
gemacht werden jolle, weiches Legtere dech die ganze chriſtliche 
Welt verlangte. Gr führt fin tiefe Auſicht der Kurialiiten 
zweierlei Art von Grunden am, teuem er große: Gewidt 
beilegt: erſteus, auch bei dem früferm Cencilien fey bie 
beobachtet worden, Dem erhabnern Gegenſtaͤnden dem Berrang 
zu geben, wohin der Glauben um Vergleiche unit tem betreffen 
den Tugenden, durch welche Sittenverbeiferumg bewirkt werden 
muße, gehore; der Glauben jen tie Grundlage des Heiles, und 
am der Grundlage, wicht am Dirche, mıiße man bee Veu 
Ka Aufaug machen, ein Argument, das mur ums zege, 


Im VL Buche dien Abſchrutt (einer Gefchechtt. 
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wenn nicht von bloßen Glaubensformen und ihrem äußern 
Bekenntniffe, fondern von dem in Liebe thätigen Glauben, der 
eine völlige Wiedergeburt der Gefinnungen hervorbringt, bie 
Rede wäre, — Zweitend: wenn eine Stadt belagert werde, 
fey vorerft der Feind zu fchlagen, nicht die Bürgerfchaft zus 
recht zu weifen, damit nicht diejenigen Aerme felbft davon ges 
troffen würden, mit deren Nerven gefochten werden müße. 
Es fcheine höchſt thöricht, wenn ein Herfcher ſich freiwillig 
als fchuldig befenne, und gleihfam der Beurtheilung der ihn 
befriegenden Feinde fich unterwerfe. Das hieße wahrlich für 
die öffentliche Gefundheit fchlecht forgen, wenn man die Heilung 
den geringern Sranfheiten zuwenden wollte, und inzwifchen 
die Pet mit unabwendbarem Verderben unter dem Wolfe 
wüthen ließe. Dazu fomme, daß die fo heftig verlangte Vers 
befferung vorzüglich die Gebräuche der Gerichtöhöfe der römis 
fen Kuria berührte;s es fey aber für einen Fürſten gewiß 
nicht rathſam, feine Hofhaltung dem verbeffernden Ausſpruch 
feiner lintergebenen zu unterwerfen. Es fey an ihm, die Ans 
fiht Aller zu erforfchen, von Wenigen Rath zu begehren, aber 
nur felbft Caus eigener Macht) für die Seinigen Gefege zu 
geben, damit nicht die Lintergebenen ſich gewöhnen, die Hands 
lungen deſſen zu befritteln, den fie verehren follen, fie, denen 
ed weit minder gezieme, den Fürſten zu leiten, ald von ihm 
regiert zu werden. Würde man feigerweife nachgeben, fo könnte 
dem Etuhle Petri größerer Nachtheil durch das Concil, das 
gegen bie Ketzerei verfammelt worden, zumachfen, ald burd) 
die Ketzerei ſelbſt. Ziemte ed wohl einem Feldherrn, fich 
mit feinem Heere in Grörterungen einzulaffen, da man ben 
Feind angreifen. follte 724 — In einem weltlichen Staats» 


29) Diefe Anfichten fuchten mehrere römiſchgeſinnte Prälsten im Beginue des Coneils 
geltend zu machen. Fleury Hist, Eccles. XXIX. L. 142. n. 38, 
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rathe ließen dergleichen Argumente ſich allenfals hören; wie 
aber kllingen fie im Rathe des Rachfelgers Petri, des Statt⸗ 
halters Chriſti, deſſen Reich nicht if von dieſer Belt? Die 
Bergleihung der chriſtlichen Kirche mit einer weltlichen Mo; 
narchie, auf welhe Pallapicini jeine ganze Theorie ftügt, 
it ſchon durch dem göttlichen Etifter ald umpaffendb verworfen, 
indem er beſtimmt erflärte: in feinem Reiche joll es nicht nad) 
Art der Regenten und Großen, bie auf Erben Gewalt au 
üben, gehalten werben 15). Pallavicimi jagt ferner !9): 
man habe zu Rom jehr gefürchtet, die Biſchöfe möchten zu 
Frient verfuchen, ſich zuerſt der richterlihen Gewalt zu ver 
fihern, indem fie, wie zu Gonftanz und Bafel, den Grundſatz 
geltend machen würden, daß das Concil über den Pabft jey, 
wozu ber Pabit nah Würde und Gewiſſen (2) nicht beijtims 
men fonnte; obwohl Martin der V. zu Conſtanz und Ew 
gen der IV. zu Bajel beigeftimmt hat; freilich im erjten 
Falle nur, meil die Rechtmäßigkeit der Wahl Martins V. 
auf jener GSuperiorität des Concils beruhte, und im andern 
Falle, um der Abjegung zu entgehen und die Anerfeunung der 
Nationen zu erhalten. Allein die perfönlichen Motive können 
in der Sache nichtd ändern. — Zulett beruft ſich der gelehrte 
Zefuit fogar auf ein Sprüchlein des Ariftoteles: daß ge 
wiffe Republifen gleich gewiſſen Körpern durch die Reinigung 
von allen ſchaädlichen Säften, anjtatt geheilt, zerftört würden. 
Im Zuftande der Ausartung wird allerdings zuweilen ein Miß— 
brauch durch den andern eingefchräpft; dies kann jedoch nicht 
berechtigen, daß man die fchädlichen Säfte, welche die Miß— 
bräuche erzeugen, in der Kirche Gottes fort und fort fich um— 


ı) Matth. XX. 25. 28. 
m a. a. O. m. 3. 
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treiben laffe. Vergebens würde man dagegen bie Gtelle bes 
Evangeliumd anführen, wo es heißt, daß dad Unfraut bis zur 
Zeit der Wernte bei dem Waizen belaffen werben fol, bamit 
diefer feinen Schaden leide; denn dabei hatte der Heiland die 
Duldfamkeit der chriftlichen Liebe im Auge, weit entfernt es 
gutzuheißen, wenn die Vorſteher der Kirche ihre und ber Ihri—⸗ 
gen Fehler und Mißbräuche bis an den jüngften Tag fchonend 
und duldend unberührt laſſen. — Tiber dachte allerdings ganz 
anders: er ftellte fich, nach des Eacitus Bericht (Annal. II. 33.), 
um einer Sittenreform durch den Senat zu begegnen, ald wiſſe er 
von feinem Verfall der Sitten; kämen fie etwa in Verfall, 
fagte er, fo würde fich ihr Verbefferer auch finden. Wohl 
hätten manche zu Rom im A6ten Sahrhunderte Tiber's Beis 
fpiel hierin gerne nachgeahmt; aber fo fihamlos durfte man 
Doch nicht zu Werke gehen; denn nicht nur war der Gittens 
verfall zu fchreiend, fondern es fingen auch die Völker an mit 
eigenen Augen zu fehen und ihre Kraft zu fühlen. Man war 
indeffen zu Rom weit entfernt anzuerkennen, daß feichte Res 
formen, die den Grurd der Mißbräuche und Unordnungen 
fortbeftehen Iaffen, die Gefahren für die Zufunft eher vermeh⸗ 
ren als befeitigen, indem fie den Abgang des guten Willens 
und die Abficht zu teufchen beargwohnen laſſen. Pallavicini 
nimmt die verfchiedenen Künſte, welche die Legaten anwandten, 
um den Eifer der Bifchöfe für heilfame Neformen zu lähmen, 
ernftlih in Schuß. Er fagt 7): es fey feine Handlung der 
Herſchſucht, die dem römifchen Pabfte von Gott übertragene 
höchfte Gewalt, die für die Sicherheit und Erhaltung der 
Kirche nothwendig fey, alles Fleißes zu vertheidigen. Dann 
fügt er bei: nur Schwachföpfe fünnten fih von Sarpı ver 


2) L. VII. e. B. n. 4. 
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leiten Iaffen, das den Legaten zum Vorwurfe zu machen, was man 
bei allen Miniftern eined rechtmäßigen Kürften ald Tugend zu 
preifen pflege. Seiner Anfiht nach hätten fie vielmehr zuweilen 
sicht römiſch genug gedacht und daher des Sporns und Zügels 
von Rom fehr bedurft. Die Befreiungen der Mönche nimmt 
er fehr naiv aus dem Grunde in Schuß, weil fie der monars 
chiſchen Gewalt des Pabfted zur Stütze dienen. Es fey 
befannt, fagt er, daß jede monarchiſche Regierung, damit fie 
ſich unverfehrt erhalte, in den einzelnen Provinzen einer mädy 
tigen Schugmwehr durch ſolche Untergebenen bevürfe, die den 
angeftellten Obern nicht unterworfen feyen 13). Anderswo 19) 
führt er für die Befreiungen folgenden Grund an: Zu großen 
Unternehmungen und in entfernten Gegenden habe der Fürft 
einer Autorität vonnöthen, die weder befchränft, noch; Zemans 
ben unterworfen fey, dergleichen die Römer ihren Imperatoren 
zu übertragen pflegten. Doch fügt er felbft bei: diefe Sache 
habe, nach der Verichiedenheit der menfchlichen Meinungen (2), 
nicht den vollen Beifall des heil. Bernhard’s erhalten, wel 
cher beforgte Coielmehr mit Augen wahrnahm), daß die Lüftern- 
heit der Mönche fich der Leitung ihres Biſchofes zu entziehen 
von einem Franfhaften Stolz erzeugt fey. Indeſſen möchte Pak 
Iavicini, dem ftetö das altrömifche Staatdregiment ald Ideal 
vorjchwebt, ben heil. Bernhard in diefem Punkte ald einen 
Uneingeweihten darftellen, der von der wahren hierarchifchen 
Politik nichts verftand. Diefer Mann Gottes hat die Eremtionen 
nicht bloß halb, fondern ganz verworfen, ald einen offenbaren 
Mißbrauch, und er war hierin keineswegs der erfte. Doc, alle noch 
fo gründlihen Borftellungen fcheiterten zu Bernhard's Zeit 


i9) L. XU. c. 12. n. ®. 
9 L. VII. e. 17. n. 12. u. L. XI. c. 13. n. 9. 
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wie nachher an Roms zeitlichem Intereſſe. — Mit Wohlgefals 
len erzählt Pallavicini 2%) die Widerftrebungen der päbft 
lichen Legaten und ihrer Partei gegen die Autorität bed Gons 
cits felbft, fofern ihr auch der Pabſt unterworfen werben 
ſollte. Der erfte Zegat, fagt er, berief fich auf die Antwort 
Paſcal's 21) an einen Erzbifchof, dem er das Pallium unter 
der Bedingung bed Eides des Gehorſams zufandte. Man 
wende zwar ein, es fey bied nicht in den Goncilien feftgefegt; 
ald ob irgend Goncilien der römifchen Kirche Geſetze vorges 
fchrieben hätten: da im Gegentheile alle Soncilien durch die 
Autorität der römifhen Kirche entftanden feyen und ihre 
Kraft erhalten hätten, auch in ihren Beltimmungen die Aus 
torität des Pabſtes ſtets ausgenommen fey. Died Alles fegt 
Dallavicini voraus, ald ob es ſich von felbft verftünde, 
In fo ftürmifchen, für den Stuhl zu Rom fo äußerſt Fritis 
ſchen Zeitumftänden fonnten diefe auch auf die Pabſtwahlen nicht 
ohne Einfluß bleiben. Merkwürdig ift es daher, daß die meiften 
Päbſte, welche kurz vor oder während dem Soncil, das die Res 
form der Kirche in Haupt und Gliedern vornehmen follte, auf 
jenen Stuhl erhoben wurden Caußer Hadrian V. und Mars 
cell IL, der nad) wenigen Tagen farb), mehr ſtaatskluge, 
ald durd; reine Frömmigkeit, heiligen Eifer und tadellofe Sit 
ten ausgezeichnete Männer waren, und fidy eher durch politifche 
als religiöfe Anfichten leiten Tießen. Dies gefteht felbft Pallas 
vicini in feinen Bemerkungen über Paul II, (Farneſe), 
Julius II, (Mantuanus), Paul IV. (Saraffa) und Pius IV. 
(Medicis), obgleich er fie fehr zu entfchuldigen fucht. Dies zeigt 
vielleicht mehr ald alles übrige, wie tief die Verdorbenheit ge> 


20) Unter andern L. IX. e. 1. 
ꝛi) Can, incepisti tit. de Electione, 
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wurzelt hatte unb wie feit emntichlefien das Beilige Gelle 
gium war, jeder grüntlichen Reform in ven Weg zu treten. 
Das Benehmen jener Päbſe ſtellt je als Männer kur, 
die Dad Getriebe ber Belt und bie im ihr bewährten Mittel 
zur Grreihung gewiſſer Zwede genau fannten. Vergleichen 
Weltkluge find aber, mögen fie auf was immer für einem Throne 
figen, ober was immer für eine Gewalt inne baten, durch 
ihre bloße Klugheit, wäre fie auch noch jo geihärft und and 
gebildet, einer außerordentlichen Geiftesaufregung, wenn ihr 
Zeitalter fie ihnen entgegenjiellt, nicht gemachten. Tritt bier 
die Weftflugheit mit den neuen Ideen und Beftrebungen, die 
mit jugendfrifher Kraft die Bölfer ergriffen haben, in 
Kamyf, fo gibt fi gewöhnlich nur ihre Unmacht fund. Um 
einer jtarfen Geijtedaufregung eine bejtimmte Richtung mitzuthei⸗ 
Ien, ift bloßes Wideritreben nicht hinreichend ; ed bedarf bier aud 
eines hohen Grades von Echarffinn, ungetrübt von Parteigeift, 
um den vorwaltenden Zeitgeift richtig aufzufaffen und die Ber 
weggründe und Borftellungen zu ermitteln, durch die ed mög 
lich ift, die Gefahren dieſes Zeitgeifted zu befchwichtigen, 
während man feinen gerechten Forderungen entgegenfommt. 
Ein foldy ungetrübter Scharffinn iſt aber nur großartigen 
Seelen verliehen, die, über gemeine Rückſichten erhaben, 
ftetö geneigt und gewöhnt find, das Gute vom Böfen zu unter 
fheiden, und ſich es zur Aufgabe machen, diefed durch jenes 
zu überwinden. Jene weltflugen Päbſte Iegten hingegen Alles 
nur darauf an, eine durchgreifende Reform, koſte ed mad es 
wolle, zu verhindern, und felbft die unausweichlichen Reformen 
fo zu modeln, daß fie eher zur Erweiterung ald zur Befchrän 
fung ihrer Gewalt dienen müßten. Pallavicin’s Hauptbe 
fireben ift nun, das von den Päbften gegen die große Reform: 
bewegung beobachtete Verfahren zu rechtfertigen. Zerwürfniſſe 
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und Streite, bemerkt er 22), ſind Unkraut, dergleichen zu jeder 
Zeit auf dem Feld der Kirche ſproßt, wie ſchon der Apoſtel 
Paulus durch ſeine Zurechtweiſungen andeutet; ſie werden von 
Gott zugelaſſen, um die Vollkommenen in der Geduld, und 
die Unvollkommenen in der Demuth zu üben; für Alle aber, 
damit ſie zur klaren Einſicht ihrer Unterwurfigkeit unter einen 
Fürſten gelangen, indem die Erfahrung lehrt, daß der Zwie⸗ 
ſpalt, wie er in Einem nicht ſtattfinde, auch nur durch Einen 
gezügelt werden könne. Wenn hier unter dem Einen der Hei⸗ 
land felbft gemeint wäre, fo ließe fich nichts gegen dieſe Bes 
merfung einwenden; allein Pallavicini verfteht darunter 
Kiemanden ald den Pabft, und ihm zufolge hat die Rettung der 
unbefchränften Pabftgewalt für die Kirche den höchften Werth; 
alles Uebrige, fowohl die Reformbedürfniffe der Kirche, ald die 
Trennung ganzer Völfer von ihrer Gemeinfchaft wird jenem 
Zwecke von ihm untergeordnet. 


2%. Einfluß des Concils von Trient und feiner Befchlüffe 
auf die Macht und das Unfehen des römischen Stuhles 
and Hofes. 


Rom hatte nur nad langem Sträuben und mit großem 
Widerwillen dad Concil zufammenbernfen, mwohlwiffend, daß 
die Chriftenheit in ihm einen Gerichtshof erblide, wo das, 
was feit Sahrhunderten war eingeführt worden, einer Prüfung 
unterworfen werden follte; Rom fuchte daher während. deffen gans 
zer Dauer fein NReformbeftreben zu zügeln und in enge Schran: 
fen einzuflemmen. Zweimal fah Rom mit Freude deffen Gang 


22) L. XVI. c. 3. no. Il, 
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unterbrochen, und verfammelte basfelbe nur nothgebrungen 
wieder; erflärte aber beharrlich dad Glaubensgericht umd ben 
Gebrauch phyſiſcher Gewalt für die geeignetften Mittel gegen 
die Ketzerei. Lange Zeit gelang ed den Künften feiner Politik, 
die Berathungen über die Reform hinauszufchieben, und ald 
fie nicht mehr zu vermeiden waren, fie doc nad; Möglichkeit 
abzufürzen. Roms Bertheidiger behaupten: ohne das von Rom 
beobachtete Verfahren wäre bie ganze Welt auf die Seite der 
Neformirten übergetreten, indem dieſe allwärts das Ueberge—⸗ 
wicht erhalten hätten; der Zeitpunft, wo die Autorität felbit 
angefochten werde, fey nicht zur Vornahme son Reformen ge 
eignet; bad Wichtigfte in folchen Umftänden ſey gemefen, bie 
firchliche Autorität zu retten, und dies habe nur durch Wi 
derftand gegen alle Reformen, und ald einige nicht zu ver 
hindern waren, dadurch bemirft werden können, daß fie je 
viel ald möglich von Rom abhängig gemacht wurden. Es laͤßt 
ſich nicht Teugnen, daß, fobald es fich bloß um zeitliche Feſt⸗ 
haltung der Machtfülle des römifchen Stuhles handelte, diefe 
Apologie keineswegs grundlos fey. Roms entjchiedene Re 
formfchen gab zwar die Veranlaffung, daß die halbe Chriften 
welt ſich von der Fatholifchen Kirche losgeriſſen und eine 
Umgeftaltung ihres religiofen Lebend außer ihrem Schooße ju 
Stande gebracht hat; auch ift ed wahr, daß Nom zu eine 
gründlichen, befriedigenden Kirchenreform nicht Hand bieten 
fonnte, ohne feine eigene Macht von allen Anmaßungen und 
Mißbräuchen zu reinigen. Am dortigen Hofe zog man es 
aber vor, ganze Völfer und Reiche von der Kirche fcheiben 
zu laffen, ald eine Schmälerung des höchften Pontififats, wie 
ed ſich im Mittelalter ausgebildet hatte, einzuräumen. Die 
ganze Stärfe der Kirche, jo dachte man dort, beruht auf ded 
römifchen Stuhled Gewalt; ift nur diefe gerettet und unverfehrt, 
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fo wird fie früher ober fpäter auch die Gegenden, die fid 
eigenmächtig losgetrennt haben, wieder zu erobern vermögen. 
Einftweilen tröftete man ſich über den Verluft fo vieler ab- 
trünnig gewordenen Voͤlker damit, daß in andern Ländern, 
befonders in Weftindien, Viele ſich zum Fatholifchen Chriften- 
thume befehrten ?). 

Das Concil von Trient drüdte in der Gefamtheit feiner 
Verhandlungen und Befchlüffe dem großen Umfange der 
Pabftesmacht ein gefegliched Siegel auf, und fann als die Gr- 
gänzung ihres Syſtems betrachtet werden; theild durch bie 
Thatſache des vorherfchenden Einfluffes, den Rom dort aus: 
übte, theild durch viele feiner Beftimmungen, theild endlich da⸗ 
durch, daß ed die Vertheidigung des von ihm errichteten Boll⸗ 
werfed gegen die ‚bebrohlihe Stellung der proteftantifchen 
Reformation dem päbftlihen Stuhle übertrug, ohne ſich durch 
Erneuerung der Borfchriften von Conſtanz und Bafel wegen 
feiner periodifhen Fortfeßung die gebührende Mitwirfung vors 
zubehalten. Hiedurch gewann Rom einen neuen und flarfen 
firchlichen Stüßpunft für alle feine Bejtrebungen nach unbes 
fchränfter Ausübung der oberften geiftlichen Gerichtsbarkeit, 
die jebt foftematifcher und unnachgibiger ald je zuvor betrie> 
ben wurde, wobei ihm vorzüglich die Staatöflugheit des fpanis 
fhen Hofes (feit Philipp II.) auch einen politifchen Haltpunft 
verlieh. Die Fühnften Anfprüche famen wieder zum Vorſchein, 
und einen merkwürdigen Beweis von Ausdehnung päbftlicher 
Wirkfamkeit feit dem Concil von Trient liefert das Bullarium; 
denn ſeit diefer Epoche hat fih die Zahl der yäbftlichen 
Bullen ohne Vergleich gegen die frühern Zeiten vermehrt, und 
fie find weit fühner ald vorhin in alle Einzelheiten des Firchlichen 


*) Diefen Troft fprach ein Redner im Goneil aus, Ze Plat Monum. 1. 732. 
Band.IV. 17 
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fege für ben römifchen Hof verlangten, bie, anftatt ihn 
von übeln Gewohnheiten zu reinigen, ihn feiner Macht und 
feined Anfehens fo wie des beften Saftes berauben mürben, 
burch welchen er ald myſtiſcher Weinftof Einheit und Kraft 
in den Reben der chriftlichen Kirche erhält, feige nachzugeben; 
oder fid ihnen felbft auf die Gefahr Hin zu wiberfegen, 
burch Erneuerung der Kampf und Trennungsauftritte von 
Bafel die erhabene Verfammlung ihres Anſehens zu berau- 
ben, deren Waffen gegen die Keberei body nur in der öffent 
lichen Ehrfurcht beftehen fünnten. Daß zwifchen diefen zwei 
Aeußerften ein großer fchöner Weg dem Pabfte offen geftanden 
durch edle Geneigtheit zur Verzichtung auf alle Anmaßungen 
und Mißbräuche ded römischen Hofes, zur wahren Verbefferung 
ber Kirche in Haupt und Gliedern ſich mit den Vätern auf 
‚ richtig zu vereinigen und dadurch die Vorwürfe der Neuerer 
zu entfräften und ber Kirche das alte Anfehen zurückzugeben, 
dies umgeht Pallavicini Flüglich mit Stillfchweigen. Unver⸗ 
blümt erzählt er hingegen 13), warum bie Rathgeber des Pab- 
fted fi dafür erflärten, daß zu Trient mit Erörterung ber 
Dogmen und nicht mit jener der Kirchenreform der Anfang 
gemacht werben folle, welches Lebtere doc, die ganze“ chriftliche 
Welt verlangte. Er führt für dieſe Anficht der Kurialiften 
zweierlei Art von Gründen an, denen er großed Gewidt 
beilegt : erfteng, auch bei den frühern Concilien fey dies 
beobachtet worden, den erhabnern Gegenftänden den Vorrang 
zu geben, wohin der Glauben im Vergleiche mit den betreffen 
den Tugenden, durch welche Sittenverbefferung bewirft werden 
müße, gehöre; der Glauben fey die Grundlage des Heiled, und 
an der Grundlage, nicht am Dache, müße man beim Bau 
den Anfang machen; ein Argument, dad nur dann zöge, 


5) Sm VI. Buche aten Abfchnitt feiner Geſchichte. 
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wenn nicht von bloßen Glaubendformen und ihrem Außern 
Bekenntniffe, fondern von dem in Liebe thätigen Glauben, ber 
eine völlige Wiedergeburt der Gefinnungen hervorbringt, die 
Rede wäre. — Zweitens: wenn eine Stabt belagert werde, 
fey vorerft der Feind zu fchlagen, nicht die Bürgerfchaft zu> 
recht zu weifen, bamit nicht diejenigen Aerme felbft davon ges 
troffen würden, mit deren Nerven gefochten werben müße. 
Es ſcheine höchſt thöricht, wenn ein Herfcher fich freiwillig 
als fchuldig befenne, und gleihfam der Beurtheilung der ihn 
befriegenden Feinde ſich unterwerfe. Das hieße wahrlich für 
bie öffentliche Geſundheit fchlecht forgen, wenn man die Heilung 
den geringern Krankheiten zuwenden wollte, und inzwifchen 
die Peft mit unabwendbarem Berderben unter dem Volke 
wüthen ließe. Dazu fomme, daß die fo heftig verlangte Ver 
befferung vorzüglich die Gebräuche der Gerichtöhöfe der romis 
[hen Kuria berührte; ed fey aber für einen Fürſten gewiß 
nicht rathſam, feine Hofhaltung dem verbeffernden Ausfpruch 
feiner lintergebenen zu unterwerfen. Es fey an ihm, die Ans 
ſicht Aller zu erforfchen, von Wenigen Rath zu begehren, aber 
nur felbft Caus eigener Macht) für die Seinigen Gefege zu 
geben, damit nicht die lintergebenen fi gewöhnen, die Hands 
lungen deſſen zu befritteln, den fie verehren follen, fie, denen 
ed weit minder gezieme, den Fürſten zu leiten, ald von ihm 
regiert zu werben. Würde man feigerweife nachgeben, fo könnte 
dem Stuhle Petri größerer Nachtheil durch das Koncil, das 
gegen die Kekerei verfammeelt worden, zumachfen, ald durch 
die Kegerei ſelbſt. Ziemte ed wohl einem Feldherrn, fich 
mit feinem Heere in Grörterungen einzulaffen, da man ben 
Feind angreifen follte )7“ — In einem weltlichen Staatds 


2 Diefe Anfichten fuchten mehrere römifchgefinnte Präluten im Beginne des Gonrile 
geltend zu machen. Fleury Hist, Ecclee. XXIX. L. 142. n. 38, 
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rathe ließen dergleichen Argumente ſich allenfalls hören; wie 
aber Klingen fie im Rathe des Nachfolgerd Petri, des Statt: 
halter Chrifti, deffen Reich nicht ift von dieſer Welt? Die 
Bergleihung der chriftlichen Kirche mit einer weltlichen Mo- 
narchie, auf welche Pallavicini feine ganze Theorie ftügt, 
it ſchon durch den göttlichen Stifter ald unpafjend verworfen, 
indem er beftimmt erflärte: in feinem Reiche fol es nicht nad 
Art der Regenten und Großen, die auf Erden Gewalt aus 
üben, gehalten werben 15). Pallavicini fagt ferner 19): 
man habe zu Rom fehr gefürchtet, die Bilchöfe möchten zu 
Trient verfuchen, ſich zuerft der richterlichen Gewalt zu ver 
fihern, indem fie, wie zu Gonftanz und Bafel, den Grundſatz 
geltend machen würden, daß das Goncil über den Pabft jey, 
wozu der Pabft nach Würde und Gewiſſen (2) nicht beiſtim⸗ 
men konnte; obwohl Martin der V. zu Gonftanz und Ew 
gen der IV. zu Bafel beigeftimmt hat; freilich im erſten 
Falle nur, weil die Rechtmäßigkeit der Wahl Martin's V. 
auf jener Superiorität ded Concils beruhte, und im andern 
Falle, um der Abfegung zu entgehen und die Anerkennung der 
Nationen zu erhalten. Allein die perfönlichen Motive können 
in der Sache nichtd ändern. — Zuletzt beruft fich der gelehrte 
Jeſuit fogar auf ein Sprücjlein des Ariftoteles: Daß ge 
wiffe Nepublifen gleich gewiſſen Körpern durch die Reinigung 
von allen fchädlichen Säften, anftatt geheilt, zerftört würden. 
Sm Zuftande der Ausartung wird allerdings zuweilen ein Miß— 
brauch durch den andern eingefchräpft; dies kann jedoch nicht 
berechtigen, daß man die ſchädlichen Säfte, welche die Miß— 
bräuche erzeugen, in der Kirche Gottes fort und fort ſich um 


2) Matth. XX. 25. 26. 
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treiben laffe. Vergebens würde man bagegen bie Stelle bes 
Evangeliums anführen, wo es heißt, daß das Unfraut bis zur 
Zeit der Aernte bei dem Waizen belaffen werden fol, damit 
Diefer feinen Schaden leide; denn dabei hatte der Heiland die 
Duldfamfeit der chriftlichen Liebe im Auge, weit entfernt es 
gutzuheißen, wenn die Vorficher der Kirche ihre und der Shris 
gen Fehler und Mißbräuche bis an den jüngften Tag fchonend 
und duldend unberührt laſſen. — Tiber dachte allerdings ganz 
anders: er ſtellte ſich, nach des Tacitus Bericht (Annal. II. 33.), 
um einer Sittenreform durch den Senat zu begegnen, als wiſſe er 
von keinem Verfall der Sitten; kämen ſie etwa in Verfall, 
fagte er, fo würde ſich ihr Verbeſſerer auch finden. Wohl 
hätten manche zu Rom im A6ten Sahrhunderte Tiber's Beis 
fpiel hierin gerne nachgeahmt; aber fo fihamlos durfte man 
Doc nicht zu Werfe gehen; denn nicht nur war der Sitten 
verfall zu fchreiend, fondern es fingen auch die Völker an mit 
eigenen Augen zu fehen und ihre Kraft zu fühlen. Man war 
indeffen zu Rom weit entfernt anzuerkennen, daß feichte Nes 
formen, die den Grund der Mißbräuche und Unordnungen 
fortbeftehen laffen, die Gefahren für die Zufunft eher vermehs 
ren ald befeitigen, indem fie den Abgang des guten Willens 
und die Abficht zu teufchen beargwohnen laſſen. Pallavicini 
nimmt die verfchiedenen Künſte, welche die Legaten anwandten, 
um den Eifer der Bifchöfe für heilfame Reformen zu lähmen, 
ernftlih in Schuß. Er fagt 17): es fey feine Handlung ber 
Herfchfucht, die dem rümifchen Pabfte von Gott übertragene 
höchſte Gewalt, die für die Sicherheit und Erhaltung der 
Kirche nothwendig fey, alles Fleißed zu vertheidigen. Dann 
fügt er bei: nur Schwachföpfe fönnten fih von Sarpi ver 
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leiten Taffen, das den Begaten zum Vorwurfe zu machen, was man 
bei allen Miniftern eines rechtmäßigen Sürften ald Tugend zu 
preifen pflege. Seiner Anficht nach hätten fie vielmehr zuweilen 
nicht römifch genug gedacht und daher des Sporns und Zügeld 
von Rom fehr bedurft. Die Befreiungen der Mönde nimmt 
er fehr naiv aus dem Grunde in Schuß, weil fie der monar- 
chiſchen Gewalt ded Pabfted zur Stüße dienen. Es fey 
befannt, fagt er, daß jede monarchiſche Regierung, damit fie 
fich unverfehrt erhalte, in den einzelnen Provinzen einer mädy 
tigen Schugmwehr durch folche Untergebenen bedürfe, die ben 
angeftellten Obern nicht unterworfen feyen 19). Anderswo 19) 
führt er für die Befreiungen folgenden Grund an: Zu großen 
Unternehmungen und in entfernten Gegenden habe der Fürft 
einer Autorität vonnöthen, die weder befchränft, noch Jeman⸗ 
den unterworfen fey, dergleichen die Römer ihren Imperatoren 
zu übertragen pflegten. Doch fügt er felbft bei: dieſe Sache 
habe, nad) der Verfchiedenheit der menfchlichen Meinungen 2), 
nicht den vollen Beifall des heil, Bernhard’s erhalten, wel 
cher beforgte (vielmehr mit Augen wahrnahm), daß die Lüftern- 
heit der Mönche fich der Leitung ihres Biſchofes zu entziehen 
von einem franfhaften Stolz erzeugt ſey. Indeſſen möchte Pal 
lavicini, dem ſtets dad altrömifche Stantöregiment ald Ideal 
vorjchwebt, ben heil. Bernhard in diefem Punkte ald einen 
Uneingeweihten darftellen, der von der wahren hierarchifchen 
Politif nichts verftand. Diefer Mann Gottes hat die Eremtionen 
nicht bloß halb, fondern ganz verworfen, ald einen offenbaren 
Mißbrauch, und er war hierin keineswegs der erfte. Doch alle noch 
fo gründlichen Vorſtellungen fcheiterten zu Bernhard's Zeit 


is) L. XII. c. 12.n. 8. 
9) L. VII. e. 17. n. 12. u. L. X. ec. 13. n. 9. 
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wie nachher an Roms zeitlichem Intereſſe. — Mit Wohlgefals 
Ien erzählt PBallavicini 29) bie Widerftrebungen der päbit- 
lichen Legaten und ihrer Partei gegen die Autorität bed Con⸗ 
cils felbft, fofern ihr auch der Pabft unterworfen werben 
follte. Der erjte Legat, fagt er, berief fich auf die Antwort 
Paſcal's 21) an einen Erzbifchof, dem er das Pallium unter 
der Bebingung des Eides ded Gehorſams zufandte.. Man 
wende zwar ein, ed fey dies nicht in ben Goncilien feſtgeſetzt; 
ald ob irgend Goncilien der römifchen Kirche Geſetze vorges 
fohrieben hätten: da im Gegentheile alle Soncilien durch die 
Autorität der römischen Kirche entftanden feyen und ihre 
Kraft erhalten hätten, auch in ihren Beftimmungen die Aus 
torität des Pabſtes ſtets ausgenommen fey. Dies Alles fegt 
Dallavicini voraus, ald ob es ſich von felbft verftünde, 
In fo fürmifchen, für den Stuhl zu Rom fo Außerft Fritis 
ſchen Zeitumftänden fonnten diefe auc auf die Pabſtwahlen nicht 
ohne Einfluß bleiben. Merkwürdig ift ed daher, daß die meiften 
Päbſte, welche kurz vor oder während dem Goncil, das die Res 
form der Kirche in Haupt und Gliedern vornehmen follte, auf 
jenen Stuhl erhoben wurden Caußer Hadrian V. und Mars 
cell IL, der nach wenigen Tagen ftarb), mehr ſtaatskluge, 
ald durch reine Frömmigkeit, heiligen Eifer und tadellofe Sit- 
ten ausgezeichnete Männer waren, und ſich eher durch politifche 
als religiöfe Anfichten leiten Liegen. Dies gefteht ſelbſt Pallas 
vicini in feinen Bemerkungen über Paul II, (Farneſe), 
Sulius II, (Mantuanus), Paul IV. (Saraffa) und Pius IV. 
(Medicis), obgleich er fie fehr zu entfchuldigen fucht. Dies zeigt 
vielleicht mehr ald alled übrige, wie tief die Verdorbenheit ges 
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wurzelt hatte und wie feſt entſchloſſen das heilige Colle— 
gium war, jeder gründlichen Reform in den Weg zu treten. 
Das Benehmen jener Päbſte ſtellt ſie als Männer bar, 
die das Getriebe der Welt und die in ihr bewährten Mittel 
zur Erreichung gewiſſer Zwecke genau kannten. Dergleichen 
Weltkluge ſind aber, mögen ſie auf was immer für einem Throne 
ſitzen, oder was immer für eine Gewalt inne haben, durch 
ihre bloße Klugheit, wäre fie auch noch fo geſchärft und aus 
gebildet, einer außerorbentlichen Geiftesaufregung, wenn ihr 
Zeitalter fie ihnen entgegenftellt, nicht gewachfen. Zritt hier 
die Weftflugheit mit den neuen Ideen und Beftrebungen, bie 
mit jugendfrifcher Kraft die Völfer ergriffen haben, in 
Kampf, fo gibt ſich gewöhnlich nur ihre Unmacht Fund. im 
einer ftarfen Geiftesaufregung eine beftimmte Richtung mitzutheis 
Ien, ift bloßes Widerftreben nicht hinreichend; es bedarf hier auch 
eines hohen Grades von Scharffinn, ungetrübt von Parteigeift, 
um ben vorwaltenden Zeitgeift richtig aufzufaffen und die Be 
weggründe und Vorftellungen zu ermitteln, durch die ed mög. 
lich ift, die Gefahren dieſes Zeitgeiftes zu befchwichtigen, 
während man feinen gerechten Forderungen entgegenfomint. 
Ein ſolch ungetrübter Scharffinn ift aber nur großartigen 
Seelen verliehen, die, über gemeine Rückſichten erhaben, 
ftetö geneigt und gewöhnt find, das Gute vom Böfen zu unter 
fheiden, und ſich es zur Aufgabe machen, diefed durch jenes 
zu überwinden. Jene weltflugen Päbfte Iegten hingegen Alles 
nur darauf an, eine burchgreifende Neform, koſte es mas ed 
wolle, zu verhindern, und felbft die unausweichlichen Reformen 
fo zu modeln, daß fie eher zur Erweiterung als zur Befchrän- 
fung ihrer Gewalt dienen müßten. Pallavicini's Hauptbe 
fireben ift nun, dad von den Päbhften gegen die große Reform: 
bewegung beobachtete Verfahren zu rechtfertigen. Zermwürfniffe 
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und Streite, bemerkt er 22), find Unfraut, dergleichen zu jeder 
Zeit auf dem Feld der Kirche fproßt, wie fchon der Apoftel 
Paulus durch feine Zurechtweifungen andeutet; fie werben von 
Gott zugelaffen, um die Vollfommenen in der Geduld, und 
die Unvollfommenen in der Demuth zu üben; für Alle aber, 
damit fie zur Klaren Einfiht ihrer Unterwürfigfeit unter einen 
Fürſten gelangen, indem bie Erfahrung lehrt, daß der Zwie⸗ 
ſpalt, wie er in Einem nicht ſtattfinde, auch nur durch Einen 
gezügelt werden köͤnne. Wenn hier unter dem Einen der Heis 
land felbft gemeint wäre, fo ließe fich nichtd gegen dieſe Ber 
merfung einwenden; allein Pallavicini verftieht darunter 
Kiemanden ald den Pabft, und ihm zufolge hat die Rettung der 
unbefchränften Pabftgewalt für die Kirche den höchften Werth; 
alles Uebrige, fowohl die Neformbedürfniffe der Kirche, ald die 
Trennung ganzer Völker von ihrer Gemeinfchaft wird jenem 
Zwecke von ihm untergeordnet. 


%. Einfluß des Concild von Trient und feiner Befchlüffe 
auf die Macht und das Unfehen des römischen Stuhles 
und Hofes. 


Rom hatte nur nach langem Sträuben und mit großem 
Widerwillen das Concil zufammenberufen, mwohlwiffend, daß 
die Shriftenheit in ihm einen Gerichtshof erblide, wo das, 
was feit Jahrhunderten war eingeführt worden, einer Prüfung 
unterworfen werden follte; Rom ſuchte Daher während. deffen gans 
zer Dauer fein NReformbeftreben zu zügeln und in enge Schran- 
fen einzuflemmen. Zweimal fah Rom mit Freude deffen Gang 


22) L. XVI. c.3. no. 11, 
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unterbrochen, und verſammelte dasſelbe nur nothgedrungen 
wieder; erflärte aber beharrlich das Glaubensgericht und ben 
Gebrauch phyſiſcher Gewalt für die geeignetſten Mittel gegen 
die Ketzerei. Lange Zeit gelang ed den Künften feiner Politik, 
die Berathungen über die Reform hinauszuſchieben, und alö 
fie nicht mehr zu vermeiden waren, fie doch nad, Möglichkeit 
abzufürzen. Roms Bertheidiger behaupten : ohne das von Rom 
beobachtete Verfahren wäre die ganze Welt auf die Seite der 
Neformirten übergetreten, indem dieſe allwärts Das Ueberge⸗ 
wicht erhalten hätten; der Zeitpunft, wo die Autorität felbit 
angefochten werde , ſey nicht zur Vornahme son Reformen ge 
eignet; das Wichtigfte in ſolchen Umftänden fey gemefen, bie 
firhlihe Autorität zu retten, und bied habe nur durd Wi 
derftand gegen alle Reformen, und ald einige nicht zu ver 
hindern waren, dadurch bewirft werden fünnen, daß fie je 
viel ald möglich von Rom abhängig gemacht wurden. Es läßt 
ſich nicht leugnen, daß, fobald es fich bloß um zeitliche Feſt⸗ 
haltung der Machtfülle des römifchen Stuhles handelte, dieſe 
Apologie Feineswegs grundlos ſey. Roms entjchiedene Re 
formfchen gab zwar die Veranlaffung, daß die halbe Chriſten⸗ 
welt fih von der Fatholifhen Kirche losgeriſſen und eine 
Umgeftaltung ihres religiofen Lebend außer ihrem Schooße ju 
Stande gebracht hat; auch ift ed wahr, daß Rom zu eine 
gründlichen, befriedigenden Kirchenreform nicht Hand bieten 
fonnte, ohne feine eigene Macht von allen Anmaßungen und 
Mißbräuchen zu reinigen. Am dortigen Hofe z0g man es 
aber vor, ganze Völfer und Reihe von der Kirche fcheiben 
zu laffen, ald eine Schmälerung des höchiten Pontififats, wie 
ed fi) im Mittelalter ausgebildet hatte, einzuräumen. Die 
ganze Stärfe der Kirche, jo dachte man dort, beruht auf de 
römischen Stuhled Gewalt; ift nur diefe gerettet und unverfehrt, 
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fo wird file früher ober fpäter auch die Gegenden, die fid 
eigenmächtig Iosgetrennt haben, wieder zu erobern vermögen. 
Einftweilen. tröftete man ſich über den Verluſt fo vieler ab- 
trünnig gewordenen Voölker damit, daß in andern Ländern, 
befonders in Weftindien, Viele ſich zum Fatholifchen Chriften- 
thume befehrten 1). 

Das Eoncil von Trient drüdte in ber Gefamtheit feiner 
Verhandlungen und Beſchlüſſe dem großen Umfange der 
Pabftesmacht ein gefegliched Siegel auf, und fann ald die Ers 
gänzung ihres Syſtems betrachtet werden; theild durch Die 
Thatſache des vorherfchenden Einfluffes, den Rom dort aus⸗ 
übte, theild durch viele feiner Beftimmungen, theild endlich da- 
durch, daß ed die Vertheidigung des von ihm errichteten Boll⸗ 
werfed gegen bie . bedrohliche Stellung der yroteftantifchen 
Reforination dem päbftlihen Stuhle übertrug, ohne ſich durch 
Erneuerung ber Vorſchriften von Conſtanz und Baſel wegen 
feiner periodiſchen Fortſetzung die gebührende Mitwirkung vor⸗ 
zubehalten. Hiedurch gewann Rom einen neuen und ſtarken 
kirchlichen Stützpunkt für alle feine Beſtrebungen nach unbe 
ſchränkter Ausübung der oberſten geiſtlichen Gerichtsbarkeit, 
die jetzt ſyſtematiſcher und unnachgibiger als je zuvor betrie— 
ben wurde, wobei ihm vorzüglich die Staatsklugheit des fpanis 
fchen Hofes (ſeit Philipp IL) auch einen politifchen Haltpunft 
verlieh. Die fühnften Anfprüche famen wieder zum Vorſchein, 
und einen merfwürdigen Beweis von Ausdehnung päbftlicher 
Wirkſamkeit feit dem Concil von Trient Liefert das Bullarium; 
denn feit diefer Epoche hat ſich die Zahl der päbſtlichen 
Bullen ohne Vergleich gegen die frühern Zeiten vermehrt, und 
fie find weit fühner ald vorhin in alle Einzelheiten des Firchlichen | 


) Diefen Troft fprach ein Redner im Goneil aus, Ze Plat Monum. 1. 72. 
Band.IV. 17 
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Lebens, der firchlichen Formen und Uebungen eingedrungen ?). 
Uebrigend wurde allen Mißbräuchen ber päbftfichen Gewalt, 
auch denen, die das Concil mißbilligte und einbot oder vermin⸗ 
derte, dadurch ein Ausweg und eine Zufluchtſtätte geöffnet, 
daß man allen dagegen gefaßten Beſchlüſſen die Clauſel von 
ſchlimmer Vorbedeutung beiſetzen ließ: daß der paͤbſtlichen 
Machtfülle dadurch Fein Abtrag geſchehen ſolle. Außerdem er 
hielt der Pabſt die Vollmacht zur Auslegung aller Beſchlüſſe, 
mithin auch derjenigen, wobei ſeine eigene Gewalt betheiligt 
iſt 3). Während die Proteſtanten den Pabſt für den Gegen⸗ 
chriſt erklaͤrten, erhoben ihn nun manche katholiſche Theologen 
zu einem Bice-Gott ). Kein Wunder, daß Pius V. 1568 
die jährliche Verkündung der Nachtmahlsbulle, welche bis 
dahin nur zu Rom am grünen Donnerftage üblich war, in allen 
Kirchen anzuordnen wagte. Diefe Bulle, die Quinteſſenz aller 


2) Freilich muß die Vervielfältigung der päbfilihden Anordnungen zum Theil and 
den Widerftrebungen und Hinderniffen, welche die Machtübung des römiſchen 
Stuhles jeßt mehr als vorhin erfuhr, zugefchrieben werben. 

2) Es beftcht zu Rom eine eigene Gongregation mit der Beſtimmung, die Zweifel in 
Hinfiht der Trienter Beſchlüſſe zu löfen. 

*) &o hieß ed 3. B. in dem 1692 erfchienenen und in der Schweiz fehr geſchätzten 
theologifchen Hiftorifhen Grundriß von Lang: „Der Pabſt ſchreibt und gebiett 
auch den vornehmften Patriarchen, als feinen Unterthaneu. Der Pabſt mag von 
Niemanden als von Gott beurtheilt werden. Was der Dabft in Glaubensſachen 

thut, iſt fo viel, als wenn es Gott thäte. Der Pabſt it eine Säule und Grund 
fefte der Wahrheit, und fann in Glaubensfachen nie fehlen. Wer die päbflliche 
Lehre unterfchreibt, der ift katholiſch; wer nicht, unfatholifh. S. Verſuch eine 
pragmatifchen Gefchichte der ſtaatsrechtlichen Kicchenverhältniffe der Schweizer Eide⸗ 
geuofl. Germanien 4816. ©. 144. Die Srancifcaner zu Löwen vertheidigten 16% 
den Eng : Bott und der Pabft hätten Feinen andern Handlungsgrund, ale ihren 
Witten; der Pabſt fey größer, als ein Apoftel, indem er zuweilen aud uber 
Gottes Geſetz und über das natürliche disvenſire; er fey der Gott diefer Welt 
an Chriſti Steile, ſowohl für die zeitlichen als die geiſtlichen Dinge. Leitres 
d'nn theologien canoniste. Bruxclies, 1796. p. 137. Gregoire Essai histor. 
sur les libertes de l’Eglise Gallic. p. 196. 
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Steigerungen der päbftlichen Gerichtöbarfeit, belegt eben mit 
dem Banne, der vom Pabfte an ein allgemeines Concil ſich 
beruft, der die Erhabenheit dieſer Concilien über den Pabſt 
lehrt, der ohne päbſtliche Erlaubniß ketzeriſche Bücher lieſt, 
behält oder druckt, oder von den Befehlen der Päbſte, oder 
ben Anordnungen ihrer Legaten, Kommiffarien und Richter 
fih an weltliche Gerichtähöfe wendet, und alle Fürften, welche 
bie geiftliche Gerichtsbarkeit zu bejchränfen oder aus eigener 
Macht den Klerus zu befteuern fich erfühnen, in die zeitlichen 
Rechtöfachen bed Klerus ſich mifchen, Geſetze gegen die Kir⸗ 
chenfreiheit geben oder in ihrem Gebiete Keter dulden mür- 
ben. Urban VII, auf die Schwäche und Uneinigkeit der 
fatholifhen Mächte rechnend, ließ diefe Bulle 1627 in noch 
gefhärfterem Style erfcheinen 5). In mehrern Ländern, nament; 
lich in Deutfchland, trug das Mißtrauen gegen die Proteftan- 
ten mwejentlich dazu bei, die Bifchöfe (fo wie die Fatholifchen 
Fürften) zu nadgibiger Willfänrigfeit ‚gegen den römifchen 
Stuhl zu bewegen und diefem überhaupt die ungeftörte Macht: 
übung zu erleichtern. Indeſſen fehlte ed nie an ausgezeichne⸗ 
ten Lehrern, die ihre Mißbilligung mancher Forderungen und 
Uebungen des römifchen Hofes ausſprachen, und indem fie damit 
die größte Ehrerbietung gegen den Stuhl des Apoftelfürften 
verbanden, waren fie nicht gemeint, der Wahrheit dadurch 
etwas zu vergeben. Ihre Sreimüthigfeit wurde aber vorzüg> 
lich durch die Beforgniß gezügelt, den Gegnern der Fatholifchen 
Kirche felbft, wo nicht Waffen, doch einen Schein zur Beſchö⸗ 


2) Entſtehung, Fortgang und volftändiger Inhalt diefer berüchtigten Bulle, die 
in den meiften Reihen verworfen wurde und deren fernere Verkündung felbft 
zu Rom Clemens XIV. und nad ihm Pius VI. unterfagten, find beleuchtet 
in Le Breils gelehrtem Werke: Pragmatifche Geſchichte der fo berühmten Bulle 
in Gona Domini, 1769. 
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nigung ihrer Angriffe zu leihen. Wenn ber ehrerbietige Tadel 
zu Nom nur mit Widerwillen aufgenommen wurde, fo behielt 
er doc) immer für die Kirche den Werth eined Zeugniffes von 
der Unmwandelbarfeit ihrer überlieferten Lehre, die, ohne 
dem Anfehen des fichtbaren Oberhauptes, die evangelifche Freis 
heit der andern Vorfteher und Mitglieder aufzuopfern, jederzeit 
den Anterfchied zwifchen dem Wefen des Primatd und dem 
abwechfelnden Maaße der äußern Wirffamfeit feiner Inhaber 
fefthielt. Dagegen erfcheinen ald die thätigften und einflußr 
reichten Förderer ber päbftlichen Machtübung feit dem Kir 
chenrathe von Trient die Jeſuiten, die fi) immer mehr in 
den Befig der Oberleitung des Lehrgebietes und bes hierardıis 
fchen Triebwerkes in der Fatholifchen Kirche zu feßen verftan- 
den. Diefe große Körperfchaft, die, durch ein befonderes Ges 
Yübde zu blindem Gehorfam an Nom gebunden, fic als das 
eigentliche Symbol und Lebensprincip der Fatholifchen Gemein 
fchaft betrachtete, Hatte fi) nicht ohne mühfame Kämpfe in 
allen Gegenden feftgefegt, und bildete nun ein ftarfed Netz, 
das alle Fatholifchen Fürjten und Völker umfing. Im Beſitze 
aller Unterrichtsanftalten und des Beichtftuhles an den Höfen, 
drängte fi, der Orden, reich an manigfachen, Talenten, die 
er alle auf ein Ziel leitete, überall zwifchen Hohe und 
Niedere, Herſcher und Untergebene, Kirche und Staat, Br 
fchöfe und Rom, verband die Doppelrolle des Zwietrachtſtif— 
ters und des Vermittlerd, mußte allen Leidenſchaften und Be 
gierlichfeiten bald zu fchmeicheln, bald fie wieder zu zügeln, 
um fie ftet3 in fein. Interefje zu ziehen, gewann die einen durch 
Berfprechungen, die andern durch Schreden, und fchritt fo 
auf viel verfchlungenen Gängen einer in tiefes Geheimniß gehüll⸗ 
ten Weltherfchaft entgegen, Bei allen Ereigniffen hatte der Ors 
den feine Hand im Spiele, und alle dienten ihm zu Fäden für das 
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Gewebe diefer Herſchaft. Jeden, ber ſich ihm widerſetzte, zu 
befeitigen oder zu gewinnen, war ftetd feine Hauptforge, und 
hiezu war er in der Wahl feiner Mittel weder verlegen noch 
heifel; denn der Zwed mußte die Mittel heiligen 9. Indeſſen 
fonnte er mit. aller feiner Feinheit den Abfichten Roms nicht 
immer genügen. Bellarmin aud richtiger Einficht von ber 
Unhaltbarfeit der Theorie ber unmittelbaren Herfchaft 
des Pabftes über alle Reiche der Erde glaubte fich durch feine 
Erfindung einer Theorie von mittelbarer Herſchaft das 
höchſte Verdienft für das Pabſtthum zu erwerben; allein am rös 
mifchen Hofe dachte man anders, und Sixtus V. war über 
beffen Theorie, ald Herabwürdigung des päbftlichen Anſe⸗ 
hens, nicht wenig aufgebracht I. Mehr ald einmal fand aber 


e) „Les Jesuites, maitrea des cours par le confessional.de presque tous les rois 
et de tous les Souverains catholiques, de presque tout le public par l’in- 
struction de la jeunesse, par leurs talens et leur art; necessaires a Rome 
pour en insinuer les pretensions sur le temporel des souverains, et la 
ınonarchie sur le spirituel, à l’andantissement de l’episcopat et des conci- 
les generaux; devenusredoutables par leur puissance et par leurs richessea 
toutes employees à leurs desseins, auforisds par leur savoir de tout genre 
et par une insinuation de toute esp&ce, aimables par une facilite et un 
tour qui ne s'etaient point encore rencontres dans le tribunal de la peni- 
tence, et proteges par Rome, comme des gens devouds par un quatrième 
veuau pape, particulier à leur societe, et plus propreb que nuls aatres à 
etendre son supr&me domaine, recommandables d’ailleurs par la durete 
d'une vie toute consacree à l’etude, à la defense de l’eglise contre les 
heretiques, et par la saintete de leur etablissement et de leura premiers 
peres: terribles enfin par la politique la plus raffinee, la plus profonde, 
la plus superieure à toute autre consideration que leur domination, soute- 
nue par un gouvernement dont la monarchie, l’autorite, les degres, les 
ressorts, le secret, l'uniformite dans les vues, et la multiplicit dans les 
ınoyens sont l’äme.* St. Simon Memoires VII. 412, 

) ©. Roberti Bellarmini Vita, quam ipsemet scripsit, p. 22. Sn feinem Werke: 
De Romano pontifice L. V. c. 6, fagt er: Asseremus, pontificem ut pouti- 
ficem, etsi don habeat ullam meram potestaten, tamen habere in ordine 
ad bonum spirituale summam potestatem disponendi de temporalibus rebus 
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auch Rom Urfache, vor feinen fchlauen Sachwaltern zu zit 
tern. Die Jefuiten machten einmal Miene, ein Concil zu for 
dern, und Clemens VII. fol bei diefem Anlaffe ausgerufen 
haben : „Sie wagen Alles, Alles! 3). 

Der von Pins IV. beſtellte Ausſchuß zur Verbeſſerung des 
Gratianifchen Defreted ($. 1. ©. 18.) ſetzte unter Pius V. feine 
Arbeiten unermüdet fort, endigte fie aber erft unter Gregor AII. 
und nun trat 1582 aus den Prefien ded Vaticans die neu 
Ausgabe des Defreted an's Licht. So manche Verichtigungen 
diefed erhalten hatte, fo blieb es doch, ungeachtet viele Ge 
fehrten aus verfchiedenen Ländern waren zu Nathe gezogen 
worden 9), nicht nur mit einer Menge von Unrichtigfeiten ber 
haftet, fondern diefe wurden hin und wieder durch neue ver 
mehrt, und dad Ganze verlor nichts von feiner anf Begrün 
dung der Machtfülle Roms abzielenden Richtung 10). Uebrigens 
hätten das Defret Gregor’s IX. und die andern Beftandtheile 
ded canpnifchen Nechted bei einer dem Bebürfniß der Kirche 
zufagenden Sichtung aller Satzungen nicht minder ald Gra— 


omnium christanorum. Die Dbergewalt über die Kirche räumt er dem Wahl 
unbedingt ein. (De Conciliorum auctoritate c. 17.) Summus pontifex sinpli- 
eiter et absolute est super ecclesiam universam et super concilium gen* 
rale, ita ut nullum in terris se judicare agnoscat. Dennoch find ihm die Bir 
ſchöfe veri principes et pastores, non vicarli Pontificis marimi. (Controven. 
- T. I. de Rom. Pontif,. L. II. c. 3. ed. Colon, p. 152.) und ebendafelbft (L. I. 
e, 29. p. 181.) gefteht ex zu, daB in gewillen Fällen ein Widerftand gegen den 
Pabſt zuläßig fey. Sicut licet resistere Pontifiei invadenti corpus, ita licet 
resistere invadenti animas vel turbanti Rempublicam, et multo magis ä 
Ecclesiaın destruere niteretur: licet, inquam ei resistere, non faciende, 
quod jubet, et imepdiendo, ne exsequatur voluntatem suam. 
 Ranfes römische Päbſte IL. 305. Ge beruft fih auf Serry u. Gontarini. 
) Augustini Theiner Disquisitiones eritice in pr=eipuas canonum et deort- 
talium collectiones. Rom& 1836, Prafat. | 
10) Tiraboschi Storia della leiteratura Italiana. VII. P. 2. p. 154. 
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tian's Defret der prüfenden Kritif unterzogen werden mügen, 
und dann wäre ed erſt die Aufgabe eined Concils geweſen, zu 
beftimmen, was femer in Kraft zu bleiben verdiene. Jenes 
fehwierige Werk warb auch feither von der. wiffenjchaftlichen For⸗ 
ſchung wirklich unternommen, und obgleich dad Ergebniß derjelben 
bisher nicht in Kirchengefege übergegangen ift, fo hat es doch 
nicht nur auf das Verfahren der Staatsregierungen, ſondern 
auch auf das Benehmen der Kirchenvorfieher einen immer 
größern Einfluß gewonnen. Die Unhaltbarfeit ded alten Dekre⸗ 
talſyſtems wird durch die Einfprache der Wiſſenſchaft und den 
Gegenfaß zwifchen dem canonifchen Buchftaben und ber Aus: 
übung täglich einleuchtender. 

Sn. der Stellung Roms zu den weltlichen Mächten trat _ 
um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ein Wendepunkt 
ein. Go lange ſich bie Hoffnung erhielt, durch verbündete 
Kriegsmacht die proteftantifche Partei zu unterdrücen, fand 
Rom fortwährend allen politifchen Verhandlungen voran und 
fpielte dabei die erfte Rolle. Seit dem weftphäliichen Frieden 
aber, der dem Religionskrieg ein Ende machte, nahmen bie 
fatholifchen Staaten .eine Haltung an, die ihnen den Vortheil 
der Unabhängigkeit von Roms Politif, deren ſich die proteflan- 
tifchen Staaten erfreuten, gleichfalls zum Theile wenigftend 
in ihrer innern Verwaltung und in ihren äußern Berhältniffen 
verſchaffte. Die Abnahme von Roms politiihem Einfluß wurde 
immer merflicher und man kann nicht fagen,, daß die Religion 
dadurd; Abbruch gelitten hätte; aber es zeigte fl ich nun in 
Bewahrung und Behauptung feiner firchlichen Oberherfchaft 
noch wachfamer und unbeugfamer. Im Hintergrunde der Streit⸗ 
händel darüber ließ es, ſelten ohne einigen Erfolg, den Bann⸗ 
ſtral zucken. Obgleich dieſer an Wirkung ſehr verloren hatte, 
diente er doch dazu, die Staatsregierungen zu einiger Nach⸗ 
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gibigfeit zu bewegen, die gewöhnlich mit einer Demüthigung 
verfnüpft war. Defjen ungeachtet fuhr die Politif der katho⸗ 
liſchen Stantsregenter fort, ed zuträglich zu finden, daß ber 
Inhaber der Pabftwürde fi ihnen nicht nur als geiftliches 
Oberhaupt, jondern auch als politifche Perfon baritelle, auf 
deren geiftlihe Wirffamfeit fie durch weltliche Triebwerfe Eins 
fluß zu gewinnen hoffen durften. Ohne fid in ihrem Berhal 
ten gegen Rom an das Intereſſe der Kirche gebunden zu er: 
achten, nahmen fie zum Hauptaugenmerf, von Rom für die 
eigenen Zwede Nuten zu ziehen. Dies feste fie aber jchon 
dadurch in Nachtheil, daß Nom immer einen Zweck im Auge 
behielt und fich die politifchen Dinge unterwürfig oder günftig 
zu machen firebte, während in den Zwecken der Regenten eine 
große Verfchiedenheit und ein beftändiger Wechſel flattfand. 
Rom wußte die politischen Dinge und feine Firchlichen Grund» 
fäte fo zu vermifchen, daß beide miteinander feinem Zwecke 
dienfibar wurden, mährend meiftend für die Gtaaten der 
Bortheif verloren ging, der ihnen aus einer folgerechten Be; 
ſchützung der urfprünglichen wahren Grundſätze der Kirche von 
jelbft erwachfen wäre. Benedikt XIIL, deſſen Eifer für- Kir: 
chenreformen in mancher Beziehung Achtung verdient, ließ dem 
Brevier eine Legende Gregor’d VII einrüden, in welcher def; 
fen Unternehmungen gegen die weltliche Gewalt angepriefen 
werben. Diejed Wageftücd erregte Widerſpruch in ganz Europa, 
und das franzöflfche Parlament gebot 1729 die Unterdrüdung ber 
Legende, welche der Pabft gegen eine Erklärung des Bifchofg 
v. Aurerre in Schuß nahm 11). Noch Clemens des XIII. 
Verſuch, den Lehensanfprüchen feines Stuhles auf Parma mit 
geiſtlichen Waffen Geltung zu verfchaffen (1768), bewies, daß 


! 


'') Bullar. Magn, X. 408. Biographie Univers, Art, Gilbert de Fosins. 
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die Gefinnungen des Vatikans in Bezug auf weltliche Dinge 
ſich nicht verändert hatten. Freilich erhielt diefer Verſuch fei- 
neswegs den günftigen Erfolz, welcher der gewaltfamen Eins 
verleibung Ferrara’d durch Clemens VII. (1597) war zu 
Eheil geworden; allein diefer Unterfchied war einzig die Wir; 
kum der verjchiedenen politifchen Zuftände, die zu ihrer Zeit 
in Europa obwalteten. Noch anderthalb Sahrhunderte nad) 
dem Concil von Trient fette Rom das feit dem zehnten Jahr⸗ 
Hundert begonnene Streben fort, in Stalien die Oberherfchaft 
zu gewinnen oder doch zu verhindern, daß irgend eine andere 
Macht dazu gelange; allein im achtzehnten Zahrhundert hat 
ſich feine politische Macht dafelbft immer fchwächer gezeigt und 
ift zulett fo gefunfen, daß Roms weltliches Beſitzthum einzig 
von dem guten Willen der Hauptmächte abhängt, ohne mehr 
in der Meinung der Völker eine Stüge zu finden. 

Wohl hat dad Concil von Trient in mehrern Beziehungen 
den Wirfungsfreis, der den Bijchöfen gebührt, von einigen 
SHinderniffen befreit. Aber wenn Philipp IL von Spanien 
fagte: die Bifchöfe feyen wie bloße Pfarrer zum Concil gegan- 
gen, und als eben fo viele Päbſte zurücgefommen 12): fo bes 
dachte er nicht, daß das Goncil durch Beftelung der Bifchöfe 
zu päpftlichen Delegaten ihre urfprüngliche Würde mehr vers 
mindert ald gehoben habe, und daß jchon durch die Unter⸗ 
laffung einer klaren Anerkennung der göttlichen Einſetzung in 
die biſchöfliche Gewalt die Abficht, diefe Gewalt in ihre volle 
urfprüngliche Würde herzuftellen,, zweifelhaft gemacht werde, 
‚ indem dieſe Unterlaffung durch die Mehrheit der italienischen 
Biſchöfe gegen bad Verlangen der andern Nationen auf Betrieb 
des römifchen Hofes gefchah, defien vienftbare Organe ſich auf 


22) Pallavici/ni L. I. c. 9. n. 3. 
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dem Goncil felbft nicht fcheuten, die Behauptung aufznftellen: 
daß die Bifchöre ihre Gerichtöbarfeit vom Pabſte erhielten, 
der allein in der Perfon Petri von Chriſtus die Macht zur 
Leitung der Kirche empfangen habe, um davon nach Gutbefin; 
den den Bifchöfen mitzutheilen 13), — Die vom Pabfte zu Rom 
beitellten Gongregationen übten mehr Gewalt, als vor dem 
Soncil; und mehr als je zuvor wurden die Kirchenfachen durd; 
päbftliche Bullen gefchlichtet, wenn gleich für die Geltung der: 
jelben nach und nach in den einzelnen Staaten die Zuftimmung 
der Regierungen und der Biſchöfe gefordert wurde 1%). Der 


) Ay vielen Stellen der Trienter Beſchlüſſe ift ein mühſames Beftreben fichtbar, die 


14 


—⸗ 


Rechte des Eviſtopats mit den Anſprüchen Roms auszugleichen. So wird z. B. 
Sess. XIV. de penit. cap. 7. dem Pabfte das Recht zugefprocdhen, feiner Löſt⸗ 
uewalt gewiſſe Fälle vorzubehalten, und dann wird beigefugt: neque dubitandum 
est, quando omnia quz a Deo sunt, ordinata sunt, quin hoc idem episcopis 
omnibus in sua cuigne diecesi, in zdificationem tamen. non in destrac- 
tionem liceat. Hier wird das Recht, Sündenfälle vorjubehalten, den einzelnen 
Bifhofen für ihre Kirchiprengel in aleihem Maafe zugeiprochen, wie es dem 
Pabſte für die ganze Kirche zuftene, während doc keineswegs behauptet werden 
fann, daß, weil dieſes Recht den Biichöfen in ihren Sprengeln zuſtehe, es aud 
dem Pabfle für Die ganze Kirche zukomme. Denn der Schluß, weil etwas den 
Biſchöfen in ihren Sprengeln zufommt, fo ſteht ed auch dem Pabite in der ganzen 
Kicche zu, iſt unhaltbar, und würde folgereht dabin führen, daß der Pabſt als 
episcopus universalis in alten Sprengeln anflatt der Biſchöfe einſchreiten Eonne. 
Eher ließe fi fagen: was dem Pabſte in der ganzen Kirche zuſteht, muß aud 
jedem Biſchofe in feinem Sprengel zuftehen, obfchon hieducch die volle biſchöfliche 
Eewalt nicht ausgedrüdt würde. s 

In feiner dogmatifchen Bulle Vineam Domini 1745 verlancte zwar Clemens XI. 
von den Biſchöfen Franfreihe, die einen Ausſchuß zur Unterfuhung der Bulle 
niedergefegt hatten: Venerari et exsequi discant, non disentere aut judicare 
presumant (Mem. histor. sur Port-1toyal 1755. V. 373.) ; auein Die Biichofe 
hielten ſich zu folder Unterfuchung für ganz befugt. — Am würdigſten wäre fle 
freilich auf einer Synode gefhehen, für welche die erſte Verhandlung folder 
Lehrzwiſte fidh eignet. Sm J. 1.20 ließ die Synode von Send fi durd die 
Berufung Abälard's an den Pabſt nicht abhalten, deſſen Lehre zu unterfa- 
chen und daruber zu urtheilen, obaleich fie nachher vom Pabfte die Zuſtimmung 
zu ihrem Urtheile ſich erbat, (Fellidien Hist. de l’Abbaye de St. Denys 1706, 
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Gebrauch, daß jeder neugemwählte Pabſt die Kanzleiregeln in 
Betreff feiner Vorbehalte und Zarforderungen vorfchreibe, die 
dann den römifchen Behörden zur Richtfchnur dienen, hat ſich 
forthin erhalten 15); auch fam der Gebrauch der Worte: aus 
eigener Bewegung (motu proprio), in den päbftlichen 
Entfcheidungen fogar bei Slaubensfachen in Schwang, wodurch 
mit Befeitigung jeder andern kirchlichen Autorität die Macht 
fülle audgedrüdt wurde 16), Die Sendung von Legaten und 
Nuntien war frühzeitig ein wirkſames Rüſtzeug zur Erhebung 
bes Anſehens der Päbfte und zur Ausführung ihrer Entwürfe 
geweſen, indem fie ihnen nicht nur die genauere Erforſchung 
ber Höfe, ber Völker und des Klerus, fondern auch die Leis 
‚tung berfelben fehr erleichterte. Ihre Gemwaltsanfprüche gegens 
über den Bifchöfen wurden zu Trient nur in Hinficht der Rechts⸗ 
händel 17) etwas befchränft; aber erft nad; dem Goncil nah⸗ 
men die Päbſte von der durch die Reformation verurfachten 
Berwirrung und Bebrängniß vieler Landesfirchen Veranlaſſung 
zur Erridtung. fändiger Nuntiaturen mit eigener Ge 
richtöbarfeit. Diefe neue Anftalt geiftlicher Statthalterfchafs 
ten 18) wurde von nun an eines ber thätigften Werkzeuge, um 


p. 150.) Nur aus dem Unterbleiben der vegelmäßigen Synoden läßt es ſich erklären, 
dag Fenelon über fein verrufenes Buch; Maximes des Saints Roms Urtheil be» 

gehrte, bevor inländifhe Synoden es unterfucht hatten. Uber als er fich der 
päbftlihen Verdammung unbedingt unterwarf, verdäcdtigten feine Gegner auch 

dieſe Unterwerfung ale ungenügend, Doc Innocenz XU., der das Buch nur 
ungern verdammt hatte, dachte nüchterner. (Hist, de l’Eglise pendant le XVIII. 
siecle. Besangon 1823. p. 287-296.) 

15) Man fche 3. B. das Exemplar folher Kanzleiregeln in Gärtneri Der: Jur, 
ecel. II. 457. seq. 

16) Gregoire Essai hist. sur les libertes de l’Eglise Gallic. p. 125. segq. 

ı7) Sess, XXIV. de ref, c. 22. 

5) Zu Florenz, Neapel, Zurin, Lucern, eäin, (fpäter auch zu Münden) 
Wien, Brüffel, Warfhar, Paris, Madrid, Liffabon, Benedig. 
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auf bie verfdjiedenften Zuftände und Angelegenheiten der Län 
der Einfluß zu gewinnen, dem Proteſtantiſmus entgegenzuar: 
beiten 19), die Bifchöfe zu bemachen, und oft ihre Gerichtöbar 
feit zu befchränfen. Mochten auch mitunter einzelne Nuntien 
durch perfönliched Berdienft den Pflichteifer der Bijchöfe bele⸗ 
ben und unterftügen 2%: im Ganzen gereichte ihr Aufjeherdient 
dem erz⸗ und bifchöflichen Amte zum Abbruch 21) und umgab 
dieſes, fo oft ed mit Ernſt und Nahdrud zu einer gründlichen 
Berbefferung der firchlichen Zuftände jchreiten wollte, mit Hin 
derniffen jeder Art 22). — Gegenüber den Staatdregenten blich 
Rom in feiner Stellung wie vor dem Concil, und weil die Ören 








Bon den großen Umgriffen der Nuntiatur zu Neapel vor und nad Karl. €. 
Giannone IV. L. 38. e. 5. u. L. 40. c. 6. 

*) Sn der Relatione della Nuntiatura de’ Schwizeri (nom Nuntius di Benafte) 
v. 1612 heißt ed: E cosa manifesta che la residenza de" Nuntii apost. nella 
Helvetia e stata la salute di questa provincia, perche senza detto ajute 
e senza il soccorso de‘ PadriCapucini e Giesuiti che poi vi sono introdetti 
per consiglio Jdeili medesimi Nuntii a quel hora sarebbe quasi tata a 
ciecata nelle superstitioni di Zwingli e di Calviro. 

2°) Der RuntiusRavagero in der Schweiz geftcht felbft, was feine Bor» und Radial 
ren fo oft mißfaanten: L'esperienza mi ha mostrato che per fare frutto nella 
Nuntiatura non e bene, che li Nuntii singerissero nelle cose che possonofart 
i Vescovi, e che spectano alli Ordinari, se non in sussidio e con vers 
necessita. — Gr fagt, eine folhe; Einmiſchung fey gegen die Ganones und W 
merft: Mandandosi i Nuntii per agintare e non per distruggere Vautoritd 
degli ordinarii, aggiongo, che per le pia riforme fatti da Nontii no 
sono cosi durabili come quelle che fanno i Vescovi e non riuscono co 
facilmente, perche i Tedeschi non hanno equal confidenza con gl’Italiani 

„ mme con quelli della medesima natione, 

2) Das bifhöflihe Conſtanzer Archiv ift reich an Belegen von Gingrifen M 
päbftlichen Nuntiatur in der Schweiz, nnd viele Befchwerden dagegen find in Mt 
Relatio ad Limina des Bifchofs Sodann Franz v. 1712 (gedrudt zu Rom) I 
fammengeftellt. | 

23) Verſuch einer pragmat. Gefchichte der ftaater. Kirchenverhältniffe der Gidgenoftt. | 
©. 167179. Geſchichte der zu Münden zu errichtenden Nuntiatur 1797. und dit 
Nachrichten von der Kölniſchen Nuntiatur in Kopp's kathol. Kirche im ai 
Zasrhunderte. Mainz. 1990. 
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zen zwijchen ber geiftlichen und weltlichen Gewalt unbeftimmt 
waren, fo feßte die Teßtere ihr altes Schaufelfyftem nach den 
Eingebungen ihrer Staatöflugheit fort, bald den Forderungen 
Roms ſich fügend, bald im Gefühl der Stärke und des ver- 
änderten Zeitgeiftes ihre Abfichten durchſetzend. Es warb 
Grundfaß der Höfe: dem Pabſt die Füße zu füffen, aber wo 
möglich die Hände zu binden. 


7. Wirkungen des Eoneild von Trient in Hinficht des gegen- 
feitigen Verhältniſſes zwifchen Katholiten und Proteftanten. 


Zur Zeit, ald dad Concil feine Arbeiten beendigte, war 
der eifernde Haß zwifchen Katholifen und Proteftanten durch 
die Kraft der Zeit, die befänftigender und verfühnender Natur 
it, dann durch eine mitteld Friedensſchlüſſen und gefeglichen 
Beſtimmungen eingeführte Ordnung des Zufammenlebend und 
wohl auch dadurch in etwas ſtumpfer geworden, daß ein Theil 
des proteftantijchen Glaubendeiferd fich im eigenen Schooße 
durh GStreitigfeiten verzehrte ?), indem Die verſchiedenen 
Sekten ſich bitter haften und diefen Haß nur ungerne ruhen 
ließen, wenn die Umftände fie zur Bekämpfung ded gemeins 
ſamen' Feindes aufriefen 2). Indeſſen trug der fchroffe 


) Wie der vom Pabfte nach Deutfchland gefandt: Sommendone Mı feinem Amts⸗ 
berichte (Relazione dello stato della Religione in Germania) fehr wohl bes 
merkte. ©. Ranfes hiſtor. polit. Zeitfchrift. 1832. II. 255. 

2) „Lieber zum Muhamedanifmus ale zum Calviniſmus würden fle übergehen,* er- 
flärten 1586 die fächfifchen Theologen, deren Gifer den furfürftl. ‚Kanzler Greif, 
weil er Ausfohnung verfuchte, in's Gefängnig und um den Kopf bradıte. He— 
ring's Gefchichte der Unionsverfuche. I. 241. Noch viel fpäter wurde Hunden 
und Kasen in Sachſen der Namen Galvin oder Galvinift gegeben. Hering I. 
261. Lieder papiſtiſch als calvinifch, wurde zu Anfang des Arten Sahrhunderte 
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Gegenfag, den manche Beftimmungen bed Goncild zwiſchen 
Katholiciimus und Proteftantifmus feititellten, und die Menge 
von Anathemen, die dasfelbe auf die Meinungen des lebtern 
fohleuderte 3), um fo mehr dazu bei, die feindfelige Stimmung 
zwifchen beiden Parteien zu unterhalten, als jegt alle Ausſicht 
zur Glaubendvereinigung verfchwunden war. Ein Glüd für 
die Menfchheit war ed, daß nach dem Schluffe ded Goncild nict 
ein Philipp IL, fondern ein Ferdinand I. umd nachher ein 
Marimilian II. auf dem Kaiſerthrone faßen, zwei Fürften, 
die fich, befonders der Ießtere, von einem Geifte großer Mäfi 
gung und Milde leiten ließen 9. Doc zu Rom, zu Madrid, 





Gemeinfprudh. Hering I. 265. Den Hugo Grotius gaben lutheriſche Güte 
für einen Keger aus, und begten großes Bedenken, ob ein Mann, der ben Pabl 
nicht habe für den Antichrift erfennen mögen, vor Ghrifti Richterſtuhle beieder 
fönne. Hering I. 498. fa. 

3) Die Zahl der den Ganones des Goneild von Trient beigefügten Anathemen br 
Käuft ſich auf 431. Verzl. Mendham’s Supplement to the Concil of Trent. p.. 

*) Ferd inand's J. Charakter wurde ſchon oben gefchildert. Der von Marimi 
lian il. fpiegelt fi ganz in den Worten feines fchonen Briefes an Layarıd 
Schwendi, feinen Feldheren, ab: „Religionsfachen kann man nicht mit dem 
Schwerte richten. Kein Ehrbarer, Gottesfürchtiger und Friedliebender wird da 
fagen. Das Schwert der Apoftel iſt die Zunge, die Lehre und der drifllict 
Wandel gewefen.“ (Boldan’s Reichsfagungen II. Thl. S.321.) Die Doktoren der 
Wiener Univerfität befahl er nicht mehr auf die Gemeinfchaft der römiſch-kathe⸗ 
liſchen, fondern der Fatholifhen Kirche zu verpflichten. (Maupad'd Gruner 
liſches Defterreich II. 161.) Nie willigte er in Die Forderungen des Pabſtes, Ne 
Proteftanten zu unterdrüden; aber aud auf die Forderung der legtern, DEM 
bie Sefuiten vertreibe, entgegnete er: „feines Amtes fey es nicht, die Zefuiten, fer 
dern die Türken zu vertreiben.“ Dem Pabfle ließ er einft auf feine Bemcrlunz 
dag er weit mehr Vortheil von der Gunft der Katholiken als jener der Protein 
ten zu erwarten habe, erwiedern: „daß er fein Gewilfen jedem Vortheile vorjitht. 
Pallavicini L. XIV. c. 15. Zur Mäßigung in kirchlichen Dingen ſcheint ihn im 
mer die Wahrnehmung geftimmt zu haben : daß die Proteftanten aus Mangel ar 
einer angefehenen kirchlichen Gewalt zu feiner Ordnung, die Katholiken ade 
wegen des zähen Feſthaltens diefer Gewalt an dem Hergebrachten zu feiner Grund, 
verbeſſerung gelangen fonnten. — Marimilian II, war der erfte Monarch, mil 
her jene wahre Duldung einführen und unter dengSchug der Gefege zu Melk 
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zu Paris waltete ein ganz anderer Geift, und das Feuer des 
religiöfen Parteieiferd zu fchüren ward jetzt auf Fatholifcher 
Seite das angelegenfte Geſchäft des Sefuitenordend, deffen 
Hanptverdienft wegftel, fobald zwifchen den Religionsparteien 
eine Ausſöhnung ftattfand, oder der Grundfag der Duldung 
wirffich zur Herfchaft gelangte. Hiefür war indeffen die Aus— 
fiht ſchon durch die gegenfeitige Beforgniß politifcher Unter⸗ 
drückung in einen entferntern Hintergrund verwiefen. Bon dem 
Augenblide an, wo der Riß zwifchen der Fatholifchen und pro⸗ 
teftantifchen Welt vollendet war, und beide ſich ald zwei mäch- 
tige Parteien gegenüberftanden, hatte ſich die Staatenpolitif 
des religiofen Streited ſowie der dadurch erregten Leidenfchaften 
ganz bemächtigt und Kirchliched und Weltliches fo durcheins 
ander gemengt, daß die Sntereffen des religiöfen Lebens tief 
zurücfgebrängt wurden, und es fidy nur noch darum handelte: 
ob die Partei, die für dad neue oder die für das alte Glau- 
bensbefenntniß fich erklärt hatte, in den einzelnen Staaten fo: 
wohl, ald in ganz Europa das Uebergemwicht befommen follte 5). 
Dabei bediente man fich des Religionseifers ald eines Hebel; 
nur waren diefem Eifer eine Menge gemeiner Triebfedern beige: 
mifcht, und politifche ſowohl als patriotifche Meinungen fah man 
fich mit den religiöfen verfchmelzen. Eines der wichtigften Ergeb 
niffe Der Reformation befteht darin, daß dad Glaubendbefenntniß 
nunmehr faft in allen chriſtlichen Ländern zur Grundlage der 


ſuchte; er hatte aber Mühe, in feinen Gröftaaten die Proteftanten, welche, wo fie 
ihr Uebergewidht fühlten der Gewiſſensfkreihelt ganz abhold waren, und im deut⸗ 
ſchen Reiche die Katholiten und Proteftanten auch nur einigermagen zur Duldung 
u vermögen. ©. W. Gore's Geſch. ded Haufes Oeſterreich II. K. 36. u. 97. 

5) Les uns ont voulu forcer de croire, les autres voudraient forcer de ne 
pas croire; tous detestent l’oppression et tous sont pröts à opprimer. 
Gaillard Hist. de Frangois I. L. IV. 343, 
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Staatöverfaffungen und zur Hauptbedingung des Genuffes der 
daraus hervorgehenden Rechte gemacht "wurde 9). Dies gab 
der Theologie eine große Macht im Staate. Die Fatholifhen 
Sheologen nannten ihre Kirche die alleinſeligmachende, 
die yproteftantifchen die ihrige die alleinvernünftige?) 
Schon ber Gegenfag diefer Bezeichnungen gab dem Hafle 
tägliche Nahrung ®). Im -zahllofen Schriften, worin bie ärg 
ſten Befchimpfungen ausgetaufcht waren, wurde diefer entjlammt 
und unterhalten. Man fchalt ſich wechjelmeis Werfälfcher und 
Berberber des Gottesworts, dad man beiderfeits durch Pie 
Iofigfeit verleugnete. Die Pähfte zeigten ſich unermüdet, di 
katholiſchen Regenten zur Vertilgung der Kegerei theild durd 
Austreibung andersgläubiger Untertanen aus ihren Staaten 
oder Nöthigung zur Ablegung ihres Glaubens, theils durd 
Bekriegung proteftantifcher Fürften anzufenern, und fie erblidten 
hierin ihren höchften Beruf, Bürgerliche Religionsduldung hir 
gegen fand an ihnen die entfchiedenften Widerfacher ). Gründe, 





9 Vergl. Heereng kl. hiſtoriſche Schriften. Göttingen 41833. I. 83. fg. 

) Bloß ein tronifches Wortſpiel iſt cd’, wenn Schleiermacdher (Der dhriliäe 
Blauben I. Band $. 23.) den Gegenfag des Proteftantifmus und Katholiciſmus fe 
fagt, dag erfterer das Verhältniß des Einzelnen zur Kirche abhängig macht ven 
feinem Verhältnig zu Chriſtus, der andere aber das Werhältnig des Ginzelarn 
zu Chriſtus von feinem Werhältniffe zur Kirche. Dem Katholifen ift fürwatr ſe 
gut als dem Proteftanten Chriſtus "das Haupt der Kirche, und der Werth fein 
Handelns in der Kirche hängt bloß von feinem Glauben an Chriſtus ab. Er 
möchte der Gegenſatz darin beftehen, dag der Proteftantiimus den Ginzelnen an 
feine individuelle Vernunft, der Katholieifmus den Einzelnen an die Wernunfl — 
oder vielmehr den Geift der Gefamtheit — der Kirche verweiſt. 

#) C'est un ärgument qui n'a jamais convaincu personne, que de dire: voW 
avex tort, car j'ai raison. J. J. Rousseau (Euvres compl. Melanges In. 
Als Heinrich's IV. Duldungsedift von Nantes Clemens VIII. befannt wurk, 
nannte er es vor dem franzöſiſchen Gefandten die fluchwürdigſte Werordnun, 
und ließ den König merken, daß dieſes Edikt die Aufcichtigkeit feiner eigen 

Bekehrung verdächtige. Card. D’Ossat Lettres. T. III, 178. 312. 


273 


oder Vorwaͤnde für folches Benehmen lieh das der proteſtan⸗ 
tifhen Partei übergenug. Auch fie trachtete überall nach Her: 
Ichaft, nad) Verdrängung der Katholifen. So 3. B. in Oeſter⸗ 
reich und in Frankreich. Sie begnügte ſich nicht mit Duldung; 
fie ſtrebte nach politifcher Macht. Die Treue der Srländer 
aber zu ihrem angeerbten Glauben beftrafte fie mit Beraubung 
des Eigenthumes, zulegt mit völliger Rechtsloserklärung. Nicht 
nur zu Paris, auch zu Nom und Madrid wurde die Ermor- 
dung der Hugenotten in der Bartholomäusnacht mit Zubel ges 
feiert 1%), Mißtrauen und Religionshaß Cie giftigſte, verzeh—⸗ 
rendſte unter allen Leidenſchaften) wurden zwiſchen den Parteien 
planmäßig geſteigert. Nachdem fie nun einander einige Zeit 
mit den Augen gemeffen und durch Unterhandlungen zu teu⸗ 
fhen gefucht hatten, fam ed zu Kämpfen, die auf Vernichtung 
abzielten. Der Religionskrieg wurde ſo geführt, daß die Einen 
überall Herfiellung ber alten Kirchenübung, die Andern völlige 
Sreiheit der neuen Ölaubensübung ald erfte Bedingung des 
Friedens voranftellte; das Schwert follte entfcheiden, mas 
Seder glauben dürfe oder nicht. Die zu Rom mit Qubel ge 





20) WHilipp II, welcher ſagle: ich würde mis meine eigene Hand äbhaden, wenn 
» ich einen einzigen Tropfen Keßerblutes darin wußte (Ferrera Hist. IX, 549.), 
nannte im feinem Glückwunſchſchreiben an Karl IX. die Mordnacht eine Handlung 
voll Muth und Klugheit, einen großen Dienft zur Ehre Gottes und zur Wohlfahrt 
der GShriftenheit. Gregor XIll, lich, wie der Konig von Frankreich, zum An« 
Denken der That Münzen fchlagen, und Coligniis Ermordung wurde im Saale 
Des Vatikans, wo die Gefandten empfangen werden, im Gemälde dargeflellt. 
(Capefigue Hist. de la Reforme 4831. IL. 251.8q.) Schon vorhin hatte Pius V. 
als er der fatholifchen Partei Hulfetruppen zufandte, threm Anführer den Befehl gege- 
ben: „feinen Hugenoten gefangen zu nehmen, fondern jeden, der ihm in die Hände 
falle, fofott zu tödten.* (Vita di Paolo V. p. 85.), und dem in Hinficht der Mit— 
tel zur Dämpfung der Unruhen in den Niederlanden noch ſchwankenden Philipp II, 
empfahl er dad Schwert; denn ohne dieſes empfange, und mit ihm debe man bei 
Unterhandlungen das Gefeg. Alba war fein Mann, 
1V. Band, 48 
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feierte Mordſcene der Bartholomaͤusnacht anſtatt den Bürger: 
frieg in Frankreich zu löfchen, entzündete nur noch mehr bie 
Parteiwuth, welche bloß durch die Arglift der Führer übertroffen 
wurde. Später trieb der MiniftersKönig Kardinal Richelien 
mit dem Slaubendeifer ein noch ärgeres Spiel. Während er 
in Frankreich die legten Kräfte und Bollwerfe der unterliegen; 
den reformirten Partei zu zerftören fich bemühte, fchloß er mit 
den proteftantifhen Mächten ein enged Bündniß gegen bie 
fatholifchen, um mittelft des Religiondfrieges, der Deutichland 
dreißig Jahre lang furchtbar zerrüttete, zur Diktatur in Europa 
aufzufteigen. Zu Münfter und Osnabrük gab Franfreic 
wirklich das Geſetz; doch war die durch den weſtphäliſchen 
Frieden gebotene Duldung ebenſowenig als die, wozu ſchon 
frühere Religionsfrieden aufforderten, die Frucht einer beridy 
tigten chriftlichen Einficht, fondern bloß das Werf der durch 
äußere Gewalt abgedrungenen Weberzeugung der Nothwendig- 
feit. Nur war jebt dieſe Ueberzeugung, fo wie die Kampfes 
müdigfeit nachhaltiger geworden, und erhielt in der Theilnahme 
aller großen Mächte an dem Friedensſchluſſe einen mächtigen 

Haltpunft. Der Gedanfen von einer auf dad Wefen des 
| Chriſtenthumes und das Vernunftrecht begründeten Duldung 
fonnte ſelbſt noch im achtzehnten Jahrhunderte fidy nur mühfam 
und nur bei Wenigen rein entfalten 11), Was war für” fie 


2) „Die Religion, fchriedb Prinz Eugen v. Savoyen (am 3. Mai 1714) an den 
Kurfürften v. Mainz, fol ihrer heiligen Beſtinmung gemäß den Bereinigungepunft 
unter den Menichen ausmachen; nichts deſto weniger iſt ed mit und fo weit ge- 
fommen, dag man diefee unfchäßbare Kleinod in Deutfchland zum entgegengeieg- 
ten Zweck anwendet. (Polit. Schriften Abth. IV. n. 319.) Und an denfelben im 
J. 1722: „Mir fcheint, dag ein großer Theil der deutfchen Fürften glaubt, beru- 

» fen zu feyn, ihr Vaterland durch Religionsftreitigkeiten zu Grunde zu richten, da 

doch die Religion ung gerade die Schlüffel ‘zu dem großen Geheimnife der Ge— 
müthevereinigung in die Hände gibt. (Ebendafelbft. Abth. V. m. 425.) 
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gewonnen, fo lange jede Partei fie zwar für fich forderte, aber 
den Andern entweder verfagte, oder nur in fehr befchränftem 
Maße zugeftand? Nahmen doch die Vorftände der neuen Kirchen- 
vereine, obgleich fie der alten Kirche Verlegung der Glaubens- 
freiheit vorwarfen, für ihre von wenigen Gelehrten verfaßten aus⸗ 
führlichen Symbole das Anfehen bleibender,, verbindlicher Nichte 
fohnuren des Glaubens eben fo in Anfpruch, wie die Fatholifche 
Kirche für die durch allgemeine Soncilien feitgefeßten Symbole. 
Sn Vieler Augen erglänzte Luther's, Zwingli's und Galvin’s 
Haupt im Stralenfreid der Unfehlbarfeit. — Nachdem die Bande 
ber Eintracht in der großen Familie der Chriſten zerriffen waren, 
fuchte jede Partei gegen neue Riffe in ihrem Schooße ſich 
zu verwahren. Mit Hintanfeßung der Sorge für Erneuerung 
heiliger Gefinnung und Lebensweiſe, ftrebte jede nur vorzüg- 
lich ſich zu verftärfen und der andern fo viel möglich Abbruch 
zu thun. In jeder hielt man feft an dem Grundfage: nur eine 
Religion dürfe die des Staates feyn, und alles fey von ber 
Regierung anzuwenden, damit fie die alleinige im Gtaate 
werde oder bleibe. Ging ein Landes» oder Gutöherr zu einem 
andern Bekenntniß über, fo glaubte er Alles verfuchen zu 
müßen, feine lintergebnen zur Nachahmung zu vermögen. Man 
fcheute fi vor Allem, was die Parteien auch nur im Welt: 
lichten einander näher bringen konnte 12). 


22) Der fernfte Schein von katholifchen Gebräuchen konnte die proteftantifchen Zeloten 
in Harnifch [Bringen> Schon das bloße Erſcheinen des Dechants in der Haupt- 
firche zu Gdinburg 4637 im weißen Chorhemde erreste Aufruhr mit taufend- 
ſtimmigem Rufe : ein Pabſt! ein Pabſt! Steiniget ihn! Hering’s Geſch. der 
Unionsverfuche. 1. 414. Bid auf die Werbefferung des Kalenders (von 1581 durch 
Pabſt Gregor XIII.) erſtreckte fid; die Schen der Proteftanten vor Allem, was von 
der romifchen Kirche ausging. Cie behareten beim alten Kalender, ihre Monate- 
tage und Feſte anders zählend, als die Katholifen, trog der daraus enftandenen 
Irrungen, bie 1699 , wo fie endlich, mit Berufung auf eine Berechnung des Prof. 
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Seit dem Schluffe des Concils von Erient hat die Re 
formation fein Ländchen mehr durch Belehrung auf die Dauer 
erobert 13), Dagegen wurde das Beftreben der Fatholifchen 
Hierarchie nach Zurücführung der Getrennten von zahlreichen 
Erfolgen gekrönt, In vielen Ländern Cim deutfchen Reiche, in 
Defterreich, in Ungarn und in Frankreich) verminderte fich die 
Schaar der Reugläubigen immermehr 10), und wenn gleich 
nicht ganze Reiche durd; Roms Bemühungen wieder gewonnen 
wurden, fo war weniger die Wiberftandöfraft der proteftantis 
fchen Partei ald die Ungeneigtheit Roms zu bedeutenden Zus 
geftändniffen in Difciplinarfachen daran Schuld 1%), Dan fürdy 





Weigel zu Jena, den verbefferten Kalender mit Ausnahme feiner Beſtimmung 
von Dflern annahmen, und 4770 wurde auch dieſe Auenahme aufgehoben. 
Schaurot h's Corpus Evangelicorum. I. 177. 183. 200. fg. Henfe's Kirchen. 
V. 265. fg. Im Ungarn hatten die proteftantifchen Stände ſchon 4588 ihren Wis 
derſpruch aufgegeben, doch mit der Grflärung, daB fie den Kalender nur als 
Ausflug der königl. Macht annähmen. Feßler's Gef. d. Ungarn VII. 595. 

*) Nur vorübergehend war die Bermehrung der Proteflanten in Deflerreid 
jur Zeit Marimiliams IL, in Granfreich vor der Thronbefteigung Heinrichs 
IV. und in Polen, von wo der Gefretär des Legaten Bologmetti unter Gir- 
tus V, über den ſich ausbreitenden Proteſtantiſmus berichtete: non laseiando 
pure uns minima citta o castello libero: la differenza d’esser catolico o 
di altra setta si piglia in burla o in riso, come cosa di pocchissima im- 
portanza. (Ranfes rom. Päbfte. II. 342.) Auf dem Reichstage zu Wilna 1568 
wurde den Proteftanten Rechtögleichheit mit den Katholiken einftimmig zugeſpre⸗ 
dien; aber feit 1578 fand biefe Nechtögleichheit wieder den Weg aus Polen 
hinaus; (©. Yalerian Krasinski Historical sketch of the rise, progress and 
decline of the reformation in Poland. London 1838.) und fchon im J. 4601 
tonnte Glemens VII. Polen den Franzoſen als Mufter vorftellen, weil vicle 
Große dort wieder zur katholifchen Kirche zurückkehrten. (S. Lettres d’Ossat 
IV. 457.) 

9) Vieles darüber Hat Rante (die romifchen Päbfte im ſechzehnten und flebenzehn- 
ten Jahrh. IL. 8. V. und VIL) zuſammengeſtellt. 

5) Den merfwürdigften Beleg liefert Roms Unterhandlung mit Johann IH. von 
Schweden (1581) jdurd, den Sefuiten Poffenin. Fünf Begehren des Königs, 
um die Rückkehr feines Volkes zum Fatholifchen Glauben zu bewirken: die Meſſe 
in des Boltsfprade, die Gommunion unter beiden Geftalten, die 
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tete dort die Ruͤckwirkung folder Zugeftändniffe auf die fatho: 
Tifch gebliebenen Völkerſchaften. Was die Behandlung der 





Gheder Pricher, die Unterlaffang der öffentlihen Kirchengebete 
aur Anrufung der Heiligen und für die Todten, die Ginftellung des 
Gebraudes des Weihwaſſers und einiger anderen kirchlichen Cere mo— 
nien wurden zu Rom als unguläglich verworfen. „Das Mehopfer, erklärte 
man bier, könne ‚und dürfe nicht aus jener Sprache, in der es ſich eine fo 
tange: und ehrwürdige Reihe von Jahrhunderten hindurch erhalten und fortge— 
pflanzt habe, verändert werden; nicht nur würde es dadurch an feiner Majeftät 
verlieren, ed würden auch durch bie verſchiedenen Ueberſetzungen ſich viele Un— 
genauigkeiten und Irrthümer theils aus Unwiſſenheit, theils aus Böewilligkeit 
einſchleichen; auch dürfe diebet nicht auf das Verſtändnig des Volkes Rückſicht 
genommen werden, da die Meſſe nicht ausſchließlich hiefür eingeſetzt fey, um dieſes | 
Foftbare Sühnopfer der Majeftät Gottes darzubringen, wobel es genüge, wenn das 
Volk mit Andacht Theil nehme, nachdem ed durch homiletifchen Unterricht Anleitung 
erhalten habe. — Der Zurückſtellung des Latenkelches ftehedie Erfahrung eutgegen, 
dag aus ihr, als fle auf Kaif. Ferdinand Begehren in feinen Staaten gefchehen, un« 
sähliges Aergerniß entftanden und ftatt des erwarteten Bumachfes eine Abnahme 
des Gottesdienfted, ja fogar Mißbrauch and Verachtung des alterheflisften Sakra⸗ 
ments erfolgt fey. — Was die Priefterehe beireffe, Ifo könne in die Kirche 
Gottes Fein Argerer Skandal noch Unfug eingeführt werden, als dieſer; bie von 
den unreinen Prieftern dargebrachten Opfer würden in den Augen des Herrn cher 
zum Aergernig und Schimpf, als zur Sühne und Heiligung dienen , wodurch das 
Volt der Hülfe beraubt würde, die e8 vom Gebete und Opfer der Prieſter er⸗ 
warte. — Das Zugeben ber Unterlaffung der öffentlichen Anrufung der Heiligen 
und die Fürbitte für die Todten wäre der Aufrichtigfeit, die in ſolchen Dingen 
zieme, entgegen, und würde die irrige Sinnesart nur befefligen. — Den Ges 
Brauch des Weihwaſſers und andere Ähnliche Geremonien Fonne der heilige Water, 
da fie in den apoflolifchen Weberlieferungen ihren Urfprung haben, keineswegs 
einftelen. U. Thein er's Schweden und feine Stellung zum heil. Stuhle unter 
Sohann IIE. Yugeb. 4838, I. 507—514. 554. 555. 370. 578. 619. 663. Vergl. Er. 
Mäüh's Geſchichte Schwedens. Halle 1805. III. 394. Der König konnte nicht ein- 
mal die Erlaubniß auswirken, daß feine katholiſche Gemahlin (eine polnifche 
Drinzeffin) das Abendmahl unter beiden Geftalten empfange. U. Theiner's 
Schweden unter Sobann III. I, 346. 354. 378. Man beforgte zu Rom, 
Durch eine folche Nacficht die Behauptung der Neugläubigen von der Noth— 
wendigfeit des Kelches zu Ibefräftigen. Died erhellet aus. einem Briefe des 
Kard. Hofius v. 1574, in f. Werfen. II. 376. fa. In Hinficht des fchifmatischen 
Rußlands bemerft der Zefuit Poſſevin, der gleichfalls in Belchrungsabfichten 
an den Zaar geſchickt wurde, (in f. Moscovia, Antwerp, 1587. p. 114,): unler 
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Keber oder Srrgläubigen betrifft, fo hat zwar das Concil zu 
Trient zu ihrer Beftrafung feine Scheiterhaufen angezündet ; 
auch hat es die Anordnung, ‚die Srrgläubigen mit Feuer und 
Schwert zu verfolgen, nirgends erneuert; vielmehr wurde von 
ihm dad den Proteftanten ertheilte fichere Geleit heilig gehals 
ten. Das Goncil enthielt fi) fogar, das Anathema über die 
Derfonen derjenigen, deren Lehren ed verdammte, nament- 
lich auszuſprechen 16). Alles dies war ein Fortfchritt. Ein 


anderm halte auch Dies die Moffowiten fm Schiſma zurück, daß die Leichname 
Mebrerer ihres Glaubens unverfehrt blieben und der Sage nach viele Wunder duch 
fie gewirkt würden. Greilih, wenn Dies ein Vorbehalt der römischen Kirche wäre, 
hätte man damit auf Die Ginbildungeksaft roher Völker einwirken können, wenn auch 
beſſere Gründe nichts verfingen. Poffevim’s Unterhandlung in Moſkau beweifet 
übrigeng, daß der Zaar den Jeſniten an Verſchlagenheit ubertcoffen habe. Sener, dem 
es nur um Forderung feiner Iutereffen durch den römiſchen Hof zu thun war, 
blieb weit von dem Gedanfen, deffen kirchliche Suprematie anzuerfennen. Schwer 
lich wird je auf anderm Wege, ald dem eines allgemeinen Goneils, die dauerhafte, 
MWiedervereinigung der Griechen mit der lateiniſchen Kirche zu Stande fommen. 
Nachdem aber die Kenntniffe unter den Griechen bedeutende Hortfchritte gemacht, 
nachdem Griechenland durch die vereinten UAnftrengungen Eatholifcher und nicht 
katholifcher Wölferfchaften feine Freiheik erlangt, nachdem auch im Fatholifchen 
Abendlande die Begriffe von der Gewalt des römiſchen Gtuhles, als des, Gin- 

heitspunktes der Kirche feit Boffuet eine Gehalt erhalten haben, in welcher fie für 
die Griechen nichts Abſchreckendes mehr haben dürften, fcheint fich eine neue 
Ausficht zu eröffnen, dag eine Bereinigung erreichbar wäre, woferne die 
Wege dazu durch freundlihde Verhandlungen und Mittheilungen im Geifte 
der Bruderliebe vorbereitet würden. Vergl. COhronique Religieuse. Paris 
1818. cahier X. Ueber den Verſuch der franzöſiſchen Sorbonne 1717, den Zaar 
Peter d. Er. zu Maßregeln für die Wiedervereinigung zu vermögen, f. Bour- 
sier Analyse du livre de l’Action de Dieu. 1753. T. Ill. Zwar dürfte, wenn 
je Ronftantinopel unter die ruffifhe Botmägigkeit fommen folte, das Ans 
fchen des dortigen griechifchen Patriardyen fich wieder heben. Died wäre jedoch 
für ſich ſelbſt fein Hindernig der Vereinigung. 

6) Die namentliche Verfluchung der Keger fam zwar in Antrag, aber die Einwen⸗ 
dungen des Kardinald von Lothringen, dem die Botichafter beifkimmten, ver- 
binderten ed. Gr ftelite vor: die Zeiten hätten ſich geändert; jet ſeyen nicht fo- 
wohl die Lehrer und Prediger, als die Fürften eigentliche Häupter der Sekten; 
die Klugheit fordere daher, um nicht noch mehr zu reißen, fo viel möglich nur 
bei aligemeinen-Ausdrüden fliehen zu bleiben. Sarpf L. VIII. $. 68. 09. 
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anderes Verfahren hätte felbft Karl V., obgleich er in feinen eige: 
nen Staaten ſich aller Gewaltmittel zur Hintanhaltung ber Ketze⸗ 
rei bediente 17), nie geftattet. Aber die Anficht, daß gegen 
Ketzer jeder Zwang, ja Todeöftrafe angemeffen fey, warb zu 
- Trient nicht abgeändert, und überall, wo es ohne größere 
Gefahr thunlich fchien, fah man ihre Anwendung. Wurde 
fie ja doch felbft von den Häuptern der Reformation feftgehal: 
ten. Ihr fielen wie in Frankreich und den Niederlanden, in 
Spanien und Italien, fo auch in Großbritannien Taufende von 
Opfern in Gefängniffen, auf der Folter und auf dem Blut: 
gerüfte. Im Jahre 1549 verurtheilten bier die geiftlichen Rich— 
ter eine Wiedertäuferin ald hartmädige Kekerin zum Tode. 
Der junge König Eduard (VL) verweigerte die Unterjchrift, 
diefes Todesurtheil ald eine Nachahmung der Graufamfeit be 
zeichnend, die man fo oft der römifchen Kirche vorgeworfen. 
Doch Sranmer, der reformirte Erzbifchof von Kanterbury 
‚ftellte ihm vor: nach Moſis Gefeß : Die Gottesläfterer zu fteinigen, 
müße der König ald Stellvertreter Gotted deffen Beleidigung 
beftrafen. Mit Thränen unterfchrieb endlich Eduard, Die 
Verantwortung dafür dem Erzbifchof zufchiebend 15). Wohl 
mochte diefer des Vorfalls fich erinnern, als er felbft unter 
Marian, Eduard's Nachfolgerin, auf dem Scheiterhaufen wegen 
des Glaubens büßen mußte. Doc, unter Elifabeth traf dag 
SHenferbeil wieder die Katholiken. Luther gab feine volle Zu: 
fiimmung, daß jeder Wiedertäufer, Mann oder Weib, durch 
Schwert oder Feuer hingerichtet werde 19). Selbſt der fonft 
fo milde Melanchthon gab Servet's Verbrennung, die wegen 
angeblicher focinianifcher Keßerei auf Calvin's Betrieb ge: 


ı?) Sleidan L. X1l. 203. 
19) Burnet Hist. de la Reformat. en Angleterre Il. 270-817. 
») Luther's Werke XX. 564. 
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ſchah, vollen Beifall 20). Weberhaupt ftand ber Proteftanten kirch⸗ 
liche Freiheit auf fchwanfenden Füßen; benn einerfeitd war bie 
oberfte Kirchengewalt mit der weltlichen Macht vereinigt!; ander: 
feit$ der Grundfag gültig geworden: der Landesherr habe die 
Religion zu beftimmen. Immer feftere Wurzel faßte überall die 
Anfiht : in einem Staate fonne nur eine Religion auf Schuß 
Anſpruch machen. Ein bochgelehrter Zurift und Philolog, Ju—⸗ 
fins Lipſius (geſt. 1606) 21), lehrte : in Sachen der Relis 
gion fey Feine Nachficht zuläßig; hier fey wahre Gnade, uns 
gnädig zu ſeyn; um Viele zu retten, müße man fi nicht 
ſcheuen, einen oder den andern zu entfernen 2°). Kann man 
ſich bei der Verbreitung folcher Anfichten durch vorragende Ges 
lehrte wundern, wenn felbft noch die hochgefeierte Geiſtesbil⸗ 
dung und Gefittung, deren die Zeit Lubwig’s XIV, fich rühmte, 
nicht Binderte, daß dieſer Fürft, während Fenelon und andre 
fatholifche Prälaten Duldung predigten, fich berechtigt hielt, die 
Hugenoten feines Reiches durch Entziehung aller Bügerrechte, 
durch Dragoner und Androhung der härteften Strafen zur Wahl 
zwifchen öffentlicher Abfchwörung ihres Glaubens oder heimlicher 
Auswanderung zu zwingen, während in Irland und andern Läns 
bern den Katholifen Gleiches wiederfuhr 272? Aehnliche Auftritte 


2°) Melanchthonis Consilia Il. 804. Calvin Epistola n. 187, 

2) Ranke's vom. Päbfte II. 110. Mehrmals wechfelte Lipfius f. Glaubensbekenntniß. 

>) Hanke römiſche Päbnte II. 110. 

») Prinz Gugen von Savoyen ſchrieb (30. Oft. 4714) an den päbſtl. Runtius 
Paſſionei: Frankreich vergißt nicht, daß es durch das Edikt von Nantes ge— 
rettet worden ; es fühlt aber leider die traurigen Folgen, daß es durch den Wider- | 
ruf deffelben fat zu Grunde gerichtet, und Englands, Gennas, Hollands und 
Preußens Macht vergrößert worden. Durch religiofe Zänfereien find noch ale 
Staaten in's Verderben gerathen. Wie viel hat denn noch gefehlt, daß die Je— 
fuiten in Ungarn durch die Verfolgung der Proteftanten das Haus Deſterreich 
nicht um diefe Krone gebradyt haben? Polit. Schriften des Br. Gugen. 
Abth. IV. n. 388, Der Jeſuit de Tellier, Ludwig's XIV. almachtiger Beichtva⸗ 
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fah man in Frankreich fogar unter der Regentfchaft eines Fir; 
ſten, deſſen perfönliche Gleichgültigkeit in religiöfen Dingen 
berüchtigt war, und im Anfange der Regierung Ludwigs XV. 
(1724) ſich erneuern 20). Doch hatte man bald nach dem weft, 
phälifchen Friedensfchluffe, der dem breißigjährigen Religionskrieg 
ein Ziel feßte, wahrnehmen können, daß die eifernden Gemüther 
fi) in etwas beruhigten, die theologifchen Studien einen mehr 
wiffenfchaftlichen Gang nahmen, und manche freundlichen Verbin⸗ 
dungen zwifchen Gliedern der verfchiedenen Bekenntniſſe in den 
höhern und niedern Klaffen fid, anfnüpften, da erwachte zuweilen 
auch der Wunfch nad) Wiedervereinigung, und die deshalb 
mit befonnenem Ernft eingeleiteten Berfuche, weit verfchieden von 
den vormaligen Streitgefprächen, haben, wenn auch der Buch» 
ftabe der Einigung im Geifte hinderlich ward, über die Punfte 


ter, empfing den diefem Könige abgedrungenen Widerruf des Edikts von Nantes 
aus deffen Hand mit Simeon's Worten: nun Herr! laß deinen Diener in Srieden 
dahingehn! Eclaireissemens histor. sur les causes de la revocation de 
I’Edit de Nantes T. III. P. I. 351. P. III. 480. sg. Wie die Jeſuiten Frank⸗ 
reich durch Anfliften von Kreuzzügen und jede Art der Verfolgung von Wal 
denfern und Hugenoten in großen Nachtheil geftürzt, fo brachten fie durch ein ähn- 
- liches Benehmen am Wiener Hofe Länder und Thron in die Augerftie Gefahr. Zur 
Zeit der legten Belagerung von Wien durch die Türken fchrieb die Meinung dort 
allgemein die Urfache des drohenden Greigniffes dem Orden zu. Gr war Die 
Seele der verfchrten Maßregeln gewefen, welche die Proteſtanten antrieben, ſich 
mit den Türken zu verbinden und fie in’d Land zu ziehen. Pr. Gugen’s Helden- 


thaten. I. 7. Bimmerman’s Prinz Eugen und feine Zeit. 1839. @. 41. Unter» 


Anleitung der Sefuiten wurde fpäter von Saraffa die Schlachtbank von Gperies 
mit planmäßiger Graufamkeit errichtet, um die Ungarn durch Schreckniſſe zu un⸗ 
terjochen. (S. Hormaiers Zafchenb. für vaterl. Geſchichte. Jahrg. 1837.) Co 
widrig der Grfolg war, fo lieh man dennoch die Zefuiten ihre Ränke fortipinnen. 
Sm 3. 1708 fchrieb Prinz Eugen ihrem General Tamburini: er habe den Gen. 
Heifter ermahnt, in Ungarn auf die Schritte der Väter der Gefeufchaft mehr Acht 
zu geben als auf die der Mißvergmügten. (Pol. Schriften Cugen's num. 207. S. 129.) 

24) Lemontey hat fie in f. Hist. de la Regence 1832. II. ch. XV]. mit fräftigem 
Pinſel geſchildert. Gr fegt jedoch am Echluffe (p. 168.) bei : La persecution — 
finit comme un röve pénible. 


— 

und Linien des beſtehenden Zwieſpaltes, und noch mehr über 
die der wirklichen und der möglichen Zuſammenſtimmung ein Licht 
verbreitet, vor welchem der Kreis von jenen fich eben fo fehr 
verengert ald der Kreis der andern erweitert hat; fie zeigten die 
Nothwendigfeit einer unbefangnern Prüfung und tiefern Be 
gründung mancher Lehren; fie brachten aber auch im das ge 
genfeitige Benehmen mehr Mäßigung und Verträglichkeit. Die 
Getrennten lernten einander wegen des yperfünlichen Guten 
achten; man überzeugte fih, daß felbft die Scheidewand ın 
Artikeln des Glaubend Feine folche in der Liebe erforbere, 
Geifter wie Boſſuet und Leibnitz begegneten fich; man 
ſah, daß die Kluft nicht unüberfteiglich fey, daß Brüden ge 
baut werden fonnen; man gab dem Vertrauen Raum, da 
ben fortgefegten Beftrebungen der Wahrheitsliebe und der rel 
hen Gefinnung auch eine Glaubensvereinigung gelingen Fonne. 
So viele Störungen diefe Anficht von Zeit zu Zeit erleiden 
mußte, fo läßt doch Alles hoffen, daß früher oder fpäter bie Ein 
ficht die Oberhand gewinnen werde: daß Nichts die Getrennten 
einer Vereinigung näher bringen fünne, ald wenn man fid auf 
beiden Seiten alles Ernftes beftrebe, einander in dem Maße der 
in allem Guten fruchtbaren Liebe zu übertreffen. Höchſt wahr 
fcheinlich wird eine äußere Vereinigung erft dann erfolgen, 
wenn der Geift einer gründlichen Selbftbefferung alle Parteien 
ber Chriftusbefenner wird durchdrungen haben. Die fo bewirkte 
Bereinigung wird bie Kirche ald die Braut Chrifti ohne Mackel 
und Runzel der Welt barftellen. ! 


28. Befondere Wirkung des Concils zu Trient auf die 
Behandlung der Glaubensichren und anf Lehrfreiheit. 


Hätten die Lehrer in der Kirche jederzeit den Unterſchied 
zwifchen gelehrten Beftimmungen und der öffentlichen Lehre nad 
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der apoftolifchen Ueberlieferung genau feftgehalten und nicht ihre 
burch gelehrte Forſchungen erworbenen Begriffe und Anfichten 
zu Slaubensnormen zu erheben getrachtet: hätten fie forgfam 
jede Verunftaltung der Chriftuslehre mit Schlüffen. ver ſpekuli⸗ 
renden Vernunft vermieden; hätten fie endlich ftetd die Bes 
fcheidenheit und Nüchternheit beobachtet, Nichts, was die chrift- 
liche Offenbarung in Geheimniß gehüllt hat, entjchleiern, und 
folhe Dinge, worüber Chriftus felbft nichts geoffenbaret hat, 
ergründen und erklären zu wollen: wie einfach wäre dann 
bie Slaubendlehre geblieben, und wie viel ungetrübter hätte 
ihr Einfluß auf die Gefinnungen und das Leben ihrer Beken— 
ner feyn müßen, da fie dem Bereich unlauterer Triebe und 
Leidenfchaften und ihrer Zweifel» und Grübelfucht, Zankfucht 
und Rechthaberei wäre entzogen worden 1) ! 

Eraſmus ſchrieb im richtigen Vorgefühle von den Nach— 
theilen der einbrechenden polemifchen Richtung feiner Zeit: 
„Will man die fo wichtige Einigkeit Cim Glauben) erhalten, 
fo wird man über fehr wenige Punfte, was man glauben fol, 
beftimmen, in den andern aber einem Jeden fein freied Urtheil 
erlauben müßen. Es war eine Zeit, wo des Ghriften Glaube 
mehr im Leben ald in Belenntniffen beſtand. Allein viele Theo: 
Iogen glauben, wie manche Rabbiner, ed fey für fie ſchimpf— 
lich, über irgend eine Frage nicht enticheiden zu können 2). 
Geit den arianifchen Streitigkeiten hatte fich aber der Geift theo- 
logifcher Polemik nie wieder der chriftlichen Welt fo fehr bemäch— 
tigt, wie während ded Kampfd der Reformation. Die Chor 
führer derfelben, zumal Luther 2), ungeachtet ihrer Verehrung 


*) Bergl, Glemensv. Alerandrien Stromata L. VII. u. Origenes im Bude 
über die erfien Grunde der Dinge (leg: apywv.) prafat. n. 2. u. 3. 

) Erasmi Prafat. in Hilarii Opp. u. Ep. L. 28, ep. 8. 

5) Ueber deſſen Streitfudht Melanchthon fich beklagte, ©. deifen Briefe. Ausg. 
v. Manlius. ©. 48. 
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für die Bibel, waren zu fehr in die Spekulationen ber Schul 
theologie, die ſich der Dialeftif ald ihres Vehikels bedient, vers 
tieft, ald daß die chriftlichen Vorftellungen ſich davon hätten 
befreien und reinigen fonnen. Zwar befämpfte Luther das in 
der fcholaftifchen Theologie bis zur Unfehlbarfeit gefteigerte Ans 
fehen des Wriftotele® mit triftigen Gründen +); defto mehr 
erhob er aber die Autorität des heil. Auguſtin, vorzüglich 
in Hinficht feiner Lieblingsfragen von dem Verhältniß der gött- 
lichen Gnade zu der menfchlichen Willenöfreiheit. Aber nicht 
nur feine Gegner, fondern auch feine mehreften Anhänger hiels 
ten um fo feſter an der ariftotelifchen Sylogiftif, je mehr fie 
fühlten, daß fie mit ihrem meift noch Färglichen Bihelftudium 
zur Begründung ihrer dogmatifchen Lehrfäge nicht ausreichen 
fonnten. So behielt bei den reformirten Kirchenparteien und 
bei den Katholifen die auf des Ariftoteled Logif begründete 
Scholaftif die Herfchaft 9), felbft dann noch, ald Baco von 


*) Bayle Dictionn. Art. Luther. Bruckeri Hist. orit. Philosophis IV. 83. ete. 
3) Ungeachtet der Gegenbemühungen auf fatholifher Seite von Grafmud, Mel 
chior Sanus, Johann Ludwig Bivesır, u. proteftantifcherfeits von Heiner. 
Cornel. Agrippa, Peter Ramusu A. Bergl. Brucker Hist. Philos. IV. 
649. eq. 562. 6q. Buhles Geſch. der ariftotel. Phil. ©. 680. 02. Tenne 
mann's Geſch. der Philof. IX. 402. Bon der proteſtantiſchen Theologie dieſes 
Zeitraums fagt de Wette: „Mit eitler Verſtandesweisheit wollte man wieder das 
Unergeündliche ergründen, das Unnennbare ausfprechen, das ewig Bewegliche 
feſthalten und feſtſtellen; man umzog mit feitern engen Schranken den Kreis des 
unendlichen Lebens; man glaubte die ewige Wahrheit in dogmatifhen Lehrſätzen 
ergriffen zu haben, fteitt darüber In erbittertem Zwifte, und -merfte nicht, dag 
man fie eben damit verloren hatte!“ (Ueber den Verfall der proteftantifchen 
Kicche in Deutfhland, in dem Reformationsalmanadı. Grfurt1817. S. 809.) Was 
die Fatholifche Theologie betrifft, fo war zu Zrient die Scholaftif bei mandyen dog» 
matifchen Fragen anf eine ſchwere Probe geftelit worden. Sie von den Lebran- 
ftalten zu verdrängen, kam den dortigen Vätern nicht in den Sinn. Aber im 
Berlaufe der Verhandlungen zeigte fih doch das Ungenügende der fcholaftifchen 
Beweisart nicht felten bie zur Gridenz, und das Gefühl ded Bedürfniffes einer 
mehr auf die Autübung, auf dad Leben gerichteten Behandlung der Theologie ver» 
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Bernlam‘) ein neues Licht in ber Philoſophie angezündet 
hatte, welches den Weg der Beobachtung als den einzig fichern 
bezeichnete 7). Der polemifche Kampf, beffen Lärm jett bie 
Welt erfüllte, brachte in das Gebiet des Glaubens eine Vers 
wirrung, die um fo bebenflicher war, als fie nicht auf die ger 
lehrten Schulen fich befchränfte, fondern auch auf das unges 
lehrte Volk ſich ausdehnte. Die Häupter der Reformation ſuch⸗ 
ten zwar durch ihre Glaubensfymbole diefer Verwirrung zu 
feuern; allein bad Beftreben diefen Symbolen das Anfehen, 
welches in der Fatholifchen Kirche ihre dogmatiſchen Ausfprüche 
behaupten, zu verfchaffen, ftieß auf unauflösliche Schwierigfeis 
ten, indem bei den Proteftanten Feine Autorität, für deren 
Ausfprüce Alle und Jede zur Unterwürftgkeit fich verpflichtet 
hielten, anerkannt, vielmehr eine folche Autorität für durchaus 
unzuläßig erflärt war 3). Died war der Punft, wo der Kar 
tholicifmus ſich ſehr im Vortheil befand‘, und auf dieſen Vor⸗ 
theil baute man zu Trient die Zuverficht der Weberlegenheit, 
indem man allen eigenthümlichen Lehrſätzen der Reformatoren, 
von denen man für das bisherige Kirchenfoftem einen Abtrag 
beforgte, theild andere beftimmende Lehrfäße, theild formliche 
Verdammungen entgegenftellte. So fam ed, daß noch in Feis 
nem Soncil eine folche Menge dogmatifcher Erklärungen aus⸗ 





Märkte ſich. Selbft die Form der Goneilsbefchlüffe gewann dadurd an Ginfady- 
heit und Klarheit. 

) De Augm. scient. und Novum Organon. Bergl, Tennemann X. 7. fg. 

) Der Nachtheil der ariftotelifchen Scholaſtik wurde jedod; dadurch in etwas ver⸗ 
mindert, dag die Kunde der Schriften des Ariftoteles in der Urfprache richtigere 
Borfteltungen von feiner Philofophie verlich, und dag die gleichzeitige genauere 
Kenntnig der Schriften des Plato Veranlaſſung gad, ihr aus der letztern mandıe 
Berichtigung und Ergänzung entgegenzuftelien. 

) K. A. Menzel hat diefe Schwierigkeit in f. N. Geſch. der Deutfchen IV, ui. 
1, mit großer Klarheit auscinandergefegt. 
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gefprochen wurde, wie im dieſem. ine Ueberſicht davon Nie 
fert das neue Glaubensbefenntniß, in welches Pius IV. (am 
13. November 1564) kraft apoftolifcher Machtfülle die Subfan; 
der dogmatiſchen Entfcheidungen des Concils zufanmenfafen 
ließ und beffen eidliche Beſchwörung er und feine Nachfolger 
allen öffentlichen Lehrern, Doctoranden, Borftehern von Lehr 
anftalten, und den Geiftlichen jeder Stufe, den Mönchen un 
Nonnen, wie auch den Kaifern und Königen und andern I 
habern oder Verwaltern der weltlichen Gewalt zur Mlidt 
machte 9). &ine Vergleichung diefed Bekenntniffes mit dem Fi 
cäifchen, welches and) in die Befchlüffe des Concils (Sess. IN.) 
aufgenommen ift und forthin beim öffentlichen Gottesbdienfte ger 
braucht wird, gibt hinlängliche Belehrung von den engem 
Schranfen, in welche die theologifche Lehrfreiheit mitteld der 
Beichlüffe von Trient eingeengt wurde. In dem neuen Glau— 
bendformular wurde die Anerfennung der Fatholifchen und ap 
ftolifchen römifchen Kirche ald der Mutter und Lehrmeifterin 
aller Kirchen und das Gelöbnif des wahren Gehorfams gegen 
den römischen Bifchof als Statthalter Chrifti zum Schlußften 
bed ganzen Glaubens erhoben. Mancher Sab mar nunmehr 
in ben Kreis der Dogmen fefigebannt, worüber bisher di 
Meinung frei gelaffen war; manchen Beftimmungen wurde ei 


7) Aue andern fogenannten Fathol. Glaubensbelenntniffe, von denen verbreitet wurde, 
fie feyen Golden, die zum katholiſchen Glauben übergingen, zur Befchmorun 
vorgelegt worden, find den katholiſchen Kirchenbehörden fremd, und blog de 
trügerifche Machwerke, deren Gntftehung in Dunkel gehüut iſt. Cie tragen une 
fennbar das Brandmal des Betruges an der Stirne und ſtrotzen von Behaubtungei, 
welche die katholiſche Kirche jederzeit verworfen hat. Vergl. den Aufiag im 8 
tholifen. Mainz 1822. Heft 3. und Mohnike's urkundliche Gefchichte der 1 # 
Professio fidei Tridentinz, fowie einiger andern katholiſchen Glaubenitr 
tenntniffe. Greifswalde 1822. Im Concil war übrigens für die zu Weihenden 
eine wert einfachere und kürzere Befenntnißformel vorgefchlagen worden. ©. Le 
Plat Monum. VI. 41. n. XVII. 
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Wichtigfeit beigelegt, an die vorhin Niemand gedacht 10). Mit 
Danf ift zwar die chriftliche Weisheit anzuerkennen, womit das 
Soncil es in vielen Punkten vermied, fich für die Anfichten 
der einen oder andern der ſich befämpfenden Schulparteien zu 
erklären; doch wurde aud; in manchen Stüden von den Er- 
zeugniffen der Scholajtif das reine Gold der göttlichen Offen- 
barung nicht nur nicht gefchieden, fondern jenen vielmehr Spiels 
raum gelaffen, ſich noch ein höheres Anfehen anzumaßen. 
Daher Fam in manche Dogmenlehre anftatt mehr &infachheit 
noch eine größere Dunfelheit und Spißfindigfeit, fo daß es bei 
der zunehmenden Vermifchung der Grundlehren und der Neben- 
Iehren, der Schulmeinungen und der Firchlichen Lehrfäge in 
vielen Punften ſchwer wurde, zu unterfcheiden, was eigentlic) 
zur fatholifchen Glaubenslehre gehöre oder nicht gehöre 11), 


») Die Abficht war jedoch nicht, neue Dogmen zu fchaffen, fondern nur die alten ge⸗ 
nauer zu beftimmen und gegen Entſtellung zu fchugen. Explicare duutaxat sine 
erroris periculo, quæ deus relevavit, ecclesi® licet, imo ad eam pertinet; 
quæ certe explicatio non nova dogmata invehit, sed vetera majori luce 
donat aut a perversis et novitiis interpretationibus vindicat. Muratori de 
Ingenii moderatione I, c. 16, 

")- Der gelehrte Franz Beron, ein franzöflfcher Theolog, hat ſich daher ein großes 
Berdienft, um den Verfegerungen Schranken zu fegen, durch feinen Verſuch, 
diefe Scheidung vorzunehmen, erworben in feiner Regula Fidei, sive se- 
cretio eorum, quz sunt de Fide catholica, ab iis, qu2 non sunt de Fide. 
Lovaniz 1782. Parisiis 1774. Colonia 1788. Es wäre zu wunfchen, diefer Were 
ſuch würde mit einigen Berichtigungen neu aufgelegt. Zu diefen würde zu 
$. 45. gehören: daß dem Goneil Gugen’s IV. zu Slorenz die Autorität eines als 
gemeinen Goneiliums nicht gugefprochen werden könne; daher auch gegen feinen 
Ausfpruch : dag dem Pabft von Chriftus die Vollmacht, die allgemeine Kirche zu 
weiden und zu regieren, übergeben worden, von vielen Seiten, insbefondere von 
Seite der franzöfifhen Kirche, ſtets Einſprache geſchehen ift. Ungemein beleh⸗ 
rend ift auch über die Grenze zwifchen Dogmen und andern Lehrfägen Boffuers 
Exposition‘ de la doctrine de I’Eglise catholique und Beda Mayr'd Ver⸗ 
theidigung der natürlichen, chriſtlichen und katyolifchen Religion (Augeb, 1789), 
uamentlih der Anhang zum II. Theil ©. 845 und fg.: Grenzbeflimmung zwifchen 
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Dieſe Geſtaltung und Richtung der Dogmenlehre behielten die 
firchlichen Vereine, bie fi vom katholiſchen losgetrennt, mit 
diefem lange Zeit gemein. Cie machte dert wie hier den A 
foruch , fogar Irrthümer in dem ihr ganz fremden Gebiete der 
Naturkunde durch umverftändige Deutung von Schriftitellen ju 
verewigen, Ded Copernikus und Galilai Demonfiratie 
nen von der Bewegung der Erde um die Sonne und von den 
Gegenfüßlern erklärten die Theologen aller Farben für Kege 
reien, ohne zu bedenken, wie mißlich es für das Anfehen der 
Schrift feyn müße, bafjelbe mit den Entdeckuugen der Wijer 
fchaft in Widerfpruch zu verfegen. Sonſt ward der Bormurf, 
ald beherfhe und meiftere die Fatholifche Kirche den Glaw 
ben, fchon durch die vielen gelehrten Streite zwiſchen Theolo⸗ 
gen über manche Glaubendanfichten und den Sinn einzelner 
Schriftftellen widerlegt 7. Im Einfchreiten zur Beilegung 





den Lehren der Katholiken und Proteftanten. — Die Ehrerbietung, die allen Aw 
tyoliten vor den dogmatifhen Ausſprüchen des Concils geziemt, hindert nick, 
daB Zaufende derfelben der ewigen Geligfeit getroft entgegenfehen dürfen, di 
{hr Lebenlang fo wenig zur Kenntnig diefer Ausfprüche gelangen, als der bar 
herzige Samaritan oder der deme Lazarus oder der befchrte Schächer und als 
frommen Seelen vor dem Goneil. Wer das Glück hat, die Kirchenſtreite de— 
asten Jahrhunderts ganz zu ignoricen, wozu folten ihm des Concils dogmatiſcht 
Ausſprüche frommen? Muß man doch, um diefe recht zu verfiehen, im vol 
Sinne des Worted — Theolog ſeyn. 

ı*) L'Eglise catholique, loin de se vouloir rendre maitresse de sa fol, a fall 
au contraire tout ce qu’elle a pi pour se lier elle m&me et pour s'öler 
tous les moyens d’innover: puisque non seulement elle se soumet à l'Eeri- 
ture sainte, mais que pour bannir à jamais les interpretations arbitra- 
res, qui fout passer les pensdes des hommes pour l’Ecriture, elle s'est ob- 
ligee de l’entendre en ce qui regarde la foi et les me@urs, suivant le sen 
des saiuts Pöres, dont elle professe de ne se departir jamais, declaranf 
par tous ses conciles et par toutes les professions de foi qu'elle a publice, 
qu’elle ne regoit aucan dogme, qui ne soit conforme à la tradition de 
tous les siöcles precedens. Bossuet Exposition de 14 doctrine cath. ch. 9. 
p. 216. Paris 1761. Melchior Ganus fagt, i.] f. locis iheol. L. vu 
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folcher Streite zeigte Rom gewöhnlich große Behutfamfeit und 
Umfiht, wenn gleich nicht immer die Abſicht, Argerlichem 
Zwiefpalt zu begegnen, erreicht wurde. Als ein eigenes Mittel 
gegen die Verbreitung irriger Lehren und Grundſätze durch 
Drucdichhriften waren vom Goncil zu Trient die kirchlichen 
Bücherverbote auderfehen worden. Den neuen Inder da- 
von machte Pius IV. 1564 befannt; doc, fuchte man anfangs 
jeine Abdrücke möglichſt der Deffentlichfeit zu entziehen; 
allein er wurde mit Beifügung fcharfer Bemerkungen von 
den Proteftanten nachgedrucdt, und half fehr dazu, ven Reiz 
zur Leſung ber verbotenen Bücher zu vermehren. Auf Ges 
fegeöfraft oder auf dad Anfehen dogmatifcher Vorfchrift machte 
der römifche Inder in allen Fatholifchen Ländern vergeblich 
Anſpruch. Baronius im zwölften Bande feiner Jahrbücher 
war der Erfte, der die Behauptung aufitellte : dem Pabſte al- 
lein ftehe e8 zu, den Drud von Büchern Cüber religiofe Dinge?) 
unter zeitlichen Strafen zu verbieten. Diefe Behauptung Ließen 
fih die Fürften, feldft Philipp II. von Spanien, niemals 
gefallen; eben fo wenig ald die Forderung Roms, daß feine 
Verbote und Genfuren ohne landesfürftliche Zuftimmung ner: 
fenntniß finden follten. Die Vollziehung des Befchluffes der IV. 
Sitzung des Concils und noch mehr der Beichlüffe der römifchen 
Gongregation ward feither von der Zuftimmung der meiften, mo 
nicht aller Regierungen abhängig gemacht; und nad der Denfart 
der letztern richtete fich bisher die Etrenge oder Milde diefer 
Vollziehung. Die Regierungen fahen fich vorzüglich Dadurch 
aufgefordert, ihre Gutheißung vorzubehalten, weil oftmals zu 


«. 3.: Soquimur veteres,— sed ut duces, non dominos. Non enim fidei no- 
str dominaturi sunt, nec illis ita debemüs esse addicti et mancipati, uf 
in saeris litteris exponendis nullam habeamus arbitrium. 


vi. Band, 19 
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Rom Schriften verdammt wurden, welche bloß bie Rechte 
der Fürften ober Greiheiten ber einzelnen Kirchen verthei⸗ 
digten 13). Die Genfuren der römischen Gongregation, ger 
wöhnlich in allgemeinen Ausdrücken abgefaßt, haben immer 
an Zahl abgenommen, je mehr die Fluth von Büchern ange 
wachen ift 1%). 

Den nächften Einfluß übte die neue Geftaltung der Dog 
matif auf die für den Unterricht ded Volkes beftimmten Kate 
hifmen, die feit dem Concil zum Vorfchein famen, indem fie 
beinahe nur aus dem dogmatifchen Gefichtöpunfte bearbeitet 
wurden. Daher Fam ed, daß die Vermengung ber Scholaſtik 
mit der Gotteslehre fich fogar in dem Volfdunterrichte feſtſetzte. 
Mehr ald je beſtand jegt der religiöfe Wolfsunterricht bei den 
Proteftanten wie, bei den Satholifen im Vortrage vieler un 
faßlicher Materien in anfaßlicher Form 19). Mehrere Artikel, 


15) Vergl. Giannone Storia di Napoli T. IV. L. N. c,4.n.1.u.2. Yan Espen 
de promulg. Eccles. T.4. c. 1. $.1. 2. 3. de Usu placit. Regü T. 4. c. 2.5.3. 
29) DOrdentlicher Büchereenfor am rom. Hofe ift derjenige Dominikaner, der das Amt 
eines Magiſters sacri palatii begleitet; und auch das Gericht der Inquifition if 
mit Dominifanern beſetzt. Vergl. Yan Espen Jus Eccles. univ. P. 1. Tit. 2. 
259) Noch immer pflegt man im Fatechetifchen Unterrichte das Gedächtnig mit Dingen 
anzufütten, (die bald wieder vergeffen werden, und die ohne Ginfluß auf die 
Heiligkeit des Lebens find; wogegen immer noch zu wenig dem jugendlichen Ge— 
müthe eingeprägt wird: dag nur der in Liebe thätige Glauben heilig und jeliz 
machen könne; daß Das, was den Menfchen wahrhaft gottsefauig und zum echten 
Chriſten fchafft, in der gewilfenhaften und befländigen Erfüllung des Willen⸗ 
Gottes beftehe, und daB ed demnach für die Beſtimmung des Menfchen das 
Wichtigſte und Nothiwendigfte fey, dag er von dem Willen Gottes eine richtige Kennt⸗ 
niß zu erhalten und fich ftets in der Ausübung aller Tugenden zu vervollfommmer 
und durch Gebet in Geift und Wahrheit mit aufrichtigem, reinem Kinderfinne auf 
innigfte mit Gott zu vereinigen fuche. Man vergleiche hiemit Das vortreflid: 
Werk: Ueber das Verhältnig des Evangeliums zu der theologiihen Schelsitü 
der neueften Zeit im fatholifhen Deutfchlande. Zugleich ale Beitrag zur Kale— 
chetil. Von Dr. Joh. Bapt. Hirfcher, Prof. der Theologie, Tübingen 1821, 
wo auaenfcheinlich gezeigt wird, mie die Lehre des Chriſtenthums nothwendi,; 
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worhber wegen ihres großen Einfluffes auf das Leben bie chriftliche 
Felt eine Hare Entfcheidung und beftimmte Vorfchriften erwar⸗ 
tet hatte, wurden bloß in allgemeinen Ausdrücken abgethan, in 
denen noch Fehlbegriffe und Mißbräuche Schuß oder Ausflüchte 
fuchten. Died war insbefondere in der Materie von den Ab⸗ 
läffen und der Heiligenverehrung der Fall. Das Neid 
des Aberglaubens behielt noch überall eine große Ausdehnung; 
der Wahn von Teufelöfpuf und Befeffenheit, Hererei und 
Schwarzfünften durd; dämoniſche Kraft blieb Proteftanten wie 
Katholiken gemein und gab ſich in Deutfchland, England, Frank—⸗ 
reih, Stalien, der Schweiz, Ungarn, Spanien und feldft in 
der neuen Welt durch eine Menge von Hexereien und durch 
Verbrennung der Betheiligten, nachdem während der Reform⸗ 
fämpfe ein Stillftand eingetreten war, mit neuer Wuth Fund 1°), 





verunftaltet und entfräftet werden müße, fobald man die hriftliche Offenbarung 
nicht ganz aus dem Geſichtspunkte einer Anftalt zu unferm Heile betrachtet 
und darftelit, fondern von der Anficht ausgeht, als würden Gott und göttliche 
Dinge ung in ihr nicht Deswegen enthütt, damit wir die Ordnung unfered Heils 
fennen lernen und ergreifen‘, fondern damit wir nach Art der Metaphyſiker über 
ihre Anficht fpefuliven fonnen und mögen; wenn man es alfo verfucht, uber diefe 
transfeendenten Gegenftände eigene, von unferer Heildordnung unabhängige 
Theorien aufzuſtellen; wenn man dad, was zur vollſtändigen Ausführung folder 
Theorien in der Schrift nicht deutlich genug angegeben zu feyn Scheint, durch 
freie Spekulation ergänzen zu können glaubt; wenn man, indem man bie 
hriftlichen Sdeen aus der Heildordnung herausnimmt, dieſelben zugleich ihrer 
hiſtoriſchen Gintleidung entblößt, und zum bequemen ſpekulativen Ge⸗ 
brauche in Kunſtausdrücke kleidet; wenn man auf dieſen Kunſtausdrücken for t⸗ 
baut, und durch allerlei Vergleichung, Miſchung', Verbindung und Trennung 
derſelben neue Reſultate über die Beſchaffenheit der überſinnlichen Dinge zu er⸗ 
halten hofft, wenn man endlich Begriffe aus alien Gebieten des menſchlicheu Wiſ⸗ 
fens ohne alle Unterfucdung ihres Urfprungs und der Sphäre ihrer 
Bültigkeit auf die göttlihen Dinge überträgt, und dieſe darnach zu beftimmen 
wagt. — 

) &, — den B. II. S. 5416. Note 13. angezeigten Schriften Hor ſt's Zauberbiblioth. 
III. 903. fa. Fr. Fiſcher's Somnambuliſmus. Baſel 1899 &, 338, fg. 5: 
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Selbft in viel fpätern Zeiten fand der Aberglauben unter allen 
Kirchenparteien nebft muthigen Befämpfern noch zahlreichere und 
thätigere Beſchũtzer. Auf der andern Seite wurde die Rechthaberei 
und die gehäffige Stimmung der Gotteögelehrten aller Parteien 
täglich fehroffer, je mehr ihre Beſtrebungen das Ziel innerer 
Beredlung und Heiligung aus den Augen verloren, Mifrologi- 
fher Streitgeift war Charafter der proteſtantiſchen, ſteif es 
Feſthalten am Hergebrachten Charafter der katholiſchen 
Theologie, und die Ausnahmen verſöhnlicher Mäßigung waren 
lange Zeit felten 7). Die ganze Theologie verwandelte fich in eine 


Mayers evangelifche Gemeinde in Locarno. Zürich 1836. I. 119. 185. Jener Wahn 
wurde durch Luther’s Lehren eher gefordert als geſchwächt; denn feine Edrifl- 
auelegung in dieſer Beziehung hielt fe an dem Buchſtaben, und er felbit mil 
den leibhaften Gatan mit Augen gefehen haben. Nirgends wurde fchärfer und 
rechtlofer gegen vermeintliche Heren und Zauberer verfahren, als in proteftantis 
fchen Ländern, noch zwei Sahrhunderte lang nach der Reformation. Der erfte 
Schriftſteller, der gegen dieſe Greuel fi erhob, war der Sefuft Friedrich 
Spee in feinem Werfe: Cautio criminalis, seu de processibus contra sagas, 
das zum erfienmale 163% gedrudt wurde, Ge hatte die Wirkung, dag der Kur 
fürft von Mainz, "der Herzog von Braunſchweig und einige andere Fürften die 
Herenproceffe einfteüten. WAuerdings gebührt dem Chriftian Thomafins der 
Ruhm, dem Unweſen am kräftigften gefteuert zu haben; aber feine Echrift : de 
crimine Magie erſchien erſt 1701. Vergl. Spittlerd Geſch. v Sannover I. 
304. fg. und Scholz über den Glauben an Zauberei in den verfl. 4 Zahrh. 

’ Breslau 1830. ©. 9. fg. Vom Gefpenfterglauben der Proteflanten im 46teu und 
arten Jahrh. f. Sr. Fiſcher's Somnambuliſmus. Bafel 1839. S. 224. fg. 38. 
fg. 212, fg. 

n) Die neue barbarifche Scholaſtik des fiebenzehnten Jahrhunderts befchränfte faſt 
die ganze lutheriſche Togmatik auf ein geift» und feelenlofes Wiederkanen der 
Goncordienformel, und altes theologifhe Wiſſen faft ausſchließlich auf die fpigfin- 
dige Kunft der Gontroverfe. Denn feit dem Regensburger Geſpräche v. 3. 1601, 

wo drei der vornehmſten Sefuiten fich mit den Iutherifchen Theologen einliefen 
kam eine Menge metaphyſiſcher Diftinftionen und ariftotelifher Kunftwörter in 
alte theologijchen Syſteme, und eine newe theologifche Echolaftif breitete ſich über 
das ganze fiebenzchnte Jahrhundert aus. — Marhein ek e (Syftem d. Katbolicii- 
mus, Heidelb. 1810. I. 40. fg.) fagt: Polemifche Vorlefungen auf Univerfitäten dau- 
erten oft drei, vier und fünf Sabre. Die Etreitigkeiten wurden mit dem ermü- 
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für Geiftesbildung, Tugend, Heiligung und Erbauung unfrucht⸗ 
bare Polemif. Diefe ftreitfertige Richtung berfelben brachte 
jedoch den Vortheil, daß fie zu gründlichern Studien, befons 
derd der Schrift und des Firchlichen Alterthums, nöthigte. Die 
Wiffenfchaft des Chriftenthumes gewann, während feine Aus- 
übung eher NRüdjchritte that. Die Polemik führte unver- 
merkt zu Forſchungen nach den tiefiten Gründen alles Wiſſens 
und Glaubens, und biefe Forfchungen zerflörten zuleßt bie 
morfchen Grundlagen, auf welchen die fcholaftifchen Syiteme 
beider Theile erbaut waren. In allen Konfeffionen wurde bas 
gründlichere Studium der heiligen Urkunden und des Firchlichen 
Alterthums immermehr ald unerläßlicd; anerfannt. Der fritis 
ſche Forfchungsgeift, der fich fchon längere Zeit an den alten 
Klaffifern geübt hatte, wurde nun auch auf jene übertragen. 
Auffallend ift feit dem Concil vor Trient die Vervielfäl: 
tigung der Berufd- und Amtseide, die von geiftlichen 
Perſonen und Lehrern (zum Theil auch von weltlichen) wer 
gen Beobachtung der bogmatifchen und Difciplinarbeftimmuns 
gen der Kirche gefordert wurden. Ohne Zweifel wollte man 
fi dadurch der Gewiſſen verfichern und hoffte, bei Nachdenf- 
lichen den Abgang der Glaubendfraft zu ergänzen. Lief 
man aber dabei nicht Gefahr, eine Schwächung der fchlidh: 
ten Sinnedart, welche der Heiland von feinen Jüngern ver> 
langt (Matth. V. 34— 37), zu veranlaffen, und auch für 
die Art, in weltlichen Dingen fic) der Treue zu verfichern, ein 





. dendften MWeitichweifigkeiten abgehandelt, die Kunſtgriffe des Anfalls und dev 
Widerlegung mit forgfamfter Genauigfeit gelehrt. Derfelbe ©. 3. Was 
die Polemik vorzüglich verädjtlich machte, war, daß fie es niemals () redlich 
meinte, weder mit der eigenen, noch weniger mit der fremden Lehre; daß fie wer 
der den Sieg, noch die Beſiegung, fondern nur das Gtreiten ſich zum Hauptzweck 
nahm und alfo den Krieg endlos fortipann. Derſelbe ©. 45. 
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gefährliches Beiſpiel aufzuftellen? — Anderthalb Jahrhunderte 
fang wurde ber beſchraͤnkte Geſichtoͤpunkt des theologiſchen Ge 
genſtreites das Maß und Gewicht, wornach man bie höoͤch— 
ſten Angelegenheiten der Welt zu erwaͤgen und abzumefien 
pflegte. Obgleich die Denffreiheit und der Korfchungsgeil 
durch die Principien der Reformation vielfeitig begünftigt fchie 
nen, fo haben doch die durch fie verurfachten Bewegungen ihren | 
Fortfchritt lange Zeit nicht wenig aufgehalten. Den Anhin 
gern der Reformation legte die Vergötterung des Buchſtaben⸗ 
und eine ſteife Unduldſamkeit ſehr einengende Feſſeln an, m 
bei ihren Gegnern ſetzte die Furcht vor ihrer Anſteckung dem 
Gebrauche der Vernunft noch engere Schranken, ald beren 
vorher beftanden. Doc ertünten die Schulen aller Parteien 
mehr ald je von heftigen Streitigkeiten über eine Menge Lehr 
füge und Theorien, die weder der Erfenntniß noch der Aus⸗ 
übung der chriftlichen Lehre förderlich ſeyn konnten. Anfıt 
daß die vielen dogmatifchen Beſtimmungen des Concils ver 
Trient der wechfelfeitigen Verketzerungsſucht der Theologen br 
gegnet hätten, fand diefe darin nene Nahrung. Auch un 
den Proteftanten wurde fie durch die Kurzfichtigfeit der Der 
ften troß ihrer Freiheit im Lehren und Difputiren ſtets ange 
facht und konnte durch Autorität nicht Teicht gezügelt Mr 
den. Nur Iangfam und mit Mühe gelang ed einer gründlich 
und umfichtigen Kritif, diefem Ungethüm die Krallen zu br 
ſchneiden 13), 

Als eines der trübften Meteore fah man Lange Zeit burd 
mehrere Fatholifche Länder den unfeligen und hartnädigen Streit 


18) Schön fagt Muratori (De ingenior. moderat. in relig. negot. L. u, ec. M: 
Erulditis, uti cordi summopere esse debet, scandalis, quantum fieri pole⸗l 
ocoasionem omnem pr&ripere, ita patienter ferenda sunt talia pie 1er" 
rantiz deliria. 
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ſich fortziehen, den die Zefuiten über bes längft verftorbenen 
frommen Biſchofs Sanfenius Theorie von Gotted unergründ:- 
licher Gnade erregten und fchürten. Nicht nur dem Anfehen des 
päbftlichen Stuhles, auch der Kirche felbft ſchlug dieſer Streit 
fchmwere Wunden, und kaum vermag man nachzumeifen, baß 
das Aergerniß und die Gewiffensängftigung, die er den Einen 
oder die zahllofen Leiden und Drangfale, die er ben Andern 
verurfacht hat, daß die Entzweiung ganzer Fatholifcher Bevölke—⸗ 
rungen, bie er durch Aufregung der gehäßigften Leidenfchaften 
hervorrief, daß endlich das Hohngelächter der Teichtfertigen Zeitwelt, 
bem er das Heilige bloßftellte, durch irgend einen wahren Ge: 
winn der Kirche Gottes vergütet worben feyen 12). Ueber Port: 


19) Der Sanfenifimus wurde von den Zefuiten erfunden, um fid an ihren Gegnern 
zu rächen, welche die Verdammung ihres Ordensbruderd Molina (des Duin- 
tiften) bewirkt haften. C'est ainsi, qu'ils pavinrent & se rendre accusateurs 
de defendeurs qu'ils etaient, et leurs adversaires d'accusateurs defendeurs. 
— Le droit, c'est & dire la proscription des cinq propositions heretiques, que 

. personne ne souteneit, ne fit aucune difficulte; le fait, c'est a dire qu'el- 

les etaient contenues dans le livre de Jansenius, en flt beaucoup. Jamais 
on ne püt en extraire aucune: on se sauva par soutenir qu’clles se trou- 
vaient Eparses, sans pouvoir encore citer ou ni comment, St. Simon Me- 
moires VL, 415. 415. — Beinahe eben fo betrübend wirkte in Frankreichs Kirche - 
der Streit, welchen die von den Sefuiten veranlaßte Berdammung von Qued 
nels Grbauungsbucd; (Nouveau testament) durch die Bulle Unigenitus hervor» 
brachte. Unter den verworfenen 101 Sägen fanden fich auch folgende: 93. Est 
illusio, sibi persuadere, quod notitia mysteriorum religionis non debeat 
communicari feminis leciione sacrorum librorum. Non ex feminarum sim- 
. plicitate, sed ex superba virorum scientia, ortus est scriptararum abusus 
et nat» sunt heroses. 86. Eripere simplici populo solatium, jungendi vo- 
cem suam voci totius ecclesie (in den Kirchen) est usus contrarius praxi 
apostolic® et intentioni Dei. 9%. Ecclesia habet auctoritatem excomimnuni- 
candi, ut eam exerceat per primos pastores, de censensu, saltem præ— 
sumto totius corporis, — Alles in der frangoflfchen Kirche gerieth in die hefligſte 
Bewegung, felbft die Nonnenklöſter, weil die Unterfchreibung der Berdammung 
gefordert wurde, und zu Parig konnte man fich an den byzantinifchen Hof zur 
Zeit, als ec mit allen fittlichen Verkehrtheiten einen empfindlichen Gifer für 
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Royal, wo große Talente und Tugenden geglänzt, iſt der Pflug 
feiner Gegner gezogen; aber biefem Afer der Verwüſtung if 
viel Unkraut des Haſſes entfproffen 20), und auch das noch 
nie gefehene Beifpiel, daß in der großen Kirche eine Feine 
Gu Utrecht) Beſtand gewann, die fi, jener im Glauben 
und in Gebräuchen gleichförmig, trotz Roms Widerſpruch fort: 
yflanzet. — Ein Paar Jahrhunderte hielten die proteſtantiſchen 
Glaubensparteien Außerlih mit Zähigkeit am Buchſtaben 
ihrer Befenntniffe feft, theild um dem Vorwurfe der Wandel 
barkeit zu entgehen, theild um jeden Anlaß zur Entzmweiung ım 
eigenen Schooße zu vermeiden; in Deutfchland aber auch aus 
einer Durch viele Triebwerfe unterhaltenen, ſtets erhöhten Furdt, 
ben Gegnern zur Abfündigung zuerfannter Rechte Vorwand zu ge 
ben. Obgleich der proteftantifche Klerus dad Necht freier Pri⸗ 
fung fich vorbehalten wollte, fo Fonnte er doc, nicht verhindern, 
daß Einzelne die Vereinbarkeit der freien Bibelauslegung mit 





Blaubenebeftimmungen verband, zurückverſetzt wähnen. Vier franzöſiſche Bircöft 
beriefen von der Bulle Unigenitus an ein allgemeines Concil. Pfaff Acta pub 
lica constitutionis Unigen. p. 251. Prinz Eugen von Savoyen ſchrieb (um 
23. Dee. 1716) an den päbſtl. Nuntius Paffionei: Die dermalen fo beharlid 
unterhaltene Gährung über die Durchſetzung der Gonftitution Unigenitus wirt 
auf die römiſche Politik einen unangenehmen Schatten. Die Folgen hievon wer 
den für Rom in geiftlichem und weltlichem Betrachte noch weit empfindlicher fer. 
wenn die Nationen dereinft alle die vielen Blößen entdedfen, die man ſich, odut 
es bedacht zu haben, gleichiam vorfäglich gegeben hat, 'und die man fo weny 
mehr zu verdecken im Stande ift, als die Zefuiten die ihrigen der Welt für im 
mer durcchfchaulich gemacht haben. «Molitifhe Schriften des Prinzen Euzen. 
Abth. IV. no. 364.) j 

:%) La charrue qui silloua les cendres de Port-Royal fit germer pour li 
France d’amples moissons de haine, de vengeance et de desordre. Lemonle} 
(Euvres V. 151. Les querelles des Jesuites et der Jansenistes avalen 
banni la tranquillite de la France, y rendaient la vie iasupportable. De 
Pradt les quatres Concordats I. 395, Bergl. Reichlim’s Geſch. von Perl 
Royal. Hamb. 1889, 
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einer wmabänderlichen Glaubensnorm in Zweifel zogen. Zum 
Gebrauch einer großen Lehrfreiheit famen die proteftantifchen 
Theologen indeffen erft, ald im 18ten Jahrhunderte die Schranfen 
der Preſſe überhaupt fehr erweitert wurben, und feither hat fie 
mancherlei Ofcillationen erfahren. Es hat nicht an wiederholten 
Verſuchen der Staatsmacht gefehlt, ihr die fombolifchen Bücher 
als unüberfteigliche Grenzen vorzufchreiben. Später fanden es 
jedoch viele proteftantifche Fürften rathſamer, den Streit zwi⸗ 
fchen dem Rationalifmus und dem Supernaturalifmus, der im 
Schooße des Proteftantifmus fich unvermeidlich entwickeln mußte, 
Hon den Theologen ohne andere Einmifchung ausfechten zu lafe 
fen ; jedes Beftreben, die fymbolifchen Schriften der forfchenden 
Vernunft ald unüberfteigliche Schranke entgegenzuftellen 21), 
erwies ſich ald fruchtlos 22), Während übrigens gleich nad). 
Einführung der Reformation jeder Fürft fi) zum Pabſt er- 
hob und die Prediger unter ihm es in ihren Kircdyenjprengeln 
zu feyn ftrebten 23): fo fuhren doch die Proteftanten fort, fpotts 
weife den römifchen Bifchof den Glaubensherrn der Katho- 


21) Schon Matthias Flacius (geft. 1375) ftelte die Behauptung auf! die ganze Rr- 
formation fey durch Luther vollendet, und’es fey nichts übrig, "als alten Iutheris 
Shen Kirchen Ginformigkeit zu geben, wozu er Zwangsmittel vorichlug. ©. 
Henfe's Kirchengeſchichte III. 420. fa. 

22) Apres avoir reclame la legitimite du libre examen, il (le protestantisme) 
à voula s’approprier le libre examen comme un monopole, et tandis que 
Veglise catholique disait a les fideles, croyez et n’examinez pas, le pro- 
testantisme a dit longtemps aux siens: examinez, mais croyez, comme ei 
vous n'aviez pas examine, Üertes entre ces deux manieres de raison- 
ner, l'avantage etait du.cöte de l’eglise catholique. Benj. Constant Me- 
lange de Litterature. Paris 1829. p. 106. 

28) War doch im J. 4557 auf einem Fürftenconvente zu Frankfurt die Aufftellung eines 
Intherifchen Pabftes unter dem Namen General-Guperintendent über alte lutheri- 
ſchen Kirchen Deutfchlands in Antrag gebracht worden. S. K. A. Men zel's N. 
Geſch. ©. Deutſchen. IV. 89. 
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liken zu nennen. Allein obgleich viele, Rom befonders ergebne 
Männer, vorzüglich aber bie Zefuiten, die Lehre von des Pab- 
fies Unfehlbarkfeit in Geltung zu erhalten fuchten, fo ift fie 
doc; nur eine Schulmeinung geblieben, bie ſich immer mehr 
verlieren mußte, weil fie weder biblifch, noch geſchichtlich bes 
gründet werden konnte 2%). 

Das Bibelftudium, bad ſchon vor der Kirchentrennung 
durch Männer wie Reuchlin und Grafmus in fo fchöner Frucht 
barkeit aufgeblüht war, befam bei den Katholiken nicht ſowohl 
durch die Beichlüffe des Eoncild von Trient, ald burch den 
Gebrauch, den die Proteftanten von der Schriftauslegung mady 
ten, neuen Schwung. Diefe Befchlüffe feßten ihm zwar beſtimmte 
Schranfen, welche die Glaubensgegner verfchmähten. Dazu fa 
men die Schranfen, welche durch die hergebrachten Schultheorien 
aufgeftelt wurden, und dieſe Legtern hemmten noch anderthalb 
Sahrhunderte auch bei den Proteftanten den Fortfchritt der 
Schriftforfhung, bis dad Streben der Vernunft, die Theologie 
zur Wiffenfchaft zu erheben, fie durchbrach. Gleich großen Auf 
wand von Fritifchem Studium und von philofophifchem Scharf 
finne machten nun Mehrere für, Andere wider das Anfehen 
der Bibel, Shre Arbeiten betrafen aber mehrentheild nur ben 
Buchſtaben, das gefchichtliche Baugerüft des Chriſtenthumes; und 
bie größte Einbuße war nur die, daß man in einem Walde von 
Gelehrſamkeit Gefahr lief, die weltumbildende geiftige That 

fache der Erfcheinung und Wirkſamkeit Jeſu für der Menjchen 
Seil beinahe aus der Augen zu verlieren. Auch die Myſti— 
fer, bie zuerft auf den Nachtheil der Vernachläßigung der 
Bibelforfhung in der Theologie aufmerkſam machten, und ihrer 
Anfiht nur mit Mühe Geltung verfchafften, erfchwangen ſich 


») Gratz Apologet des Katholiciimus. Mainz 1921, 
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nicht zu dem höchſten Gefichtäpunfte, ber, ohne bie gefchichtliche 
Wahrheit zu vernachläßigen, boch die geiftige Wahrheit, bie 
alle Kritik überlebt, weit höher ſtellt; oder fie hielten ihn nicht 
feſt, und hüllten überbies die von ihnen mehr dunkel geahneten, 
als mit Klarheit erfaßten Wahrheiten in ein buntes Glanzgewölk, 
welches von ihrem Troß als das Göttliche begrüßt wurde 25). 

Freigeifterei und prüfende Kritik find durch eine weite Kluft 
getrennt, und wo jene waltet, Täßt fie biefe nicht aufkommen. 
Im Ganzen hat die Bibelkritif dem Chriſtenthume weit mehr 
gefrommt als gefchadet; denn nichts hat ben Wit des Spötters 
beffer entwaffnet, ald die Erfahrung, baß das Chriftenthum 
jede Prüfung beſtehe. — Je mehr im achtzehnten Sahrhunderte 
die proteftantifche Theologie fic der alten Schulfeffeln entledigte 
und in dem Erforfchen ſowohl ber chriftlichen Alterthümer als 
der Bibel ihre Begründung fuchte, defto mehr fah man ihre 
Pfleger von manchen fchroffen Lehrfägen der Stifter der Refors 
mation ſich losfagen und fie mit folchen vertaufchen, bie den 
katholiſchen gleich oder ähnlich find 26); und da viele katho— 
liche Theologen mit jenen im Studium der Bibel und der 
Alterthümer wetteiferten, fo war man auf dem rechten Wege, 
die Kluft der Trennung allmaͤhlig auszufüllen. Ein folches 
Ergebniß wurde jedoch in mehrern Ländern durch den Einfluß des 
Inquifitionsgerichtes gehindert, welchem das Goncil von 
Trient doch Feine gefegliche Sanftion verliehen hatte, Indeffen 
fanıı dem Concil fein Stilfchweigen über eine Anftalt, die den 
Geift des Chriſtenthumes fo tief und vielfeitig verlegte und der 


23) S. über die Bemühungen Spener's und Franke's Pr. Guentheri Hist. 
collegii Philobiblici. Lips. 1836. P. I. p. 11. 20. 

” Dr, Brenner bat in f. Schrift : Lichtblicde von Proteftanten. Bamb. 1830. (des 

- fonders ©. 76-126.) mehrere Belege geſammelt, die fich noch durch viele anderc 
vermehren liegen. 
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Gerichtsbarkeit der Bifchöfe großen Abbruchthat, keineswegs zum 
Verdienft angerechnet werben, weil gerade damals die Eiferer 
zu Rom Alles aufboten, um fie den Völkern aufzubringen ?7). 


”) 


.- 


Su Granfreih, den Niederlanden, Neapel, Mailand, Toſlana, 
Maltaund Portugal. In Frankreich beflätigte zwar Heinrich II. den vom 
Pabſte zum Großinquifitor für Frankreich befteltten Dominifaner Matthias Drri, 
mit der Vollmacht, in alten Provinzen Stelivertreter zu ernennen; doch murden dies 
fen Glaubensrichtern weder Gerichtsdiener noch Gefängniſſe geftattet, fondern fie 
mußten ihre Angaben den ordentlichen Gerichten vorlegen. Als aber auf den Rath dei 
Kard. v. Lothringen 1557 ein formliches Glaubensgericht eingeführt werden folk, 
widerfegte fich das Parlament. {T’huanus VIII. 345. Th. de Beze Hist, des Eglises 
reformees 114. 138.) — In den Niederlanden fcheiterte Philipp’s II. Vorhaben, 
dem Glaubensgericht eine neue Biſthumseinrichtung zur Grundlage zu geben, an 
dem Widerwillen des Volkes. Diefed Unterfangen war der Hauptgrund der Lo 
xeißung der nördlichen Provinzen. (S. außer Strada de hello Belg. dee. i. 
Grotius Annal. Belg. L.1. Bander Bindt Gefch. der niederl. Unruhen. 
lZürich 17982.] I. B. 2. Abſch. 5. u. 17.) Sn Neapel erfuhr Philipp IT, den glei 
en Widerftand. (Giannone Stor. eivile di Napoli IV. L. 32. c. 5.) Im einer 
von dem neapolitanifchen Principe Giov, Ant. Capece-Zurlo verfaßten Schrift 
v. 4548, die ſich unter den Handfchriften der Bibliothek des Zeughaufes zu Pan 
Nr. 905. befindet. (&. Marsand's Manoseritti italiani della Reg. Bibl. Pari- 
giana. Vol. II. 247. sq.) find mit Sachkenntniß die Grunde dargeſtellt, welde 
der Ginführung des Slaubensgerichtes im Konigreiche ſich mwiderfegten. Der 
Berfafer war Mitalied der Kommiſſion, die deshalb von der Regierung war tr 
nannt worden. — Zu Benedig beftand die Inquiſition feit Nifolaus IV., mwelder 
dem Genatebefchluffe daruber feine Zuftimmung gab, und fie war eigentlich eine 
GStaatsanftalt. (©. P. Sarpi Trattato o discorse intorno all’ origine, forma, 
leggi ed usi dell’ Uficio dell’ Inquisizione nella Cita e Dominio di Venezia. 
Die befte Ausgabe ift die von Verona 41764.) — Für, Deutſchland war die 
Macht dieſer Anftalt fchon durch das Concil zu Grankfwrt 51234 ſehr geichwäct 
worden, welches mehrere von dem Keßerrichter Konrad v. Marburg Mißhan⸗ 
delte in Schug nahın. (Hontheim Prodrom. Hist. Trevir. II. 798.— Die eigent 
lihe Heimat der Snyuifition wurden Spanien und Portugal, Im erſtern 
Pande- befam das Glaubenegericht unter Ppilipp II. die höchſte Gewalt. Pal 
lavieini L. XXII. c.8.n.2. 3.4. Leti Vie de Philippe II. T. II, 457. #1.) 
Sederman, auch der König, mufite eidlich geloben, dem Gerichte alten Vorſchub 
zu leiten. Dem Angeber wurde der vierte Theil des eingezogenen Vermögens 
des Beructheilten als Belohnung zugefagt. (Zlorente Hist. de Y'Inquisition. I. 
ch. 2.) — Das Glaubendgericht zu Rom verfuhr zwar jederzeit mit weniger 
Härte, als das fpanifche; aber aud zu Nom wurde von ihm gezen Kceher, 
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Dur eine Bulle Paul's II. vom 21. Zuli 1542 war nad 
dem Rathe der Kardinäle Caraffa und Alvarez Cbeide Domis 
nifaner), welche von dem Stifter des Jeſuitenordens unterftüßt 
wurden, zu Rom felbft der oberfte Gerichtöhof der Inquifition 
errichtet worden, und Paul IV. Gener Caraffa) erblidte in ihm 
dad rechte Rüftzeug des apoftolifchen Stuhles, ſowie den einzigen 
Mauerbrecher zum Umſturz des Ketzerthums 23), Er gab ihm 
dag Net der Zortur und fchrieb ihm die unerbittlichite 
Strenge vor??), Viele italienifche Bifchöfe verwendeten ſich zu 
Trient, daß das Goncil die bifchöfliche Würde vor der großen 
Gewalt der Glaubendgerichte durch eine ausdrückliche Beftimmung 
fiher ftelle3%). Deffen Unterbleiben aber ift infofern ein Glück, 
als fonft die Anftalt felbft eine Art von Sanftion von Geite 
des Concils erhalten hätte. Mehrere fchreiende Vorgänge, mo 
die Juquiſition gegen verehrte Kirchenhäupter mit harter Will 
für gleichſam unter den Augen des Concils verfuhr, hätten 
ihm jedoch zeigen follen, daß die ausfchweifende Gewalt diefer 
Anftalt die ganze Kirche bedrohe, Der ausgezeichnet fromme 
und gelehrte Bartholomä Garranza, einige Zeit felbft 
auf dem Concil, nachher Erzbifchof zu Toledo, ftel ald Opfer 
der Inquiſition wegen eines Buches, das zu Trient war unters 


ſelbſt wenn fie venig waren, wo nicht Zodesftrafe, doch Einkerkerung ohne Hoffe 
nung der Begnadigung ausgeſprochen. ©. Marsand Manoscritti Italiani. Pa- 
rigi 1835. p. 321. 322. 8. Saſtro we's Lebenslauf I. 359. 

28) S. die Stelle aus |. Anrede an die franzofifchen Gefandten in Sismond i's 
Hist, de Frangais XVIII. 62. 

=») Bromato Vita di Paolo IV. L. V11.$.3. Ranfe (die rom. Päbfte I. 207.) 
führt aus einer handfchriftlichen Biographie dieſes Pabſtes v. Garracriolo an! 
feine Hauptregel fey gewefen: che in materia di fede non bisogna aspettar 
punto, ma subito che vi e qualche sospetto o indicio di peste heretica 
far ogni sforza e violenza per estirparla. 

”) Pallavicini L. XXll. m. Sarpi L. VI, $. 43. 
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fucht und von einer Congregation ald irrthumsfrei gutgeheißen 
worden 31), Auch die Kardinäle Polus und Morone waren 
dem Argwohn des römifchen Slaubensgerichtes nicht entgangen, 
und Legterer jchmachtete unter Paul IV. in deffen Kerker, bis ihn 
Pius IV. völlig frei ſprach. Diefem letztern Pabſte mißftel die 
große Strenge ber Inquiſitoren; aber obwohl er fie zw mäße 
gen wußte, fo getraute er fic doc) nicht, ihnen völlig Einhalt 
zu thun 3°); und er forderte felbft die Königin von Navarıı, 
Sohanna v. Albret, vor fein Glaubendgericht, mit der Erflir 
sung ihrer Abſetzung wenn fie nicht erfcheine 33). Den zu 
Venedig bochgeachteten Partriarchen von Aquileja Eonnte dad 
Urtheil, wodurch ein vom Goncil zu Trient beftelltes Geridt 
ihn von ber Anfchuldigung ded Irrglaubens und von allem 
Grunde zum Verdacht losfprach, gegen das Glaubensgericht in 
Rom nicht ſchützen, welches ihn wegen unbedeutender Anklage 


# 


- 21) Sarpi L. VI. $. 32. 43, Pallavicini L. XXI. Garranza flarb in dem Si 
fter der Minerva zu Rom (dem Wohnflg des Großinquiſitors), nachdem er nick 
Jahre in den Kerkern der Inquiſition in Gpanien, dann in Rom hatte zubringen 
müßen. Seine Grabſchrift in jener Klofterkicche bezeichnet ihn als Vita, doctrin, 
concione atque elemosynis clarus. — Neid nnd Giferfucyt fcheinen ihm fein 
2008 bereitet zu haben. Auf feinem erftien Gang in's Glaubensgericht ſaglt & 
den zwei Biſchöfen an feiner Seite : ich gehe in den Kerfer zwifchen meinem io 
ften Freund nnd meinem graufamften Feinde. Die Bifchöfe ftugten; dod er fuit 
fort: ihr verfteht mich nicht; mein befter Freund ift mein Gewiffen, mein größte 
Feind aber mein Erzbiſthum. Mem. de Niceron Vol. IV. 

") Usa di dire, che non essondo teologo, si contenta rimettersi in tutle le 
cose a chi si ha il carico: e re bene ei cognosce non esser di sua satisla- 
tione il modo che tengono gl’inquisitori di procedere per l’ordinario con 
tanto rigore contra gl’inquisiti, e che ei lascia intendere che piu gli pi 
aceria che usassero termini da cortese gentilhuomo che da [rate severo, 208 
di meno non ardisce o non vuole mai opponersi ai giudici loro, nei qualt 
interviene poche volte. Relat di Girol. Soranzo, , Rante's romifde part 
III. 302. 

*) Auf die Vorftellung des franzöfiichen Geſandten lieg jedoch der Pabſt die Sacht 
falten. Siemondi Hist. de Frangais XVIII. 383, 984. 
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punkte zu verfolgen fortfuhr und beffen Beftätigung durch den 
Pabſt verhinderte 39). Pius V., deffen frommer Eifer feine 
Grenzen fannte 35), ermeiterte noch den Wirfungdfreid bes 
Slaubensgerichted nach Art des fpanifchen, welches fein 
Ideal war. Durch eine Bulle v. 4567 gab er ihm das 
uneingefchränfte Recht, alle Arten von Proceffen und Klag⸗ 
fahen, wenn fie auch felbft durch das Concil von Trient 
entfchieben und abgethan wären, von neuem zu unterfuchen 
und darüber nad) feinen Gefegen zu fprechen 3%. In einer 
Bulle von 1569 unterwarf er ihn Jederman geiftlichen oder 
weltlichen Standes, den Pabſt felber, und erklärte Alle in 
den Bann, für Majeftätöverbrecher und ehrlos, die auf irgend 
eine Art, auch nur durch Fürbitte es wagten, dem Verfahren 
gegen Die Ketzer in den Weg zu treten 37); und noch auf dem 
Todbette empfahl er den Karbinälen Aufrechthaltung des Ger 
richtes 53). Doch nur in der fpanifchen Monarchie wurde feit 
Philipp II, die Inquifition, deren feierlichen Hinrichtungen ber 
König felbft mit unbedecktem Haupte und auf niebrigerem Sitze 
ald der Großinquifitor beimohnte 39), Grundlage der Regie 
rung und blieb ſolche bis tief in's achtzehnte Jahrhundert, 
wo fie allmählig eine mehr weltliche ald geiftlihe SPoliceis 
anftalt wurde, und manche Milderungen erhielt. Am Ende 


*) Pallavieini (L. XX11.) hält ihn für das Opfer eines grundlofen Verdachtes, und 
lobt feine feltenen Vorzüge, Geiftesgaten und die Liebe zu den Wiffenfchaften. 

35) In einer Bulle (Bullar. IV. 281.) verbot er jedem Arzte, der zu einem bettlä- 
gerigen Kranken gerufen wird, denſelben länger ale drei Tage zu befuchen, wos 


fern ihm alsdann nicht befcheinigt wäre, dag der Kranke inzwifchen gebeichtet 
habe. 


#) Bullar. Magn. II. 214, eg. 

®) Bullar. Magn. 11. 298. eg. Muratori Annali XIV. 439. 
®#) Thuani Hist. L. XXIII. 1052, 

M Grotü Annal, Belg. L. I. 89, sq. 
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ded Jahrhunderts glimmte ihr Feuer noch hie und da; bed; 
überall ließ ihr baldiges Erlöfchen fi) vorausfehen 9). 
Einen auf alle Fatholifchen Länder, auch diejenigen, bie 
von Glaubendgerichten verfchont blieben oder davon befreit 
wurden, ausgedehnten Einfluß erhielt die geiftlihe Büder 
cenfur, welche ſich durch den von Zeit zu Zeit erfcheinenden 
Snder der verbotenen Bücher Fund gab, fowie Die ihr unterge 
ordnete ftrenge Büchercenfur, welche vom Goncil allen Biſchöfen 
zur wichtigen Amtepflicht gemacht wurde. Vorzüglich in Hin 
ficht aller Dinge, welche die Verfaffung, Verwaltung und bie 
Berhältniffe der Kirche in verfchiedenen Beziehungen, beſon 
ders zum Staate, berühren, trat plößlich eine literarifche Schüch⸗ 
ternheit ein, die mit den frühern Zeiträumen fehr unvortheil⸗ 
haft abftiht. Lange Zeit unterftand ſich nun, wie ein iv 
tholiſcher Schriftfteller +1) treffend bemerft, fein Katholik nur 
den zehnten Theil deffen zu fagen, was mehr als hundert 
Sahre zuvor Gerfon, Bon Willy und Andere (z. B. vun 
Gufa) gepredigt und gefchrieben hatten. Vieles, morüber 
man noch kurz zuvor, ald Erafmus mit Beifall das Wort 
führte, erröthet feyn würde, ward jeßt, der gefunden Xer 
nunft und der Geſchichte zum Trotz als ewige Wahrheit ver 
fauft. Nicht nur redete man den groben Mißbräuden das 
Wort, fondern fie wurden noch dazu in ein Syftem gebradt; 


“) In Spanien wurde fie feit Karl I. etwas milder; aber Hier und in Portugal em 
bei ihrer politischen Ummwälzung gang aufgehoben; früher (1783) in Toffana dud 
Peter Leopold. Die neuefte Zeit, fo reich an Gegenfägen jeder Art, ſah, 
nachdem fie das greuelvotte Geheimnig diefer mittelalterlichen Anftalt euthüllt halt, 
Lobredner derfelden auftreten. Selbſt Laccordaire, vordem des Freibeitdnted 
gers Lammenai eifrigiter Waffenträger, pries jüngft die Hohe Milde des Bub 
ſyſtems der, päbſtlichen Inquiſition. S. deifen Schrift: Die geiftlichen Orden un 
unfere Zeit. Augsb. 1839. ©. 93. 

1)‘, Sch midt's N. Gefch. der Deutichen. Band I. B. 2. 8. 28. 
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auch wurde jetzt in zehn Jahren mehr zur Vertheidigung der 
unbefchränften yäbftlihen Macht gefchrieben, als vorhin in 
hundert. Die Entfielung. und Verdunfelung der Wahrheit fand 
Ermunterung und Belohnung, ihre Enthüllung zum Vortheil 
des chriftlichen Lebend war ftrafbare Kühnheit und Fonnte nicht 
leicht harter Verfolgung ſich entzichen +2). 

Sei diefer vorherfchenden Stimmung und Denfart waren 
Rückſchritte in den theologifchen Lehranftalten unvermeidlich, 
und-die Entwicdelung der religiöfen und firchlichen Bildung fah 
ſich plöglich gelähmt. Zwar wurde die Nothiwendigfeit, für den 
Unterricht der Geiftlichen wachſam zu forgen, allgemein einge: 
ſehen; die Anftalten dafür wurden erweitert und vermehrt; 
die Päbſte gingen hierin den Biſchofen und Fürſten mit dem 
Beiſpiele voran. Die Nachſicht in Zulaſſung Solcher zu den Wei—⸗ 
hen, die des nöthigen Unterrichtes entbehrten, wurde überall 
durch die Synoden beſchränkt. Aber die Hauptſorge richtete 
man darauf, den Kandidaten des geiſtlichen Berufes eine tiefe 
Ehrfurcht für die beſtehende Hierarchie und alle ihre Anord⸗ 
nungen gleichwie einen eben fo tiefen Abfcheu für Alles, mas 
dawider anftrebte, und gegen jede Neuerung einzuprägen. Das 
Studium der Bibel und ihrer Sprachen, erft vor Kurzem durch 
die Bemühungen von Reuchlin, Eraſmus und einigen 
andern aufgeweckt, wurde wieder zurücgedrängt. Der Dog— 
matif wurden die Slausendbefchlüffe von Trient, der Moral 
oder vielmehr Gafuiftif die Ausfprüche der Kirchenväter und 


42) Ungern vermißten viele vechtichaffene SKatholiten in dem römiſchen Inder den 
Schwarm verderbliher Schriften, welche den Aberglauben nähren, Miß— 
brauche in Schug nehmen, offenbaren Anmagungen der Kirchenvorficher das 
Wort reden, oder den Rechten der Staatsgewalt in Bezug auf Die Kiche Hohn 
fprechen. Die Aufnahme ſolcher Schriften in den Index hätte ihm ein bleiben» 
des Anſehen verliehen. 

IV, Band, 20 
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die den göttlichen Gefegen beinahe gleich geftellten Defretalen 
zur Grundlage gegeben. In der Erflärung von diefen beftand 
der ganze Unterricht im Kirchenrechte; und jener in der Kirchen 
gefchichte befchränfte fich auf einen dürftigen Umriß, ſoweit er 
zum Verſtehen der Defretalen unumgänglich nöthig war. So 
glaubte man in Beziehung auf die geiftlichen Studien dem Sin 
und der Abficht des SKirchenrathes von Trient Genüge zu 
thun. Die Ausführung ward mehrentheild den Jeſuiten über: 
tragen, und die Lehrart im Chriſtenthum entfernte ſich immer 
mehr von der evangelifchen Einfalt und Herzlichfeit; fie war 
mehr dazu eingerichtet, über die Religion zu ftreiten, als fie 
zu lieben und auszuüben. 

Ueberhaupt fah fi) das Kirchenweſen in feiner ruhigen 
"Entfaltung zum Beffern gewaltfam gehemmt. Bon beiden Sei— 
ten wurde die Religion ald Gegenftand des Schulgezänfes be 
trieben, und ftatt dem Geift und Herzen näher gebracht zu 
werden, ihnen mehr entfremdet. Die polemifirenden Theologen 
übten feit dem Ende des A6ten Jahrhunderts lange Zeit mehr 
als je zuvor die Obermacht in politifchen Angelegenheiten wie 
im Gebiete der Gelehrſamkeit und Literatur, im Rathe der Für 
ften wie in der Schule. Sie beherfchten die öffentliche Mei 
nung, und ©eifter fowohl ald Gewiſſen fanden unter ihrem 
Joche. 

Der beſte Beweis, daß die Ausartungen und Mißbräuche 
des Pabſtthumes nicht die einzige Quelle der Kirchenverderb⸗ 
niſſe ſeyen, lieferten die vielen Mängel und Gebrechen der 
proteſtantiſchen Kirchenzuſtände, die zum Theil aus theole 
gifchem Wahne, theild daraus hervorgingen, daß man dad 
Pabſtthum durch die Oberherlichfeit der Krone zu erfegen fuchte. 

Noch muß hier des Einfluffes, den die Behandlung ber 
Glaubensfachen auf den nenentdedten Welttheil befam, &r 
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waͤhnung gefchehen. Während von den chriftlichen Wölfern in 
Europa dad Schaufpiel der bitterften Streitigkeiten über die 
Freiheit ded Willens, die Wirkungen ber göttlichen Gnade, 
die Vorberbeftimmiung, die Rechtfertigung und die Art der 
Gegenwart Chriſti in dem von ihm zur innigften brüderlichen 
Vereinigung feiner Zünger geftifteten Abendmahl ausgeführt 
wurde, fah jener Welttheil mit Erftaunen , wie Haufen ber 
ſich hriftlich nennenden Abenteurer, die Beſitz davon ergrifr 
fen, ihre Habfucht und ihren Geiz auf eine folche Höhe von 
empörender Härte und Graufamfeit fteigerten, daß fie durch 
die ungeheuerfte Mißhandlung der Eingebornen, die fie. ald 
von Rechtöwegen der Sklaverei verfallen erklärten, in mes 
niger ald funfzig Jahren die vielen Millionen dieſer Be 
völferung beinahe ganz vertilgten +3). Lnmenfchlicye Herabs _ 
würdigung und Audrottung waren für die Indianer nächfte 
Folgen der Entdeckung und Befikergreifung ihrer herlichen 
Länder durch die Europäer, deren Benehmen um fo fluch- 
würdiger erfcheint, als bie Unterdrückten dazu wenig Veran⸗ 
Iaffung gaben, indem fie ein geringes Widerfireben gegen 
die Annahme ausländifcher Gefege und des Chriſtenglaubens 
an den Tag legten +). Ohne Unterfchied mwurben auch bie 


“) Barthelemy de Las Casas Oeuvres, Paris. I. 6..eto. 8. On garantit com- 
me une chose certaine, que les Espagnols ont fait mourir par leur inhu- 
maine et atroce politique douze millions de personnes, hommes, femmes 
et enfans; mais j'en estime le nombre a plus de quinze millions (inner 42 
Sahren). — C'est l’avidite des Espagnols qui a ete l’unique cause de cette 
horrible boucherie. Die Befchreibung T. I. p. 11-118. iſt fchauderhaft. 
Vergl. Illg e n's Zeitſchr. f. d. Hift. Theologie 8. IV. St. 1. 166. Neue Holge 
3. II. &t. 1. 186. 

“) Diefes zeigt Las Caſas augenfcheinlih. Gr fagt (I. 8.): La bonte des In- 
diens est si grande que s'ils arrivent a la connaissance du vrai Dieu, 
il n'y aura pas de nation plus heureuse dans le monde.“ Sinner wenizen 
Jahren wurden vier Millionen getauft. Torguemada Monarchia Ind. L. XVI. c. 8. 
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Getauften, wie die Ungetauften hingeopfert. Mag übrigens 
bie große Mehrheit diefer Raturfinder wenig Empfänglichkeit 
für überfinnlihe Wahrheiten gezeigt haben: fo waren bed 
gewiß bie Härte und Graujamfeit, womit ihre neuen Her 
ren, bie ſich Chriſten nannten, aus den jchnödeften Abfichten 
fie behandelten, das geeignete Mittel nicht, um ihnen von dem 
Geiſte des Chriſtenthums eine günftige und einladende Borftellung 
zu geben. Hätten die Sitten der Eroberer, hätte ihre mew 
ichenfreundliche Behandlung der Eingebornen dieſen die chriſt⸗ 
liche Religion als eine folche geoffenbart, deren Weſen in der 
Liebe beiteht und die ihre Göttlichfeit durd; Gefinnungen und 
Werke der Liebe beurfundet, fie wären zuverläßig (dafür bürgt 
ihr gutartiges Naturel, wie Las Caſas und Andere es un 
gefchildert haben) in Bälde von dem Geifte des Chriften 
thums ergriffen und begierig geworden, in bie Lehren deſſel⸗ 
ben, die fo herrliche Früchte bringen, eingeweiht zu werben, ein 
Ergebniß, das freilich durd; Mißhandlungen, durch die Ser 
fpiele aller Lafter und durch einen Unterricht in fcholaftiicher 
Form nicht erreicht werden konnte. Muß es nicht auffallen, 
daß diefer Gegenftand von den Berathungen der großen Kirchen 
verfammlung, die gerabe zur Zeit, ald jene Greuel in Ames 
rika den chriftlichen Namen befledten, ftattfanden, ausgeſchloſ⸗ 
fen blieb? Eine des Khriftenglaubend würdige Behandlung der 
ungeheuern Bevölferung des neu entbecdten Welttheiles wäre 
doc fürwahr der Berathung eines Coucils nicht weniger wir 
‚dig gemwefen, als vordem die Anordnung von Kreuzzügen. Den 
bloß weltlichen Rückſichten der betheiligten Höfe mochte freilich 
eine folhe Berathung nicht erwünſcht erfcheinen; auch waren 
die Begriffe von Vereinbarkeit der Sflaverei mit dem Ghriften 
thume noch zu trüb und verworren, ald daß man davon ein 
wahrhaft erfprießliches Ereigniß hätte erwarten dürfen. Die 
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Bäter. zu Trient glaubten ohne Zweifel, es möge genügen, daß 
Paul II. in einer Bulle von 1537 die Indianer gegen bie 
Anfiht Vieler für vernünftige Gefchöpfe erflärt hatte, zu allen 
Borzügen und Anfprüchen des Chriftenthfumes berufen und be: 
rechtigt #5). Auch war ed noch ein Glück für diejenigen Ins 
dianer, die das traurige Schicfal ihrer Stämme überlebt hat- 
ten, daß fie von der durch Philipp IL 1570 auch in Amerika 
eingeführten Inquiſition frei erflärt wurden. 


29. Einfluß des Eoncild von Trient auf Firchliche Difcipli- 
| nareinrichtung und das Firchliche Leben. 


Die Firchliche Lebensordnung ift ein großes Ganze, deſſen 
Gedeihen durch gute Zufammenfügung und ungeftörte Wirkſam⸗ 
keit der Theile bedingt iſt. Auch beſtimmt hier die Geſinnung, 
von welcher die Vorſchriften ausgehen, den Werth der letztern. 
Bei dem Mangel an heiliger Geſinnung und harmoniſchem 
Zuſammenhange der Vorſchriften wird man in der Orb» 
nung des Firchlichen Lebens immer Viel vermiffen. Die Difcı- 
plinarvorfchriften von Trient fonnten für fid) allein Feine wahre 
Wiedergeburt des Firchlichen Lebens hervorbringen, und ihr 
befte8 Ergebniß beftand darin, daß durch fie auf defjen Ober: 
fläche Ehrbarfeit' zurückgerufen wurde. Manche apoſtoliſch 
gefinnten Bifchofe, wie z. B. Karl und Fridrid. Bor 
romäa zu Mailand, Franz von Sales zu Genf, Fene— 
lon zu Sambray, Palafor in Spanien, Franz von Er 
thal zu Würzburg, deren Tugenden an die goldenen Zeiten 
des Chriſtenthums erinnerten, haben die Befchlüffe von Trient 


\ 
») Torguemada 4.0.02. L. XV. c. 2. 
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mit großem Erfolg benutzt, um alle kirchlichen Zuſtaͤnde ihrer 
Sprengel dem SZteal echt chriftlicher Gemeinden näher zu brins 
gen, Indeſſen Hatte dad Goncil eine Menge hergebrachter 
Uebungen, Einrichtungen, Borrechte und Mißbräuche fortbeftes 
hen laſſen, die ald Quellen von Audartungen und Unorbnuns 
gen im Klerus anzufehen find. Auf allen Stufen ber Hierars 
hie wucherten daher Verderbniffe fort, aus BVerhältnifien fich 
entwicelnd, die durch feine Gefege waren verändert und vers 
beffert worden. In die niedern Reihen des mit der Seeljorge 
befchäftigten Klerus wurde nody am meiften Regelmäßigfeit 
gebracht; aber gegen die Verborbenheit des höhern, der durch 
Beifpiel voranzugehen berufen ift, waren die Vorfchriften 
großentheild unwirkſam. Pracht, Weppigfeit und müßiges 
Wohlleben blieben in den Paläften reicher Bifchöfe und Webte 
im Ganzen einheimiſch. Man fah forthin eine Menge unfüs 
biger Geiftlihen im Beſitze der einträglichiten Pfründen und 
glänzendften Stellen. Se geringer die Gefchäfte, defto reich 
licher der Gehalt. In manchen Ländern wurde der Beſitz mehr 
rerer Pfründen zur Regel, Die Päbfte errichteten zwar auf 
eigene Koften zu Rom und anderwärts Gollegien zur Bildung 
junger Dlänner aud dem Adel und den vornehmern Klaffen, 
die zu den höhern Kirchenftellen die nächfte Ausficht hatten; 
diefe Bildung hatte aber einen Zufchnitt, der mit dem Geifte 
und den Gebräuchen der Landedfirchen in manchen Stüden 
nicht zufammenftimmte. Die Zöglinge jener Sollegien brachten 
die Grundfäge des römifchen Hofes in ihre Heimat zurüd, 
aber nur felten gründliche Wiffenfchaft und geläuterte religiöfe 
Geſinnung oder doch mohlgepflegte Keime für beides. Am 
wohlthätigften wirfte die Fürforge des Concils auf Anftalten 
der Erziehung für die der Seelforge beftimmten Weltpriefter in 
jedem SKirchfprengel, und nicht zu entfchuldigen war die Ber: 
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mahrlofung biefed hochwichtigen Gegenftandes vor dem Concil. 
Bei weitem in den meiften noch fo reichlich audgeftatteten 
Bifthümern beftanden dafür feine Einrichtungen, und die alten 
bifchöflichen oder Domfchulen waren Tängft zerfallen oder ganz 
verfchwunden. In wiffenfchaftlicher Hinficht waren längft theo- 
Iogifche Fakultäten an deren Stelle getreten; für die Ausbil- 
dung aber, welche zum thätigen Amtsberuf befähigt, Teifteten 
diefe fo viel ald nichts. Jetzt aber wurde die Vollziehung der 
Anordnungen von Trient wegen Herftellung oder Errichtung 
von Anftalten für die Berufsbildung des Klerus von den Päb- 
ften mit Nachdruck betrieben 1). Deffen ungeachtet verfloßen in 
fehr vielen, auch reichbegabten Bilthümern noch Jahrhunderte, 
bevor der fo gerechten Forderung ded Concils auch nur einiger: 
maßen entfprochen wurde, Unter dem Vorwande ded Abganges 
erforderlicher Mittel blieb die Ausführung der nothwendigften 
Anftalt vertagt, während dad üppige Leben des höhern Klerus 
und die Menge müßiger Klerifer jenen Vorwand Lügen ftraften. 
Wo indeffen die neuen geiftlichen Pflanzjchulen in's Leben tra- 
ten, erhielten fie eine praftifche Richtung, und bei ihrer Anord⸗ 
nung waltete unverfennbar die Abficht vor, den Gemeinden 
folhe Seelenhirten zu verfchaffen, die ihnen durch einen wars 
men Eifer für die Fatholifche Lehre, und das Anfehen der 
Kirche, fomwie durch erbauliche Frömmigkeit und Eingezogenheit 
vorleuchten fönnten 2). Der Unterricht wurde diefer Abficht 
angepaßt und untergeordnet. Während nun die Forderung 
gründlicher Wiſſenſchaft, vorzüglich wegen fortwährender Her- 
fchaft der Scholaftif, nur felten die ihr ſchuldige Anerkennung 


) Gefchichte der geiftlihen Bildungeanftalten v. Aug. Theiner. Mainz 1835. ©. 
95—174. Huth: Bon guter Bildung der Weltgeiftlichkeit. München 1773. Hptft. 10. 
) Geſch. v. Eheiner. ©. 95. 100. 102. 107. 4136. 437. 146. 449, 152. 156. 458. 160. _ 
165. 6: Rinzer theolog. Monatfchrift im Auszuge I. 298. 800. III. 255, fo. 
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fand, und dem religiojfen Außenmwerf oder den Formen .oft ein 
ungebührlicher Werth beigelegt wurde: machte auch die große 
und weſentliche Kunſt durch paffenden Lehrvortrag in Predigten 
und Katechefe oder bei andern Anläffen die Gemüther mit hrifi- 
lihem Sinne zu durchdringen, entweder feine oder nur geringe 
Sortfchritte. Diefe Mifgriffe gingen aus dem Zeitgeifte hervor; 
aber immerhin war die Errichtung von Seminarien ein Fort⸗ 
fchritt, obwohl auch Hier das Beſſere dadurch gehemmt wurde, 
daß man beinahe überall die Leitung (unmittelbar ober mittel: 
bar) den Jeſuiten anvertraute, Die ed allerdingd verftanden, 
Lerneifer zu wecken, aber alled den Forderungen ihres Ordens 
anbequemten, und dadurch die geiftlichen Pflanzfchulen zum 
Behikel feiner Zwede machten. Erleuchtete Bifchöfe kamen durch 
die gefchäftige Zudringlichfeit des Ordens oft in eine mißliche 
Stellung, indem fie nur die Wahl hatten, ihn frei walten zu 
laſſen, oder fich feine gefahrvolle Feindfchaft aufzuladen. im 
fi der beabfichtigten und frommen Bildung des Weltflerus 
recht zu verficdyern, glaubte man, wie das Goncil ed empfahl, 
diefe Bildung bei denen, die ſich dem geiftlichen Berufe widmen 
wollten, bereit3 in ihrem Knabenalter beginnen zu müßen. So 
entitanden die Fleinen Seminarien (oder Gonvicte), mo bie 
Iateinifche Sprache, der Katehifmus und ſodann meiftend fehr 
dürftige Elemente der Philcpfohie, ohne höhere Geiftesrichtung, 
Die Lehrgegenftände ausmachten, und von wo die Zöglinge 
fogleich in die Klerifalfeminarien übergingen. So mohlgemeint 
diefe Einrichtung ſeyn mochte, fie hatte doch die mißliche Folge, 
daß viele jungen Leute ohne wahren Berufögeift in den Klerus 
hineingezogen wurben; baß fie der Gelegenheit zur Prüfung des 
Berufsgeiftes entbehrten; daß fie ohne alle Kenntniß der Welt, 
in der und auf die fie einft wirfen follten, aufmuchfen, und 
baß gewöhnlich ihr Unterricht befchränfter und unvollfommener 
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ald derjenige war, ben die andern Ständen beftimmte Jugend 
genoß. Das Ergebniß davon war, daß die Kirche mit vielen Pers 
fonen im geiftlichen Stande, die nur dem Brode zu lieb geiftlich 
geworden, überfüllt wurde. — War übrigens die Einrichtung 
der Seminare in Beziehung auf Wiffenfchaft und Berufsfennt- 
niffe fowohl als auf Prüfung ded Berufögeifted vielfältig uns 
befriedigend, fo drohte dem Geift und dem Sinne ded Klerus 
auch von Geite derjenigen Anftalten Gefahr, von welchen er 
das Licht der Wiffenfchaft zu holen angewiefen war. So er 
fprießlich ihm nämlich die fortdauernde Sitte, daß: Viele, die 
geiftlich werden wollten, ihre Studien auf den Univerfitäten 
madten, in Hinſicht auf miffenfchaftliche Bildung war, fo 
wurde doch der Einfluß der an biefen Lehranftalten oft fehr 
ausgearteten freien Lebensart für bie fittlich-religiofe Bildung 
eined Standes bedenklich, der ſich durch Würde und Regel: 
mäßigfeit ded Wandel! auszeichnen muß, um in feinem Wir⸗ 
Fungsfreife wahren Segen zu ftiften. Unverkennbar bedarf diefer 
Stand, auch abgefehen von feiner Verpflichtung zur Enthalt- 
famfeit, einer geiftigen Blüthe, die nur bei zarter Pflege gebei- 
ben kann, und einer ganz eigenen Bildung zur Religiofitit und 
Tugend. Aber.die Erfahrung lehrt, wie ſchwer es ift, in den 
Anftalten für diefe Bildung die goldene Mittelftraße zu treffen, 
die fich gleich fern hält von Ungebundenheit und pedantifchem, 
Eleingeiftigem Zwange, von geiftbefchränfender Schen für Wiſ— 
fenfhaft und von leichtfertiger und feichter Vielwifferei. Nur 
Männer von gediegenem fittlichereligiofem Charakter und gründlich: 
wiffenfchaftlicher Bildung find der Aufgabe gemachfen. In feinem 
Stande ift von der wechfelnden Laune der Mode, fey es in der 
Denfart und den Anfichten, fey es in den Gebräuchen und Sit: 
ten unabhängiger Sinn fo nöthig, ald in demjenigen, ber bie 
ewige Wahrheit verfünden und in feinem Leben darftellen foll. — 
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Ze Reiibenzeflidt murte ſer tem Gene von ba 
Bühiten m Turbideiti genauer berbachtet, da beieutei 
Saul V. dafur einen lablichen Girer entfaltete. Aber weil in 
Auhünfseg sea Pfründen, ſelbſt zen Biſthümern im der nm 
lchen Perſen auch jest weh ihr Fertgang gelaffen wurde ?), 
jo litt dadurch auch tie Berbcchtung der Refidenzpflicht großen 
Abbruch. Ju Aranfreih artete Dad Verweilen ter Büdit 
am Hefe dergeſtalt zur Sitte aus, daß die Berbannung eine 
Biſchofes in feinen Kirchſerengel ald die härteſte Strafe galt. 
In ver Bejesung der Biſthümer bewirkten Die Beſchlüſe 
von Trient im Ganzen feine Berbefferung. Der geordnete ir⸗ 
flug von Provinzigneden hierauf wurde ferthin durch diplom 
tifche Verhandlungen zwiſchen ten Fürſten und Rom, nidt 
zum Bortheil der Kirchen, erfegt *). Berüchtigte Unſittlichkeit 
ſchloß von den höchſten rchenwürden nicht immer au?) 


) So vereinigte 3. B. Rihelien @, Mazarin 2 Abieien auf feinem Kaum, 
und Du bois mar auf dem Wege ihnen nachzmıdınen, indem er fchen 6 Ableitı 
mit dem Erzbiftgum Gambray beiaß. Lemontey Hist. de la Regence. IL. 
Fu Deutichland wurde Ginzelnen der Beſitz von drei bis fünf Erz und Bilti 
mern geftattet; und in Franfeich wurden die reichiten Abteien (z. B. Et. Dur 
©. Felibien Hist. de l’abbaye de St. Denys. p. 382. fz.) feit Franz I. ald Com 
menden vergeben. | 

) Roc 1604 fchried Kardinal VOFTat, frauzöſiſcher Botichafter zu Rom, an feat 
König (Lettres V. 74. fg.): Quant aux Elections ceetait chose bonne et suinlt 
et conforme & tout dreit divin et humain, et je ne voudrai pas dire que 
eait eid bien fait de les öter: aussi il est certain, que de les avoir oldet 
est advenue une grande ruine a leglise. Offenbar hatte DO fat hier die der 
den Provinzignoden geleiteten Wahlen im Auge. 

) Den ruchloſen Dubeis fah man den nämlichen erzbifchäfl. Stuhl befleigen, der 
kurz zuvor Fenelon's Tugenden einen höhern Glanz; verlichen hatten. Hoc 
ürgerlich ift das langwierige Spiel von Ränken und Beſtechungen, wodurd DT 
bois den rothen Hut endlich erhielt. Zemontey (Hist. de la Regence Il 
ch. 13,), der die Sache umständlich erzäplt, verfichert (p. 47.), er habe aud Red» 
nungen erhoben, daß diefer rothe Hut den Staat’ ungefähr acht Minionen gefoft‘, 
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Hingegen die Verfechtung der urfprünglichen Kircheneinrich- 
tung oder der Freiheiten einzelner Kirchen gegen Roms 
Forderungen und Beſttzſtand wurde oft als hinreichender 
Grund angeſehen, würdigen Männern, die zum Biſchofthum 
ernannt oder erwählt waren, bie Beftätigung zu verweigern. 
An die weifen Einschränkungen, womit bad Concil die D iſ⸗ 
pensgewalt des Pabſtes beſtehen ließ, ſchien man ſich zu 
Rom nicht gebunden zu achten. Ihr Gebrauch blieb das große 
Mittel eigennütziger Zwecke, und vielfältig mußten die höch— 
fen Kirchenwürden zur prachtvollen Augftattung nachgeborner 
Prinzen dienen 9, Damit der Adel die Domftifter wie fein 
Erbgut vertheidige, Tieß man ed zu, daß diefer Cin Deutfch. 
land) immer mehr das ausfchließliche Recht zu den Dompfrüns 
den durch Statuten ſich anmaßte, nnd daß ber gleichzeitige 
Befig mehrer Pfründen allgemein Sitte wurde 7). 

In den Begriffen von Befreiung ded Klerus hinfichtlich 
feiner Perfönlichfeit und des Kirchenguts von der Staatöregierung 
bat nur die Tangfame Umgeftaltung der bürgerlichen Gefeß- 
gebung allmählig eine Veränderung bewirkt. Die Hierarchie 
ftellte fich ihre mit allen Kräften entgegen und Gheorien 
darüber fuchten die geiftliche Immunität in der größten Aus— 
dehnung zu rechtfertigen 8). Noch . anderthalb Zahrhunderte 





und (p. 51.) daß es dem Duboid nur an Zeit gefehlt Habe, um aus Dankbarkeit 
dem römifchen Hofe die Freiheiten der gallifanifchen Kirche zu opfern. 

) Der achtiährige Infant Ludwig von Spanien erhielt (1735) auf Verlangen feiner 
Mutter von Glemen® XII. das Gribiftyum Toledo und den Kardinalshut; auch in 
Deutfchland bewies fih Rom gegen die fatholifchen Fürften durch Begünftigung 
ihrer nacdhgebornen Söhne im Beſitz mehrerer der einträglichften Biſthümer befon- 
ders gefällig. Mankers rom. Päbfte. IL. 48. 

Ranlten.a. D. Il 136. 137. 

) Bon der Immunität des Klerus fchrieb Bellarmin (de Clericis I. c. 30.): 
Respondeo, principem quidem ovem ac spiritualem filium pontificis esse, 
sed sacerdotem nullo modo filium vel ovem principis dici posse, quoniam 
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nach dem Concil jah man die meiften Fürſten der Befreiung 
des Klerus und feiner Güter von weltlichen Steuern und 
Gerihten den Schuß verleihen, mozu dad Concil von 
Trient fie aufgefordert hatte. Oftmals gerieth jedoch der r% 
mifche ‘Hof durd; die firenge Behauptung derſelben mit den 
Staaten in's Gefeht 9. Die Waffen Firchlicher Genfur, die 
er dabei gebrauchte, bereiteten zwar den Staaten manche Ver 
legenheit, konnten aber die alte Wirfung nicht mehr hervor 
bringen 10). In neuern Zeiten hat jene Befreiung vor der um 
geitalteten Staatsgeſetzgebung mehrentheild zurüchweichen müßen, 
und infoferne fie noch belaffen wurde, hat fie das Aniehen 
einer bloßen Begünftigung angenommen. Dagegen trug Rem 
fein Bedenken, bis in die neueften Zeiten den barım anlı 
chenden Fürften Kirchenzebenten auf geiftliche Güter audı 
ohne Zuftimmung der Bifchöfe, wie doch das Concil von Eon 
ſtanz vorfchrieb, zu verwilligen 19. 





sacerdotes et omnes clerici suum habent principem spiritualem, a quo non 
in spirititualibus solum, sed etiam in temporalibus reguntur. Den Gall: 
lichen des neuen Bundes, behauptet Baltarmin, komme das gleiche Recht zu, wie 
den Leviten des alten, und ihre Befreiung von der weltlichen Gewalt berube, te 
nicht auf ausdrücklichem Gebot in der heil. Schrift, doch auf Folgerung aus 
ihr und Analogie. 

°) Unter alten Streithändeln dieſer Art machte der von Paul V. mit Benedig Di 
meiſte Auffehen. 

’%) Diefem fonnte Urban VII. durch Greichtung einer eignen Kongregation zur Ber 
theidigung der Smmunitättnicht begegnen. Der Kard. Joh. de Luca (Relatio eu- 
rie Romanz 1683. Diss, XV. p. 109.) fagt darüber: Etiam apud bonos et zelas- 
tes ecclesiasticos remanet questio, an hujus congregationis erectio eccle- 
siastice immunitati et jorisdietioni proficua, vel pra=judicialis fuerit, po- 
tissime quia bonus quidem sed forte indiscretus ve] asper zelus aliquorum. 
qui circa initia cum regebant, produxit inconvenienfia prejudicialia, atque 
asperitatis vel nimium exactm et exorbitantis defensionis opinionem im- 
pressit apud szculares. | 

735.8. in Baiern 41787. (S. Planfe neuefte Kicchengefchichte II. Mo —1.) Er 
nien. ic. 


N 


317 


Sobald ſich Concil und Pabft einmal beftimmt für die 
Aufrechthaltung des Cölibatsgeſetzes erflärt hatten, blieb 
den Bifchofen feine andere Wahl, ald entweder mit mehr 
Ernft und Strenge ald vorhin deſſen Beobachtung zu betreiben, 
oder die Kebsehe der Geiftlichen wieder zur Gewohnheit erwach⸗ 
fen zu fehen, die jet um fo mehr Aergerniß ftiften mußte, 
ald man weder die Infittlichfeit diefes Verhältniffes, noch fei- 
nen Widerſpruch mit den SKirchengefegen in Abrede ftellen 
fonnte und bafjelbe im Gegenſatz ber Ehe der proteftantifchen 
Geiftlihen in fehr unvortheilhaften Lichte erfchien. : In der 
That gelang ed den überall durch das Anfehen von Biſthums⸗ 
ſynoden unterftügten Maßregeln mwenigftend den Auffallenditen 
Aergerniſſen der Cölibatöverlegung beffer ald vorhin zu fteuern, 
und die der Geelforge ſich widmenden Geiftlichen theild zur 
Enthaltfamfeit, theild zur Vermeidung des Anftoßes zu ver- 
mögen 12), Die ganze Erziehung warb darauf berech⸗ 
net; Die Seminare fuchten dad Wert weifer Erziehung 
auf alle Art zu befeftigenz; die Aufficht über den Wandel des 
Klerus ward genauer, und die Strafen gegen Webertreter des 
Geſetzes wurden verfchärft. Ob und wie ferne dabei die wahre 
Sittlichkeit oder der Pharifaismus in der: Geiftlichfeit mehr 
gefördert worden, ift freilich eine andere Frage. Die böfen 


>) Wie fchwer es hielt, mag Folgendes zeigen. Sn der Grafſchaft Baden in der 
Schweiz gab der Landvogt 1580 den Geiftlichen, Befehl, ihre Haushälterinen zu 
entlaffen. Da baten die Geiftlichen bei der Tagſatzung, ihnen diefe Dienerinen, wo 
nicht im Haufe, doch in denfelben Flecken oder Orten zu vergönnen, bie Gott der 
Herr einen Theil vom andern fcheide, und zwar der Kleinen, unerjogenen Kinder 
wegen, die mütterliher Hülfe höchſt bedürfen; theils damit ihre Gefälle des 
Kleinzehenten beforgt würden. Wie es fcheint ward entfproden. ©. Fuchs Ber 
fuch einer pragmat. Geſch. der ftaatsrechtl. Kirchenverhältniffe in der Gidegenoffen» 
fchaft. 1835. ©, 56. fg. Vergl. damit tiber die vergebliden Bemühungen der 
Bifhofe von Münfter in den erften 20 Jahren nach dem Goneil gegen den Gon- 
eubinat der Geiftlihen 9. A. Erhard's Geſch. von Münfter 1837. ©. 39. 
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Beifpiele vieler Prälaten im Klerud waren eben nicht geeignet, 
der Enthaltfamkeit Vorfchub zu thun. Indeſſen war die Hie 
rarchie Fräftig genug, um die Vorfchrift geltend zu machen, 
daß die Lehre, nicht das Beifpiel der Obern ald Richtſchnur 
zu neben fey. Biel Aergerniß wurbe fpäter im mehreren 
Ländern befeitigt durch die Abftellung des müßigen Theils der 
Geiftlichkeit und durch Aufhebung von Kirchenpfründen, bie 
bei reichlichem Einkommen weder Verdienſte noch Arbeit for 
derten und überhaupt ben Geift nit in Anſpruch nah 
men, mithin zu üppigem Leben einluden. Deffen ungend 
tet ift feit der Mitte bed achtzehnten Jahrhunderts die Erör 
terung der Rechtmäßigkeit, GSittlichfeit und Zweckmaͤßigkeit dei 
geiftlichen Gölibatögefebes vielfeitig erneuert worden. Im katho⸗ 
liſchen Deutfchland erhoben ſich dagegen die meiften Stimmen. 
Die Erzbifchöfe vereinigten fi auf Die Maßregel der Laiftrung) 
folcher Geiftlihen, die den Gölibat zu halten unvermögend 
find. Rom widerſprach. Inzwiſchen brach die Revolution in 
Frankreich aus; ein Staatsgeſetz hob hier das Ehehindernf 
der geiftlichen Weihen auf, und viele Priefter heirateten. Die 
übrigen Fatholifchen Länder, damals gegen die Revolution 
fampfend, waren weit entfernt, folches Beifpiel nachzuahmen. 
Dad Goncordat mit Napoleon von 1801 ftellte das Gölibatk 
geſetz ftillfchmweigend her; doch befam ed die Ganftion de 
bürgerlichen Gefeßes nicht. Webereinftimmung in den Anficten 
über die Sache befteht jet in den verfchiedenen Sheilen der 
Fatholifchen Welt weniger ald je 1%) und zwifchen der Meinung 


13) Reductio ad statum laicalem nach der ältern Kicchenfprache. 

24) Neulich fand der Göfibat der Geiftlihen in Frankreich die eifriaften Berfehter 
und zwar an Männern, die im Rufe heller Denkart fiehen, wie Gpateaw 
briand, Bifhof Gregoire, Gröbifchof de Pradt, v. Lamennais, und icht 
iſt auch H. Alles (in feinem Werke De la Democratie nouvelle, Paris 187. 
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ber gelehrten Welt, und der Volksmeinung ift auch noch wenig 
Einklang wahrzunehmen. Die ſeichten Urtheile der Welt—⸗ 
lichgeſinnten in neuerer Zeit konnten die Frage nur verwirren, 
und die Würde der Ehe ward dadurch nicht gehoben, daß man 
die Enthaltung von der Ehe verhöhnte. Die ſinnlich empfind⸗ 
ſame Richtung der Zeit veranlaßte, daß man die Ehe nur von 
der reizenden idealen Seite betrachtete, in der Eheloſigkeit hinge⸗ 
gen einen Zuſtand öder, freudenloſer Verlaſſenheit und Herzens⸗ 
erſtarrung erblicken wollte. Die ſittliche Kraft, welche beide 
Zuſtände anſprechen, wurde dabei aus dem Auge verloren, 
und eben ſo die ſittliche Frucht, die in beiden erblühen und 


I. L.V. ch.12. p. 308. sq.) als ſolcher aufgetreten. Dieſer meint, nur für bie Un⸗ 
gläubigen unter den Fatholifchen Prieftern möge die Erlaubniß der Ehe ein Br 
Dürfniß feyn, Nach ihm ift das heil. Abendmahl oder das Meßopfer die wahre Ehe 
des Priefterd, der Golibat aber der Vorzug des katholiſchen Priefterd vor allen 
Driettern anderer "Belenntniffe, indem er ihn von der Welt abfoadere und von 
alten irdifhen Banden und häuslichen Sorgen befreie, damit feine Liebe fich ganz 
den Brüdern und der Wahrheit hingebe; der Golibat, fagt er, ift das vollſtän— 
digfte Bild des Sieges über die Leidenfchaften. Die Angewohnung der Enthalt- 
famteit, fügt er bei, macht aus ihr einen leicht zu bewahrenden Schatz; weit 
fchwerer hingegen, als feine Sinne flets in Feſſeln zu halten, fey es, fie bald zu 
befriedigen, bald zu zähmen, über feurige Kohlen zu gehen, ohne davon gebrannt 
zu werden, verehelicht zu feyn und feine Keufchheit zu bewahren. — Gelbft pro- 
teftantifche Schriftfteier fchlugen die Wiedereinführung des Cölibats bei der Geiſt⸗ 
lichkeit ihrer Kirche vor, damit fie ſich leichter dem wiffenfchaftlidhen Leben wid» 
men und ihr Amt in reinerm Geifle oder heiligerm Sinne verwalten möge. Go 
berichtet de Wette: Ueber bie Verfaſſung der proteftantifhen Kirche, im Res 
formationdalmanadı. 41817. ©. 337. Auch bei den Griechen fliehen bie unver- 
ehlichten Ordenegeiftlichen in höherm Anſehen, als die vereblichten Priefter. Nur 
aus jenen werden die Grj- u. Bifchöfe gewählt. Possevini Moscovia, Antw. 1587. 
9. 3. Schmitt's morgenländifche griechlich-ruffliche Kirche. Mainz 1826. ©. 255. 
Zu Rom wolte man, wie es fcheint, auch dadurch den Abwillen gegen die Prie- 
fterebe (der unirten Griechen) fund geben, daß von der Aufnahme in das dor» 
tige griechifche Gollegium (für Erziehung griechifcher Zunglinge) nad) einem Berichte 
von Sarpi an den Genat zu Venedig v. 1622 die Kinder der griedhifhen 
Geiftlihen ausgefhloffen wurden. ©. die Samml. der polit. Schriften des 
Prinzen Eugen von Savoyen (v. Sartori). Etuttg. 1817. VI. 87. 
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gereift werben fan. Auf der andern Seite gefiel es ber finn: 
lichy-leichtfertigen Denfart, die noch vorberfchender wurde als 
die empfindfame, mit gänzliher Miffennung der Würde und 
des Glücks der Ehe, das Ideal echtbeglücdender Geſchlechts⸗ 
liebe in das eheloje Leben zu verſetzen. Wie geringhaltig beide 
entgegengejegten Anfichten vor dem Gerichtöhofe der Moral find, 
ift nicht zu verfennen. in höherer Gefihtspunft ift nöthig, 
um den Gölibat der Geiſtlichen richtig zu würdigen. Läugnen 
läßt es ſich nicht, daß die Ehelofigfeit denjenigen, die bejtimmt 
jind, unter den Sterblichen den Sinn für’d Göttliche zu näh— 
ren und zu beleben, in vieler Hinfiht die Erfüllung ihres 
Berufs erleichtere, und fie in Etand jege, ganz den geiftigen 
Angelegenheiten ihrer Gemeinde zu leben. Die Frage it nur: 
ob die Verwirflichung diefes Ideals, dem einer chriftlichen Che 
gegenüber, eine andere Grundlage, ald den freien Willen 
zulaffe, und ob fie mit irgend einem Zwang vereinbarlich fei? 
So viel leuchtet ein, daß die Kirche ed lange Zeit darauf 
anlegte, die Freiheit hierin nicht mehr einzufchränfen, als zur 
Aufrechthaltung einer erbaulichen Ordnung durchaus erforder: 
lich jchien, und überfehen darf man jest auch nicht, daß die 
Eheloſigkeit der Geiftlihen auf die gefellichaftlihen Zuftände 
im Etaat einen zu viel verzweigten und wichtigen Einfluß aud- 
übe, ald daß die Kirche ſich der Nothwendigfeit entziehen 
fonnte, diefen Einfluß mit in Betrachtung zu ziehen; denn 
unterließe fie diefes, fo liefe fie Gefahr, mit den Intereſſen der 
bürgerlichen Gefellfchaft fich in Widerftreit zu fegen, was nie 
ihr Wunſch feyn kann, noch feyn darf. Auch läßt ſich nicht 
mißfennen, daß das Eheverbot nie gejeglid, eingeführt worden 
wäre, wenn die Negenten der Völker die Leberzeugung von 
feiner Schaͤdlichkeit für die bürgerlichen Verhältniffe gehabt 
hätten. Selbft diejenigen Regenten, die zur Zeit des Concils 
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von Trient Nachſicht in Betreff des Cdlibats verlangten, be— 
riefen ſich dabei bloß auf ſittlich⸗religiöſſe Beweggründe, die 
allerdings von Seite der oberſten Kirchenbehörben die acht- 
famfte Erwägung verdienten. Iſt doch diefer Gefichtspunft 
der einzige, der hierin die Kirche leiten darf. Wird je in 
ihrem Schooße die Weberzeugung vorherfchend, daß die Ehe 
der Heiligkeit bes größern Theild ihrer Diener zuträglicher 
wäre, als der Gölibat, und ftimmt damit die Weberzeugung 
der Staatögefellfchaft überein, daß ein längeres Fefthalten deö 
Berbotd der Prieſterehe ihrer geſetzlichen Ordnung und Wohlfahrt 
entgegenſtehe, ſo wird es die Kirche gewiß vorziehen, von der 
Strenge des Verbots nachzulaſſen, als zuzugeben, daß der 
Gegenſtand der weltlichen geſetzgebenden Macht anheim falle. 
Achtbare Stimmen haben neuerdings als Mittel, Aergerniſſe zu 
verhüten, die Zurückverſetzung in den Laienſtand ſolcher Geift- 
lichen, deren fittlihe Kraft dem Gölibat, wozu fie fi aus 
Unfunde ihrer Schwäche verpflichteten, nicht gewachſen find, 
in Vorſchlag gebradjt 15). Verdiente dieſer Vorſchlag nicht vor 
Allem Berüuckfichtigung? Würde nicht dadurch fehon der eher 
Iofe Stand gereinigt und gegen begründete Vorwürfe gefhüst? 
Selbft die Aufhebung des Cheverbotd könnte vielleicht einft 
dazu dienen, dem Gölibat einen fittlichen Glanz zu verleihen, 
deffen ihn jeßt das Verbot durch den Verdacht des Zwangs 
und der Heuchelei vielfach beraubt. — Ein Fünftiged Goncil, 
bei welchem chriftliche Liebe mit chriftlicher Weisheit den Vor: 
fig führt, möge enticheiden ! Unterdeſſen wird man fich billig 
dahin einverftehen: daß, fo ftarf auch die Gründe feyn mö- 


25) Der unauslofchliche Gharafter des Prieſterthums (Sess. XXIII. e. 4.) würde nach 
Anficht Vieler durch eine ſolche Laifirung nicht aufgehoben, fondern nur außer 
Wirkfamkeit erflärt. | 

IV. Band. 24 
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‚gen, um die Kirche zur Aufhebung ded Eheverbots zu bewe— 
gen, fein rechtfchaffener Geütlicher dadurd feine Pflicht im 
mindeften für entfräftet erachten Fünne, das treu zu. halten, 
"was er verfprochen; daß ferner die möglichfte Sorgfalt für 
eine wahrhaft religiofe, fittlihe und eine gründlich» willen 
ſchaftliche Bildung des Klerus der befte und ficherfte Weg ſey, 
fowohl um fein erbauliches Leben im Gölibat zu bewirken, ald 
um die dereinftige Einführuug wahrhaft erbaulicher Prieſter⸗ 
ehen vorzubereiten; daß jebenfall die mit frommem Sinn um 
des göttlichen Reiches willen übernommene und geübte Ent 
haltfamfeit ald eine Pflanzfchule und Pflegerin vieler herlichen 
Tugenden und Verdienſte, die Unenthaltſamkeit als eine der 
fruchtbarſten Quellen von Ausartungen im Klerus anerkannt 
werden müße; daß mithin jene zu fördern, biefer möglichft 
zu begegnen fey; daß es endlich für die Kirche Fein geringer 
Nachtheil wäre, wenn, felbft nach Geftattung der Prieftereht, 
Beifpiele freiwilliger — unter ihrem Klerus ver 
ſchwinden würden. 


30. Einfluß des Eoucils auf die Behandlung der Ehefachen. 


Die Verdienfte ded Concils von Trient um die Förderung 
der Ordnung und Heiligkeit der Ehe, fo meit fie von ber 
Kirche abhängen, fanden immer mehr Anerfennung, und feine 
Nichtigkeitserffärung aller heimlichen Chen hat vielen Uebeb 
ftänden abgeholfen. Auch was dad Goncil über die firengt 
Sefthaltung der Unauflöslichfeit der Che befchloß, ſteht 
im Vergleiche mit der Unbeftimmtheit der Grundfäße ber Refor⸗ 
matoren in günftigem Lichte da ). Zur genauern Scheidung def 


· — 


1) Welch cin Skandal ſtiſtete nicht das Gutachten der Koryphäen der Reformalien— 
welches die Doppelche des Landgrafen Philipp v. Heſſen für zulägig erklärte! A 
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fen, was den religiöfen Akt der Ehe und was den bürgerlichen 
Vertrag berührt, waren die Begriffe und Einſichten nod; nicht 
reif genug, oder vielmehr war ed zur Zeit ded Concils durch 
die päbftlichen Defrete ganz aus dem Bewußtſeyn verſchwun⸗ 
den, daß die Ehe nicht nur ein Heilmittel, fondern auch ein 
Vertrag fey; daher ſich in fpätern Zeiten Kirchenvorfteher 
ohne Grund auf das Concil von Trient beriefen, um die 
Befugniß ded Staats, über ben bürgerlichen Vertrag der Ehe 
Gefege zu geben, zu beftreiten. Den Mißbräuchen bei Eher 
difpenfen hat das Concil vergeblich durch feine Anordnung 
zu feuern gehofft, daß folche Difpenfen nur fparfam, und wenn 
fie nöthig oder heilfam erachtet würden, unentgeltlich ertheilt 
werden follen; denn fte blieben eine reichlich, fließende Quelle des 
römischen Filfus. Die Eheverfpredhen CSponfalien) gas 
ben forthin zu vielen Mißbräuchen, Unfittlichfeiten, bürgerlt- 
hen Rechtshändeln und Betrügereien Anlaß, welchen man zu 
Trient durch Nichtigfeitderflärung aller geheimen, d. h. ohne 
gewiffe SSeierlichkeiten gefchloffenen Eheverlöbniffe, in etwas 
hätte begegnen können; allein die Sache blieb- dort unberührt. 
Später benahm die weltliche Gefeßgebung in vielen Ländern 
allen Eheverfprechen die bürgerliche Rechtöfraft I. 

Die Beftimmung der Ehehinderniffe wurde am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts von mehrern Fatholifchen Regen⸗ 
ten als ein Gegenftand der bürgerlichen Gefege in Anfpruch 


der Statholik Heinrich von Braunſchweig dem Randgrafen deshalb Vorwürfe machte 
hielt diefer. ihm freilich den Goncubinat mit einem Fräulein vor, mit dem er 
mehrere Kinder erzeugt, während er fie für todt ausgegeben und ihr den Trauer- 
gottesdienft hatte halten Taffen. Bucholtz Geſchichte Ferdinand's I. (B.V. ©.373. 
fg.) Auein die katholiſchen Kirchenbehörden waren weit entfernt, dieſem Frevel 
auf irgend eine Art ein Wort der Nachſicht oder Beſchönigung zu reden. 

2) Zuerft in Deſterreich. Stapf's Paftoralunterricht uber die Ehe. Bamb. 1821 
©. 12-3, 
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fand, und dem religiofen Außenmwerf oder den Formen oft ein 
ungebührlicher Werth beigelegt wurde: machte auch die große 
und wefentliche Runft durch paffenden Lehrvortrag in Predigten 
und Katechefe oder bei andern Anläffen die Gemüther mit chriſt⸗ 
lihem Sinne zu durchdringen, entweder Feine oder nur geringe 
Fortſchritte. Diefe Mißgriffe gingen aud dem Zeitgeifte hervor; 
aber immerhin war die Errichtung von Seminarien ein Fort: 
fchritt, obwohl auch hier das Beſſere dadurdy gehemmt “wurde, 
daß man beinahe überall die Leitung (unmittelbar oder mittel 
bar) den Sefuiten anvertraute, die ed allerdings verftanden, 
Lerneifer zu wecken, aber alled den Forderungen ihres Ordens 
anbequemten, und dadurch die geiftlichen Pflanzfchulen zum 
Behifel feiner Zwecke machten. Erleuchtete Bifchöfe Famen durd 
die gefchäftige Zudringlichkeit des Ordens oft in eine mißliche 
Stellung, indem fie nur die Wahl hatten, ihn frei walten zu 
Yaffen, oder ſich feine gefahrvolle Feindfchaft aufzuladen. Um 
fih der beabfihtigten und frommen Bildung des Weltklerus 
recht zu verfichern, glaubte man, wie das Goncil ed empfahl, 
diefe Bildung bei denen, die fid) dem geiftlichen Berufe widmen 
wollten, bereit3 in ihrem Knabenalter beginnen zu müßen. So 
entftanden die feinen Seminarien (oder Gonvicte), mo bie 
lateinifche Sprache, der Katehifmus und ſodann meiftend fehr 
dürftige Elemente der Philopfohie, ohne höhere Geiftesrichtung, 
bie Lehrgegenftände ausmachten, und von wo die Zöglinge 
ſogleich in die Klerifalfeminarien übergingen. So mohlgemeint 
diefe Einrichtung feyn mochte, fie hatte doch die mißliche Folge, 
dasß viele jungen Leute ohne wahren Berufögeift in den Klerus 
hineingegogen wurden; daß fie der Gelegenheit zur Prüfung des 
Berufdgeiftes entbehrten; daß fie ohne alle Kenntniß der Welt, 
in der und auf die fie einft wirken follten, aufmuchfen, und 
daß gewöhnlich ihr Unterricht befchränfter und unvollkommener 
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ald derjenige war, den die andern Ständen beftimmte Jugend 
genoß. Das Ergebniß davon war, daß die Kirche mit vielen Per- 
fonen im geiftlichen Stande, die nur dem Brode zu Lieb geiftlich 
geworben, überfüllt wurde. — War übrigens die Einrichtung 
der Seminare in Beziehung auf Wiffenfchaft und Beruföfennt- 
niffe fowohl als auf Prüfung des Berufsgeifted vielfältig uns 
befriedigend, fo drohte dem Geift und dem Sinne ded Klerus 
auch vorn Seite derjenigen Anftalten Gefahr, von welchen er 
das Licht der Wiffenfchaft zu holen angewiefen war. So er- 
jprießlich ihm nämlich die fortdauernde Sitte, daß Viele, die 
geiftlich werden wollten, ihre Studien auf den liniverfitäten 
machten, in Hinficht auf mifjenfchaftliche Bildung war, fo 
wurde doch der Einfluß der an biefen Lehranftalten oft fehr 
ausgearteten freien Lebensart für die fittlich -religidfe Bildung 
eines Standes bedenklich, der ſich durch Würde und Negel- 
mäßigfeit ded Wandels auszeichnen muß, um in feinem Wir; 
fungsfreife wahren Segen zu ftiften. Unverfennbar bedarf diefer 
Stand, auch abgefehen von feiner Verpflichtung zur Enthalt- 
famfeit, einer geiftigen Blüthe, die nur bei zarter Pflege gedei— 
hen kann, und einer ganz eigenen Bildung zur Religioſität und 
Tugend. Aber.die Erfahrung Iehrt, wie ſchwer es ift, in den 
Anftalten für diefe Bildung die goldene Mittelftraße zu treffen, 
die ſich gleich fern hält von Lngebundenheit und pedantifchem, 
Heingeiftigem Zwange, von geiftbefchränfender Scheu für Wiſ—⸗ 
fenfhaft und von Leichtfertiger und feichter Vielmifferei. Nur 
Männer von gediegenem fittlichereligiofem Charakter und gründlich 
wiffenfchaftlicher Bildung find der Aufgabe gewachſen. In feinem 
Stande ift von der mechfelnden Laune der Mode, fey ed in der 
Denfart und den Anfichten, fey es in den Gebräuchen und Sit- 
ten unabhängiger Sinn fo nöthig, ald in demjenigen, der die 
ewige Wahrheit verfünden und in feinem Leben darftellen foll. — 
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Die Refidenzpflicht wurde feit dem Concil von den 
Bifchöfen im Durchfchnitt genauer beobachtet, da befondert 
Paul V. dafür einen löblichen Eifer entfaltete. Aber weil der 
Anhäufung von Pfründen, felbit von Biſthümern in der nam 
lichen Perſon auch jetzt noch ihr Fortgang gelaffen wurde ?), 
fo litt dadurch auch die Beobachtung der Refidenzpflicht großen 
Abbruch. In ‚Frankreich artete dad Verweilen der Bilhäfe 
am Hofe dergeftalt zur Sitte aus, daß die Verbannung eine 
Bifchofes in feinen Kirchfprengel‘ald die härtefte Strafe galt. 
Sn der Befeßung der Bifthümer bewirften die Beſchlüſe 
von Trient im Ganzen feine Verbeſſerung. Der geordnete Ein 
fluß von Provinzfonoden hierauf wurde forthin durch diploma⸗ 
tifche Verhandlungen zwifchen den Fürften und Rom, nic! 
zum Vortheil der Kirchen, erfegt %). VBerüchtigte Unſittlichkei 
fchloß von den höchſten Kirchenwürden nicht immer aus 9) 





2) So vereinigte 4. B. Rihelien @, Mazarin 22 Abteien auf feinem Haupt, 
und Dubsis war auf dem Wege ihnen nachzuahmen, indem er ſchon 6 Abteien 
mit dem Erzbiſthum Gambray beſaß. Lemontey Hist. de la Regence. 1. *. 
Zu Deutfhland wurde Ginzelnen der Beſitz von drei bis füuf Erz⸗ und Viſti⸗ 
mern geftattet; und in Frankreich wurden die reichſten Abteien (z. B. ©. Den 
©. Felibien Hist. de l’abbaye de St. Denys. -p. 382. fg.) feit Franz I. al? Com 
menden vergeben. | 

*) Noch 1601 fchrieb Kardinal VO ffat, feanzofifcher Botfchafter zu Rom, an feinen 
König (Lettres V.74. fg.): Quant aux Elections edtait chose bonne et sainlt 
et conforme à tout droit divin et humain, et je ne voudrai pas dire que 
c’ait did bien fait de les öter: aussi il est certain, que de les avoir oteet 
est advenue une grande ruine à l'eglise. Difenbar hatte doOſſat Hier die von 
den Provinzfynoden geleiteten Wahlen im Auge. 

>) Den ruchloſen Dubois fah man den nämlichen erzbiſchöfl. Stun! befteigen, dm 
kurz zuvor Fenelon's Tugenden einen höhern Glanz verlichen hatten. Hohl 
ärgerlich it das langwierige Spiel von Ränken und Beſtechungen, wodurd Di 
bois den rothen Hut endlich erhiell. Zemontey (Hist. de la Regencet N. 
ch. 13,), der die Sache umftändlich erzäplt, verſichert (p. 47.), er habe aus Bd 
nungen erhoben, daß diefer rothe Hut den Staat' ungefähr acht Mitionen gekoflt, 
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Hingegen bie Verfechtung der urfprünglichen Kircheneinrich- 
tung oder der Freiheiten einzelner Kirchen gegen Roms 
Forderungen und Beſitzſtand wurde oft als  hinreichender 
Grund angefehen, würdigen Männern, die zum Bifchofthum 
ernannt oder erwählt waren, bie Beftätigung zu verweigern. 
An die weiſen Einfchränfungen, womit, dad Concil die D if 
pensgewalt bed Pabſtes beftehen ließ, fchien man fich zu 
Rom nicht gebunden zu achten. Ihr Gebrauch blieb das große 
Mittel eigennüßiger Zwecke, und vielfältig mußten die höch— 
ſten Kirchenwurden zur prachtvollen Ausftattung nachgeborner 
Prinzen dienen 69%, Damit der Adel die Domftifter' wie fein 
Erbgut vertheidige, ließ man ed zu, daß diefer Cin Deutſch⸗ 
land) immer mehr das ausfchließliche Necht zu den Dompfrüns 
den durch Statuten ſich anmaßte, nnd daß der gleichzeitige 
Befig mehrer Pfründen allgemein Sitte wurde 7). 

In den Begriffen von Befreiung ded Klerus binfichtlich 
feiner Derfönlichkeit und des Kirchengutd von der Staatsregierung 
bat nur die langſame Umgeftaltung der bürgerlichen Gefeß- 
gebung allmählig eine Veränderung bewirkt. Die Hierarchie 
ftellte fich ihr mit allen Kräften entgegen und Gheorien 
darüber fuchten die geiftliche Immunität in der größten Aus— 
dehnung zu rechtfertigen 8). Noch . anderthalb Sahrhunderte 


und (p. 51.) daß es dem Duboid nur an Zeit gefehlt Habe, um aus Dankbarkeit 
dem römifchen Hofe die Freiheiten der gallifanifchen Kirche zu opfern. 

°) Der achtjährige Iufant Ludwig von Spanien erhielt (4735) auf Verlangen feiner 
Mutter von Clemens XIl. das Erzbiſthum Toledo und den Kardinalshut; auch in 
Deutfchland bewies fih Rom gegen die Fatholifchen Fürften durch Begünftigung 
ihrer nachgebornen Söhne im Befig mehrerer der einträglichften Biſthümer befon- 
ders gefällig. Ranke’s rom. Päbſte. IL. 48. 

Ranfena.a.D. 11. 136. 437. 

) Bon der Immunität des Klerus fchrieb Bellarmin «(de Clericis I. c. 30.): 
Respondeo, principem quidem ovem ac spiritualem filium pontificis esse, 
sed sacerdotem nullo modo filium vel ovem principis dici posse, quoniam 
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nach dem Concil ſah man bie meiften Fürſten der Befreiung 
des Klerus und feiner Güter von weltlichen Steuern und 
Gerihten den Schuß verleihen, mozu das Goncil von 
Frient fie aufgefordert hatte. Oftmals gerieth jedoch der ri 
mifche ‘Hof durch die firenge Behauptung derſelben mit ben 
Staaten in’d Gefecht 9. Die Waffen firchliher Genfur, die 
er dabei gebrauchte, bereiteten zwar den Staaten manche Ver 
legenheit, fonnten aber die alte Wirfung nicht mehr hervor 
bringen?%). In neuern Zeiten hat jene Befreiung vor der um 
geitalteten Staatsgeſetzgebung mehrentheild zurüdweichen müßen, 
und infoferne fie noch belaffen wurde, hat fie das Ansehen 
einer bloßen Begünftigung angenommen. Dagegen trug Rem 
fein Bedenken, bis in die neueften Zeiten den darum anlır 
enden Fürften Kirchenzehenten auf geifilihe Güter aus 
ohne Zuftimmung der Bifchöfe, wie doch dad Goncil von Ger 
ftanz vorfchrieb, zu verwilligen 1). 





sacerdotes et omnes elerici suum habent principem spiritualem, a quo naa 
in spirititualibus solum, sed etiam in temporalibus reguntur. Den Bail- 
lichen des neuen Bundes, behauptet Ballarmin, fomme das gleiche Recht zu, wie 
den Leviten des alten ‚ und ihre Befreiung von der weltlichen Gewalt berube, me 
nicht auf ausdrücklichen Gebot in der heil. Schrift, doch auf Zolgerung anf 
ihe und Analogie. 

*) Unter allen Streithändeln diefer Art machte der von Daul V. mit Benedis Di 
meifte Auffehen. 

:°) Diefem konnte Urban VII. durch Errichtung einer eignen Gongregation zur Ber 
theidigung der Smmunitättnicht begegnen. Der Kard. Joh. de Luca (Relatio eu- 
rie Romane 1683. Diss. XVI. p. 109.) fagt darüber: Etiam apud bonos et zelas- 
tes ecclesiasticos remanet questio, an hujus congregationis erectio eccle 
siastice immunitati et jorisdietioni proficua, vel prajudieialis fuerit, P 
tissime quia bonus quidem sed forte indiscreius vel asper zelus aliquoruD. 
qui eirca initia cum regebant, produxit inconvenienfia przjudicialia, atque 
asperitatis vel nimium exactz et exorbitantis defensionis opinionem in- 
pressit apud szculares. 

74.8. in Baiern 1787. (S. Plane neueſte Kirchengeſchichte II. Bo—1.) Er 
nien. ic, R 
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Sobald ſich Concil und Pabft einmal beftimmt für die 
Aufrechthaltung des Cölibatsgeſetzes erklärt hatten, blieb 
den Bifchöfen feine andere Wahl, als entweder mit mehr 
Ernft und Strenge ald vorhin deſſen Beobachtung zu betreiben, 
oder die Kebsehe der Geiftlichen wieder zur Gewohnheit erwach⸗ 
jen zu fehen, die jegt um fo mehr Aergerniß ftiften mußte, 
ald man weder die Lnfittlichfeit dieſes Verhältniffes, noch fei- 
nen Widerfpruch mit den SKirchengefegen in Abrede ſtellen 
konnte und daſſelbe im Gegenſatz der Ehe der proteſtantiſchen 
Geiſtlichen in ſehr unvortheilhaftem Lichte erſchien. In der 
That gelang ed den überall durch das Anſehen von Biſthums⸗ 
ſynoden unterftügten Maßregeln mwenigftend den Auffallendften 
Wergerniffen der Cölibatsverletzung beffer ald vorhin zu fteuern, 
und die der Geelforge ſich widmenden Geiftlichen theild zur 
Enthaltfamkeit, theild zur Vermeidung ded Anftoßes zu ver: 
mögen 12), Die ganze Erziehung ward darauf berech⸗ 
net; die Seminare fuchten das Werk weiſer Erziehung 
auf alle Art zu befeftigen; die Aufficht über den Wandel des 
Klerus warb genauer, und die Strafen gegen Uebertreter des 
Geſetzes wurden verfchärft. Ob und wie ferne dabei die wahre 
Cittlichkeit oder der Pharifäismus in der  Geiftlichfeit mehr 
gefördert worden, ift freilich eine andere Frage. Die böfen 





)Mie fchwer es hielt, mag Folgendes zeigen. Sn der Graffchaft Baden in der 
Schweiz gab der Landvogt 1580 den Geiſtlichen Befehl, ihre Haushälterinen zu 
entlaffen. Da baten die Geiftlichen bei der Tagfagung, ihnen diefe Dienerinen, wo 
nicht im Haufe, doch in denfelben Flecken oder Orten zu vergönnen, bie Gott der 
Herr einen Theil vom andern fcheide, und zwar der Kleinen, unerzogenen Kinder 
wegen, die mütterlicher Hülfe höchſt bedürfen; theild damit ihre Gefälle des 
Kleinzehenten beforgt wurden. Wie ed fcheint ward entfprochen. ©. Fuchs Ber 
ſuch einer pragmat. Geſch. der ſtaatsrechtl. Kirchenverhältniffe in der Gidsgenoffen- 
fhaft. 4835. ©, 56. fg. Vergl. damit uber die vergebliden Bemühungen der 
Bifhofe von Münfter in den erftien 20 Jahren nach dem Goncil gegen den Gon- 
eubinat der Geiftlihen H. A. Er hard's Geſch. von Münfter 1897. ©. 394. 
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Beifpiele vieler Prälaten im Klerus waren eben nicht geeignet, 
der Enthaltfamkeit Vorſchub zu thun. Indeſſen war bie Hie 
rarchie Fräftig genug, um die Vorfchrift geltend zu machen, 
daß die Lehre, nicht das Beifpiel der Obern ald Richtſchnur 
zu nehrien fey. Viel Aergerniß wurde fpäter in mehreren 
Ländern befeitigt durch die Abftelung des müßigen Sheild der 
Geiftlichfeit und durch Aufhebung von Kirchenpfründen, bie 
bei reichlichem Einkommen weder Verdienfte noch Arbeit for 
derten und überhaupt den Geift nicht in Anfprucd nah 
men, mithin zu üppigem Leben einluden. Deffen ungeach⸗ 
tet ift feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Erör 
terung der Rechtmäßigkeit, Sittlichfeit und Zweckmaͤßigkeit dei 
geiftlichen Colibatsgeſetzes vieljeitig erneuert worden. Im kathe⸗ 
Lifchen Deutfchland erhoben fich Dagegen die meiften Stimmen, 
Die Erzbifchöfe vereinigten ſich auf Die Maßregel der Laiftrung*)) 
folcher Geiftlihen, die den Cölibat zu halten unvermögend 
find, Nom widerſprach. Inzwiſchen brach die Revolution in 
Sranfreid aus; ein Staatögefeb hob hier das Ehehinderniß 
der geiftlichen Weihen auf, und viele Priefter heirateten. Die 
übrigen Fatholifhen Länder, damals gegen die Nevolution 
fampfend, waren weit entfernt, folched Beifpiel nachzuahmen. 
Dad Goncordat mit Napoleon von 1801 ftellte das Cölibats⸗ 
gefeß ftillfchmweigend her; doch befam es die Sanftion dei 
bürgerlichen Geſetzes nicht. Webereinftimmung in den Anfichten 
über die Sache beſteht jegt in den verfchiedenen Theilen der 
Fatholifchen Welt weniger als je 1%) und zwifchen der Meinung 


13) Reductio ad statum Jaicalem nad; der ältern Kirchenfprache. 

214) Meulich fand der Gofibat der Geiftlihen in Frankreich die eifrigften Verfechter 
und jwar an Männern, die im Rufe heller Denkart fiehen, wie Ghateau—⸗ 
briand, Biſchof Gregoire, Gröbifchof de Pradt, v. Lamennais, und iegl 
iſt auch H. Alles (in feinem Werke De la Democratie nouvelle. Paris 187. 
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der gelehrten Welt, und der Volksmeinung ift auch noch wenig 
Einklang wahrzunehmen. Die ſeichten Urtheile der Welt—⸗ 
lichgeſinnten in neuerer Zeit konnten die Frage nur verwirren, 
und die Würde der Ehe ward dadurch nicht gehoben, daß man 
die Enthaltung von der Ehe verhöhnte. Die ſinnlich empfind⸗ 
ſame Richtung der Zeit veranlaßte, daß man die Ehe nur von 
der reizenden idealen Seite betrachtete, in der Eheloſigkeit hinge- 
gen einen Zuftand öder, freudenlofer Verlaffenheit und Herzend- 
erftarrung erbliclen wollte. Die fittliche Kraft, welche beide 
Zuftände anfprechen, wurde dabei aus dem Auge verloren, 
und eben fo die fittliche Frucht, die in beiden erblühen und 


I. L. V. ch.12. p. 308. sq.) als folcher aufgetreten. Diefer meint, nur für die un. 
gläubigen unter den Fatholifchen Priefteen möge die Grlaubnig der Ehe ein Be— 
dürfniß feyn, Nach ihm ift das heil. Abendmahl oder dag Meßopfer die wahre Ehe 
des Prieftere, der Golibat aber der Vorzug des Fatholifhen Priefterd vor allen 
Drieftern anderer 'Belenntniffe, indem er ihn von der Welt abfondere und von 
alten irdifchen Banden und häuslichen Sorgen befreie, damit feine Liebe ſich ganz 
den Brüdern und der Wahrheit hingebe; der Golibat, fagt er, ift das vollſtän⸗ 
digſte Bild des Sieges über die Leidenfchaften. Die Angewohnung der Gnthalt- 
famteit, fügt er bei, macht aus ihr einen leicht zu bewahrenden Schatz; weit 
fchwerer hingegen, als feine Sinne ftets in Feſſeln zu halten, fey es, fie bald zu 
befriedigen, bald zu zähmen, über feurige Kohlen zu gehen, ohne davon gebrannt 
zu werden, verebelicht zu feyn und feine Keufchheit zu bewahren. — Gelbft pro- 
teftantifhe Schriftftelter fchlugen die Wiedereinführung des Golibats bei der Geiſt⸗ 
Lichkeit ihrer Kirche vor, damit fle fidy leichter dem wiffenfchaftlichen Leben wid» 
men und ihre Amt in reinerm Geifle oder heiligerm Ginne verwalten mogt. So 
berichtet de Wette: Ueber bie Verfaffung der proteftantiihen Kirche, im Res 
formationdalmanadı. 1817. ©. 337. Auch bei den Griechen ſtehen die unver- 
ehlichten Ordensgeiftlichen in höherm Anfehen, ale die verehlichten Priefter. Nur 
aus jenen werden die Erz⸗ u. Bifchofe gewählt. Possevini Moscovia, Antw. 1587. 
D: 3. Schmitt's morgenländifche griechiich-rufflfche Kirche. Mainz 1826. ©. 255. 
Zu Rom wolite man, wie es fcheint, auch dadurd den Abwillen gegen die Prie- 
fterehe (der unirten Griechen) fund geben, daß von der Aufnahme in das dor» 
tige griechifche Collegium (für Erziehung griechifch er Jünglinge) nad) einem Berichte 
von Sarpi an den Genat zu Venedig v. 1622 die Kinder der griedhifhen 
Geiſtlichen ausgefchloffen wurden. ©. die Samml. der polit, Schriften des 
Prinzen Eugen von Savoyen (v. Sartori). Etuttg. 1817. VI. 87. 
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gereift werden Fan. Auf der andern Seite gefiel es der finn- 
lichyeleichtfertigen Denfart, die noch vorherfchender wurde als 
die empfindfame, mit gänzliher Mißfennung der Würde und 
des Glücks der Ehe, das Zpeal echtbeglüdender Gejchlechte- 
liebe in das ehelofe Leben zu verſetzen. Wie geringhaltig beide 
entgegengefegten Anfichten vor dem Gerichtöhofe der Moral find, 
ift nicht zu verfennen. Ein höherer Gefihtspunft ift nöthig, 
um den Sölibat der Geiftlichen richtig zu würdigen. Läugnen 
läßt es fich nicht, daß die Ehelofigfeit denjenigen, die beftimmt 
find, unter den Sterblichen den Sinn für’d Göttlihe zu näh— 
ven und zu beleben, in vieler Hinficht die Erfüllung ihres 
Berufs erleichtere, und fie in Stand fee, ganz ben geiftigen 
Angelegenheiten ihrer Gemeinde zu leben. Die Frage ift nur: 
ob die Verwirklichung diefes Ideals, dem einer chriftlichen Che 
gegenüber, eine andere Grundlage, ald den freien Willen 
zulaffe, und ob fie mit irgend einem Zwang vereinbarlich fei? 
So viel leuchtet ein, daß die Kirche es lange Zeit darauf 
anlegte, die Freiheit hierin nicht mehr einzufchränfen, als zur 
Aufrechthaltung einer erbaulichen Ordnung durchaus erforder: 
lich fihien, und überfehen darf man jet auch nickt, daß bie 
Eheloſigkeit der Geiftlihen auf die gefellfchaftlichen Zuftände 
im Etaat einen zu viel verzweigten und wichtigen Einfluß aud- 
übe, ald daß die Kirche fi) der Nothwendigfeit entziehen 
fönnte, diefen Einfluß mit in Betrachtung zu ziehen; denn 
unterließe fie diefes, fo Tiefe fie Gefahr, mit den Intereffen der 
bürgerlichen Gefelfchaft fich in Widerftreit zu fegen, mas nie 
ihr Wunſch feyn kann, noch feyn darf. Auch läßt fich nicht 
mißfennen, daß das Cheverbot nie gefeglid, eingeführt worden 
wäre, wenn die NRegenten der Bülfer die Ueberzeugung von 
feiner Schaͤdlichkeit für die bürgerlichen Verhältniffe gehabt 
hätten. Selbft diejenigen Regenten, die zur Zeit ded Concils 
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von Trient Nachficht in Betreff des Gölibats verlangten, be- 
riefen fich dabei bloß auf fittlichereligiüfe Beweggründe, Die 
allerdings von Seite der oberften Kirchenbehörben die acht 
famfte Erwägung verdienten. Iſt doc diefer Gefichtspunft 
ber einzige, der hierin die Kirche leiten darf. Wird je in 
ihrem Schooße die Weberzeugung vorherfchend, daß die Ehe 
der Heiligkeit des größern Theild ihrer Diener zuträglicher 
wäre, ald der Gölibat, und ftimmt damit die Weberzeugung 
der Staatögefellfchaft überein, daß ein längeres Feſthalten des 
Berbotd der Priefterehe ihrer gefeglichen Ordnung und Wohlfahrt 
entgegenftehe, fo wird es die Kirche gewiß vorziehen, von ber 
Strenge des Verbots nachzulaffen, ald zuzugeben, daß der 
Gegenftand der weltlichen gejeßgebenden Macht anheim falle, 
Achtbare Stimmen haben neuerdings ald Mittel, Aergernifje zu 
verhüten, die Zurückverfeßung in den Laienftand folder Geift- 
lichen, deren fittlihe Kraft dem Gölibat, wozu fie ſich aus 
Unfunde ihrer Schwäche verpflichteten, nicht gewachſen find, 
in Vorfchlag gebracht 15%). Verdiente diefer Vorfchlag nicht vor 
Allem Berucfichtigung? Würde nicht dadurch fehon der ehes 
Iofe Stand gereinigt und gegen begründete Vorwürfe gefhüst? 
Selbft die Aufhebung des Eheverbots Ffonnte vielleicht einft 
dazu dienen, dem Gölibat einen fittlichen Glanz zu verleihen, 
deffen ihn jekt das Verbot durch den Verdacht des Zwangs 
und der Heuchelei vielfach beraubt. — Ein fünftiged Concil, 
bei welchem chriftliche Liebe mit chriftlicher Weisheit den Bor: 
fig führt, möge enticheiden ! Unterdeffen wird man fich billig 
dahin einverftehen: daß, fo ſtark auch die Gründe feyn mö⸗ 


»5) Der unauslofchliche Gharafter des Prieſterthums (Sess. XXI. c. 4.) wurde nach 
Anſicht Vieler durch eine ſolche Laifirung nicht aufgehoben, fondern nur außer 
Wirkfamkeit erklärt. | 

IV. Band. 24 
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‚gen, um die Kirche zur Aufhebung des Eheverbots zu bewe⸗ 
gen, fein rechtfchaffener Geiſtlicher dadurch feine Pflicht im 
mindeften für entfräftet erachten könne, das treu zu halten, 
"was er verfprochen; daß ferner die möglichfte Sorgfalt für 
eine wahrhaft religiöfe, fittliche und eine gründlich > wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung des Klerus der befte und ficherfte Weg fe, 
ſowohl um fein erbauliched Leben im Cölibat zu bewirken, ald 
um die dereinftige Einführung wahrhaft erbaulicher Prieſter— 
ehen vorzubereiten; daß jedenfalls die mit frommem Sinn um 
des göttlichen Reiches willen übernommene und geübte Ent: 
haltfamfeit ald eine Pflanzfchule und Pflegerin vieler herlicen 
Zugenden und Rerdienfte, die Unenthaltfamfeit als eine der 
fruchtbarften Quellen von Ausdartungen im Klerus anerkannt 
werden müße; daß mithin jene zu fördern, Ddiefer möglichſt 
zu begegnen fey; daß es endlich für die Kirche Fein geringer 
Nachtheil wäre, wenn, felbft nach Geftattung der Prieſterehe, 
Beiſpiele freimilliger Enthaltfamfeit unter ihrem Klerus ver 
fchwinden würden. Ä 


30. Einfluß des Concild auf die Behandlung der Ehefachen. 


Die Verdienſte des Concils von Trient um bie Förderung 
der Ordnung und Beiligfeit der Ehe, fo meit fie von der 
Kirdye abhängen, fanden immer mehr Anerkennung, und feine 
Nichtigkeitserffärung aller heimlichen Chen hat vielen Uebel 
ſtänden abgeholfen. Auch was das Concil über die firenge 
Fefthaltung der Unauflöslichfeit der Ehe befchloß, ſtekt 
im Vergleiche mit der Unbeftimmtheit der Grundfäße der Refor 
matoren in günftigem Lichte da 2). Zur genauern Scheidung dei 


) Welch ein Efandal Niftete nicht das Gutachten der Koryphäen der Reformation, 
welches die Doppelche des Kandgrafen Philipp v. Heffen für zulägig erflärte! Alt 
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fen, was den religiofen Akt der Ehe und was den bürgerlichen 
Vertrag berührt, waren die Begriffe und Einſichten noch nicht 
reif genug, oder vielmehr war ed zur Zeit des Goncild durch 
die päbftlichen Defrete ganz aus dem Bewußtſeyn verfchwuns 
den, daß die Ehe nicht nur ein Heilmittel, fondern auch ein 
Vertrag ſey; daher fih in fpätern Zeiten Kirchenvorfteher 
ohne Grund auf das Goncil von Trient beriefen, um die 
Befugniß des Staat, über den bürgerlichen Vertrag der Ehe 
Gefege zu geben, zu beftreiten. Den Mißbräuchen bei Eher 
bifpenfen hat das Goncil vergeblich durch feine Anordnung 
zu fteuern gehofft, daß folche Difpenjen nur fparfam, und wenn 
fie nöthig oder heilfam erachtet würden, unentgeltlich ertheilt 
werben follen; denn fie blieben eine reichlich fließende Quelle des 
römischen Fiffus. Die Eheverfprehen CSponfalien) ga- 
ben forthin zu vielen Mißbräuchen, Lnfittlichfeiten, bürgerlt 
hen Rechtöhändeln und Betrügereien Anlaß, welchen man zu 
Trient durch Nichtigkeitderflärung aller geheimen, d. h. ohne 
gewiffe Feierlichkeiten gefchloffenen Cheverlöbniffe, in etwas 
hätte begegnen können; allein die Sache blieb- dort unberührt. 
Später benahm die weltliche Gefeßgebung in vielen Ländern 
allen Sheverfprechen die bürgerliche Rechtöfraft 2). 

Die Beltimmung der Ehehinderniffe wurde am Ende 
des achtzehnten Zahrhunderts von mehrern Fatholifchen Regen⸗ 
ten als ein Gegenftand der bürgerlichen Gefege in Anſpruch 


. der Katholit Heinrich von Braunfchweig dem Landgrafen deshalb Vorwürfe machte 
hielt dieſer ihm freilich den Sonceubinat mit einem Fräulein vor, mit dem er 
mehrere Kinder erzeugt, während er fie für todt ausgegeben und ihre den Zrauer- 
gottesdienft hatte halten laſſen. Bucholtz Gefchichte Ferdinand’e I. (B. V. ©.373. 
fg.) Auein die katholiſchen Kirchenbehörden waren weit entfernt, diefem Frevel 
auf irgend eine Art ein Wort der Nachficht oder Beſchönigung zu reden. 

2) Zuerft in Deſterreich. Stapfs Paftoralunterricht über die Ghe. Bamb. 1821 
©. 12-34. 
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genommen, und bed Kaifers Joſeph Ehegefeg erregte Roms hef- 
tigen Widerſpruch; aber dody wurde dasjelbe gehandhabt. Die 
frangöfifche Volföregierung ging noch weiter durch völlige 
AUbfcheidung der bürgerlichen Ehe von allem influffe der 
Kirche 2). Im fpätern Goncordate mit Rom blieb die Sache 
unberührt, und Diefe große Umgeſtaltung der Gefeggebung in 
Ehefachen, in andern Staaten nachgeahmt, gejchah ohne daß 
eine die Gewiſſen beunruhigende Aufregung erfolgt wäre, der: 
gleichen dreißig Jahre fpäter durch die Frage über ge: 
mifchte Ehen Czwifchen Katholiken und Proteftanten) ver 
anlaßt wurde. 

In Hinficht folcher Ehen enthielt fi das Concil von 
Trient aller Beftimmungen; denn einem Verbot derfelben wären 
ftarfe Bedenken in den Weg getreten. Ihre Befchränfung aber 
burch firenge Bedingungen ſchien wohl damald um fo über 
flüffiger, ald die gegenfeitige Abneigung der Glaubensparteien 
ſich ohnehin als ftarfes Hinderniß folcher Ehen zeigte. Aus 
biefer Stimmung erklärt fidy dad Stillſchweigen des Concils, 
wobei dasfelbe übrigens ohne Zweifel vorausfegte, daß die Ver 
fügungen früherer Kirchenfagungen, weldye die Ehen mit Häre- 
tifern für unzuläaßig erflärten, aud hier Anwendung fän 
den +). Die Provinz» und Biſthumsſynoden nad dem Son 
cil eiferten ftarf gegen gemifchte Chen; aber ald nad) dem 
weitphälifchen Frieden (1648), der die bürgerlichen Rechte 


) Laniunai's Rapport uber diefen Gegenftand, Paris 1791, enthalt merkwürdige 
Data, die frühere Behandlung der Eheſachen in Frankreich betreffend. Im 
merhin bleibt es im religiofen Gefichtepunfte von großem Werthe, daß bei jeder 
Ehe die kirchliche Cinſegnung ftattfinde, 

*) Darüber f. Binterim's Denkw. der fathol. Kiche. 8. VI. Thl. 2, ©. 18. f5. 
Doch ging die lateiniſche Kicche nie fo weit, wie die griechifche, die nach dem 
Conc. Trullan. v. 692. e. 72. die Ehen zwifchen Orthodoren ‚und Häretifern für 
nichtig erklärte. ©. Photii Nomocanon. Tit, XII. c. 13. 
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der Proteftanten in den Ländern, wo ihr Beftand gefichert 
ift, denen der Katholifen gleichftellte, die gegenfeitige Abneis 
gung allmählig abnahm, vervielfältigten ſich jene Ehen immer 
mehr, und nun wurde eine Berftändigung zwifchen Staat und 
Kirche erwünfcht, damit die religiöfe Duldung feine Störung 
erleide 5). Fortwährend wurden zwar überall die Katholifen 
von foldhen Ehen, ald ihren Glauben und die religiöfe Erzie— 
bung der Kinder gefährdend, abgemahnt; ihre kirchliche Gül- 
tigfeit aber ward, als fie in Frage fam, 1741 von Bene 
dift XIV. anerfannt 6), und Nachficht wegen der vom Concil 
zu Trient vorgefchriebenen Formen bewilligt. Der erfte bedeu- 
tende Gegenftoß hierin zwifchen Staat und Kirche ereignete 
ſich 1825 in den preußifchen Rheinlanden. In einem großen 
Theile von Deutfchland und auch in andern Gegenden war 
bis dahin die Einfegnung ſolcher Ehen in der Uebung zur 
Regel geworden, ohne daß vorherige Webereinfunft wegen 
Erziehung aller Kinder in dem Fatholifchen Befenntniffe gefordert 
wurde 7). Einer folchen firchlichen Forderung traten auch fpäter 
Staatsgeſetze ‚ namentlich in Preußen in den Weg, indem fie die: 
felbe als ungebürlichen Zwang und Eingriff in die Rechte der Eltern 
bezüglich auf Sindererziehung zurüchwiefen. Ein großer Theil des 
Klerus in jenen preußifchen Gebieten hielt aber nun auf einmal 
die Forderung für Pflicht, weil Rom fie bei frühern Anläffen geltend 


- 


>) Ban GE: Rechtfertigung der gemischten Ehen. Köln 1821. Begünftigung konnten 
fle nie anfprechen, weil die Uebereinftiimmung im religiofen Glauben in diefer 
Verbindung höchſt wünſchbar ift; doc Läßt es ſich auch nicht verfennen, daß fie 
noch einen der Wege zur MWiedervereinigung bilden. (Bergl. 41. Kor. VII. 44.) 

*) Wie weit religiofer und richtiger dachte diefer Pabft, als Frankreichs Regierung; 
da in den Augen der letztern feit dem Wiederrufe des Edikts von Nantes die Kin- 
der der Hugenoten nur — Baftarde waren. 

) S. nebft der angeführten Schrift Leanders Ban Gß — Ueber die gemiſchteu 
Shen v. Satobfon. Leipz 1838. 
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zu machen gefucht hatte, und in dieſem erhältniffe beriefen bie 
Biſchöfe felbft um Rath oder Entfcheidung nad; Rom. Die Ant 
wort fiel am 25. März 1830 dahin aus: der Bifchof oder Pfarrer 
der Fatholifchen Braut habe ihr vorzuftellen, daß fie höchſt graws 
fam gegen die zu erwartenden Kinder handeln würde, wenn fie 
eine Ehe der Art einginge, in welcher fie die Fünftige Erziehung 
ihrer Ceibeöfrucht von der Willkür des nicht Fatholifhen Mannes 
abhängig wife. Doch befahl Ping VII für den Fall, wenn 
dergleichen väterliche Bemühungen ded Seelenhirten vergeblich 
feyn würden, daß er diefer Eheverbindung, jedoch nur als ftummer 
Zeuge ohne Gebet und Ritus, beizumohnen habe. Diefe Ent 
fheidung genügte der Regierung nicht, und fle nnterhandelte um 
eine Abänderung oder Erläuterung, wodurch die Beobachtung 
der Staatögefege gegen jeden Anftand gefichert würde. Da 
jedoch Gregor XVIL darauf nicht eingehen wollte, fo ver 
anlaßte die Regierung die Bifchöfe der Kölner» Provinz zu 
einer Auslegung des ypäbftlichen Breve, die jenen med 
erreichen follte.. Diefe Auslegung erfolgte dahin: daß in ber 
Regel die Einſegnung zu ertheilen wäre, und daß fie nicht an 
eine vorherige Webereinfunft für die Fatholifche Kindererziehung 
zu bedingen fey 3). Allein der Nachfolger desjenigen Erzbi⸗ 
ſchofs von Köln, welcher der Urheber diefer Auslegung gewes 
fen, ftieß fie, ungeachtet er fie vor feiner Wahl zu beob⸗ 
achten verfprochen hatte, hernach gegen fein gegebened Wort 
wieder um. Hieraus entfpann ſich in Verbindung mit andern 
BVBorfchritten diefes Prälaten ein Kampf zwifchen ihm und der 
Regierung, ber mit bes erftern gewaltfamer Entfernung aus 


®») Nur in dem Fall folte Verweigerung der Einſegnung ftattfinden, wenn der kathe⸗ 
lifche Theil erklärt hätte, daß er ſich feines Rechtes in Hinficht der Beftimmung 
der Fatholifchen Kindererziehung, infoferne es die Geſetze idm einräumen, frei 
willig begebe, oder daß die religiofe Kindererziehung ihm gleichgültig fey. 
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feinem Wirfungsfreid endigte 9. Bald nachher ahmte ver 
Srzbifhof von Pofen dem von Köln nach und hatte das 
gleiche Schickſal. Rom erhob die ftärfften Klagen über ver: 
legte Kirchenfreiheit und fprach jenen Prälaten die Märtyrer 
frone für deren Vertheidigung zu. In einer Fluth von Streit: 
fchriften fuchten die Parteien in Deutfchlaud den Vorfall zu 
ihren Zwecken audzubenten 1%. Die Gemüther kamen in 
große Aufregung, und in recht auffallender Weiſe offenbarte ſich 
hier der Nachtheil, der für die Kirche aus der Nichtbeobach⸗ 
tung ihred Grundgefeßes hervorgeht, welches alle wichtigern An- 
gelegenheiten den Provinzſynoden zur Entjcheidung zumeifet. 
Solche Berfammlungen hätten durch ruhige, umfichtige Erörterung 
und weife Verfügungen allen Schritten begegnen fünnen, mo- 
durch die Gemüther beunruhigt und die Berhältniffe zwifchen 
Kirche und Staat gefährdet wurden. Bon Synoden wäre am 
zuverläßigften die allfeitige Erwägung der Sache im Geifte 
jener Liebe zu erwarten gewefen, die alle Firchlichen Bor: 
fehren dem Gefichtepunft unterorbnet, wie Erbauung und 
Frieden am beften befördert, Wergerniß und aufregende Erbit- 
terung befeitigt werden können. Allein feit Jahrhunderten ift 
man gewöhnt, für das Kirchliche den Weg diplomatifcher Ber 
handlungen vorzuziehen 11). Wird er aber jet zu einem befrie- 


®) Vergl. Roms urkundliche Darfielung der Thatfachen, die der gewaltſamen Weg⸗ 
führung des Erzbiſchofs von Köln vorausgegangen und gefolgt find. Regensb. 
1838, mit der Darlegung des Berfahrend der preugifchen Regierung gegen 
deu Erzbiſchof v. Köln. Berlin 1838. Pflanz: der römiſche Stuhl und die Köl- 
ner Angelegenheit. Stuttg. 1838. Jrenäus über die Kölniſche Angelegenheit. 
Leipzig 1838. 

20) Die heftigfte gegen Preußen if Athyanafius, von Görres, deffen dialeftifche 
Zafchenfpielerei von Ellendorf vouftändig aufgededt wurde, 

u) Freilich wäre es auch, nachdem man die deutfche Kirche hatte eingehen laſſen, 
ſchwierig gewefen, eine deutſche Synode zu Stande zu bringen. 
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digenden Ergebniß führen, fo lange fein &inverjtändniß der 
Mächte über wohl erwogene Grundfäge beſteht? — Zu Rom 
behauptet man: dad Aeußerfte zugeftanden zu haben, und weiter 
gehen, hieße religiöfe Gleichgültigfeit fordern; dagegen zu Berlin : 
man fünne von dem Staatögefege nicht abweichen, welches, indem 
ed Verträge über die Kindererziehung vor der Che unterfagt, 
nur die Rechte der Eltern in Anfehung auf Kindererziehung . 
gegen jeden Zwang befchüge. Da indeflen einerfeitd der Staat 
ſich bisher alles Zwangd gegen die Fatholifchen Pfarrer in 
Hinficht der Einfegnung enthalten hat, und anderfeits die in 
vielen Gegenden vorlängft geübte mildere Praris in Betreff 
der Einfegnung gemifchter Ehen nicht ohne Erwägung ber 
wahren Sntereffen der Kirche von den Bifchöfen eingeführt 
wurde: fo fteht die Augficht auf mögliche Ausgleichung noch 
offen, Natürlich wünfcht jede Kirche, daß die. Kinder in ihrem 
Befenntniß erzogen werben. Einem jeden wird billig Die Ber 
fugniß eingeräumt, durch Vorftellungen und Ermahnungen fich 
für die Erfüllung dieſes Wunfches zu verwenden. Aber einer 
ſeits darf fein Pfarrer feine kirchliche Amtsgewalt gegen den 
Ehetheil des andern Bekenntniſſes in Anwendung bringen; 
anderfeitd benimmt zwar die Verweigerung der Einfegnung 
fowohl der fatramentalifchen ald der bürgerlichen Gültigfeit der 
Ehe (für ben Fatholifchen Ehetheil) nichts, indem ihre Güls 
tigkeit auch ohne Fatholifche Einfegnung von der Kirche aners 
kannt ift. Aber die Verweigerung der Ginfegnung enthält 
do eine Kirchencenſur; und wen trifft nun im fraglichen 
Fall diefe Senfur? Gerade den kirchlich- unſchuldigen Fatholis 
ihen Theil; denn nicht diefer ift Schuld, daß dem Wunfche 
und Anfinnen wegen vorläufiger Zuficherung der Erziehung 
aller Kinder im Fatholifchen Glauben nicht entfprochen wird; 
die Schuld Tiegt auf Dem proteftantifchen Theile, der fich des 
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ihm in diefer Beziehung eingeräumten Rechtes nicht begeben 
will, zu deſſen Befchirmung das Geſetz einem vorläufigen 
Verjprechen darauf zu verzichten die Nechtögülfigkeit verfagt. 
Der Fatholifche Ehetheil. begehrt allerdings von feinem Geelfor- 
ger die freiwillige, nicht vom Staat erzwungene Einfegnung; 
aber doch Liegt ihm mit Recht daran, daß ihm die Einfeg- 
nung von feinem Seelforger nicht verweigert werde, und bafür 
foricht hier der Umftand, daß der Grund der Verweigerung, 
namlich die nicht erfolgte vorläufige Zuficherung wegen ber 
fatholifchen ‚Erziehung der Kinder, nicht ihm zur Schuld ge 
rechnet werben Fan. Weil nun die Verweigerung der Eins 
fegnung eine öffentliche Kirchencenfur enthält, fo liegt doch 
allerdings auch der Staatdregierung, noch mehr aber der katho⸗ 
liſchen Landeskirche daran, daß feine ſolche Genfur in Anmwens 
dung fomme, wo bargethan ift, daß das betreffende Kirchen: 
glied fie nicht verfchuldet habe. Das Intereſſe der Fatholifchen 
Kirche fordert überhaupt von ihr, mit Genfuren fo fparfam 
ald möglich zu ſeyn und ſich ihrer zu enthalten, wo fie Schuld» 
Iofe treffen fünnten, oder nicht dazu dienten, die religiofe Ger 
finnung zu verbeffern und das Anfehen der Kirchengefege zu beförs 
dern, — Die Bifchöfe, welche die mildere Praris einführten, 
gingen von der Weberzeugung aus, daß die Bewilligung der 
Ginfegnung, weit entfernt, eine Gleichgültigkeit in Hinficht 
der veligiofen Kindererziehung auszufprechen, vielmehr dem 
fatholifhen Seelforger die Gelegenheit biete und auch für die 
Zukunft offen laſſe, um auf den Fatholifchen Ehetheil durd) 
Ermahnung einzumwirfen, damit er fich nach Thunlichkeit für 
die Fatholifche Kindererziehung verwende. Auch fahen jene 
Viſchoöfe voraus, daß die Weigerung der Einfegnung oft und 
vielfältig nur dazu dienen würde, dad gute bürgerliche Vers 
nehmen 'zwifchen den Genoffen der verfchiedenen Befenntniffe 
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zu trüben, den Frieden in gemifchten Ehen zw flören und ven 
Fatholifchen Chetheil dem Einfluß feiner Kirchenbehörde zu 
entfremden; denn folgerecht zieht die Verweigerung der Ein 
fegnung auch die der Ausſegnung der Wöchnerinen (dieſes 
fo ſchönen und rührenden Kirchengebrauchs), der Losfprechung 
im Beichtftuhle, ja felbft des Fatholifchen Begräbniffes nad 
fih. Die Nachſicht jener Biſchöfe wegen der Einſegnung, 
die mit Unrecht als kirchliche Gutheißung einer nichtfatholi- 
fhen Kindererziehung, wenn fie fpäter ftattfände, gedeutet 
würde, fchien ihnen durch dad Gefeß der Liebe geboten, 
deren Gefichtöpunft ftetd darauf gerichtet ift, Aergerniß und 
Feindfeligfeit zu verhüten, und fo viel ald möglich Jeder— 
man zu erbauen. Um aber jever Mißdeutung zu begegnen, 
fonnten zwei Dinge dienen: 4) daß der Farholifche Theil fer 
nem Pfarrer vor der. Einfegnung die mündliche Zuficherung 
gebe, ſich nach Thunlichkeit für die Fatholifche Kindererziehung 
serwenden zu wollen, und 2) daß für die Einfegnung der ge 
mifchten Ehen eine Form vorgefchrieben werde, wodurch jeder 
Schatten ded Argwohns einer Billigung der Gleichgültigfeit in 
Bezug auf die religiöfe Kindererziehung hintangehalten würte 12). 
Weit tiefer greifend war die 25 Jahre früher verhandelte 
Frage: ob Ehen zwifchen Katholifen und Proteflanten eines ge: 
trennten Ehebundes zuläßig feyen? Obgleich mehrere Fatholifche 
Schriftfteller fie bejahten und einige Regierungen (3. B. Baiern) 


2) Su der Schrift: Rom gegenüber dem Proteftantiimus, Arau 1839 wurde dat 
Bedenklihe der Verweigerung dev Ginfegnung und der blogen ummen Zensen- 
ſchaft von Seite des Fatholifchen Pfarrers noch durch andere Gründe beleuchtet. 
Die Erauungsformel gemifchter Ehen, welche man funter den Beilagen des gegen⸗ 
wärtigen Werkes findet, fönnte vielleicht auch die Sdee der Unauflöglichkeit des 
Ghebandes bei Proteftanten fordern «mie ſelbſt H. Oberhofprediger Ammon ix 
f. Schrift: die gemifchten Shen. Dresden 41839. ©. 476, fg. zu wünſchen fcheint). 
Bergl. Brenners Lichtblicde von Proteftanten. Bamb. 1830. S. 215. fg. 
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fogar durch Verordnungen ſich bejahend ausfprachen, fo blieb 
doch die Frage Gegenftand gelehrter Erörterung ??). 


3. Einfluß des Eoncils anf das Mönchöwefen und die 
Gottesdienftorduung. 


Was die Ordendflöfter betrifft, fo blieben nach dem Goneil 
bie fchädlihen Befreiungen größtentheild in Kraft und Wirk: 
famfeit; ja fie wurden durch die Päbfte mit neuen vers 
mehrt 1). Insbeſondere entzogen die Orden ihre theologifchen 
Studien der Aufficht und Leitung der Bifchöfe. Am meiften trug 
‚ aber der Zefuitenorben, der von dem Soncil deshalb felbft Belobung, 
doch Feine Beftätigung erhalten hatte, dazu bei, die Wirkſam⸗ 
feit der Bischöfe in heilfamen Verbefferungen zu hindern. Da 
übrigend dad Concil die Mißbräuche der Orden nur mit großer 
Schonung berührt hat, fo firäubten fie ſich nachher auch fogar 
gegen Reformverſuche, die von Päbften audgingen 2). Doch fah 
man in ber Folge mehrere Orbensvereine felbft Hand an ihre 
Verbeſſerung legen; jedoch im Ganzen blieb der Geift ders 
felben unverändert. Sie hörten nicht auf, ihre felbftifchen 


2) Man fehe die Schriften von Wertmeifter, Soher, Kübel und Ries. 

1) So wurden noch 1623 Abteien in der Schweiz von der Bifltation und Gerichte- 
barkeit der Bifchofe, fo fehr fich diefe dagegen fegten, durch den Pabft für befreit 
erflärt. Z1d. v. Arx: Gefchichte des Kant. St. Gallen. III. 146. fg. 

») Gegen Innocenz XII., als er alle Mönchsorden reformiven wollte, bemerften 
die Monde: warum er feinen Reformeifer nicht lieber gegen die Weltgeift- 
lichen richte? &. Marsand Manoseritti Italiani. Paris, 1835. p. 389. Bon 
den Mönchen feiner Zeit fchrieb Kardinal DO ffat (41608) : ils ont tous voue 
obedience, mais il n'y en a pas un qui veuille obeir: tous veulent @tre 

“ maitren et loger a l’enseigne du monde renverse. Lettres, ed. d'’Amsterdam 
V. 302. 
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Zwecke zu verfolgen und einander mit giftiger Eiferſucht zu 
befehden. Während übrigens die Streitigkeiten unter ihnen 
und mancherlei Ausartungen die chriſtliche Welt zu ärgern 
fortfuhren, wurde dieſe auch wieder von der Erſcheinung neuer 
Ordensverbindungen erbaut, die ihren chriſtlichen Sinn durch 
hingebenden Eifer für dad Wohl der am meiſten benachthei⸗ 
ligten Menfchenflaffen und die Linderung ihre Elends bethä— 
tigten. Franz von Sales, Johann von Gott, der 
edle Bincenz von Paula, Johann von la Galle?) 
und Andere ftifteten folche Vereine, die, zum Theil mit nur 
zeitlichen Gelübden, ſich felbft der größten Einfachheit des 
Lebens befleißend, durch Erziehung und Unterricht vermahr: 
Iofter Kinder und Pflege der Kranken äußerft mwohlthätig 
erwiefen. Weit weniger Eindruf machte hingegen ded Char: 
täuferordend Steigerung der Strenge in GSelbftyeinigung und 
einer -allem irdifchen Genuß entfremdeten Lebensart, melde 
der vom Ueberdruß an den Weltfreuden in möndhifche Ein 
famfeit vertriebene Bouthellier von Rance im Klofte 
la Trappe verfuchte. Er felbft hat an eigenen Berufögenoffen 
die traurige Erfahrung gemacht, daß feine Webertreibung die 
Herſchſucht und Heuchelei eben fo ftark fördern ald dämpfen 
fonne. Um fo erfreulicher für den Geift waren die Früchte 
der Vereine, die in dem Orden des heil. Benedikt's ſich 
bildeten, um mit vielem Aufwande von Kraft dad Studium 
der Firchlichen Alterthümer durch ‚großartige Werfe zu für 


2) Gtifterder Congregation des freres des ecoles chretienues fiir arme vermwahr- 
lofte Kinder. Mf. de la Salle s’attacha surtout à faire le plus grand bien 
avec le moins de frais, et je doute que les imitateurs qu'il a cu dans plu- 
sieurs états de la fedreation americaine aient mieux resolu le probleme que 
ce vertueux pr&tre. Lemontey Hist. de la Regence Il. ch. 20. p. 289. 
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dern ?), Auch der Verein von Port-Royal firebte mit 
Erfolg das Ideal eines Kloſters zu erreichen, wo edle, ges 
meinnüßige Arbeitfamfeit, Förderung von Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft fich zu den Uebungen der Andacht gefellten. Zu gleicher 
Zeit entftanden Prieftervereine, wie 5. B. der Oratorianer 
( geftiftet von Philipp Neri 1575, und verbeffert von Peter 
Berulle 1629), die in ihren Bemühungen für gelehrte und 
fromme Qugendbildung fich fehr verdient machten, und durch 
erfolgreihen Wetteifer da8 Monopol der Sefuiten wenigſtens 
heiffam befchränften 5), Als Werkzeuge der legtern im Kampfe 
gegen jede Art von Abweichung vom Geleiferdes Herkom⸗ 
mens in firchlichen Dingen zeigte der neue Zweig des Francif- 
fanerordend, der von dem Schnitte feiner Kopfbedeckung den 
Namen Sapuciner erhielt Cbeftätigt von Clemens VII. 1527), 
die größte Thätigkeit. Ihr rauhes Aeußere und ihre Entfer- 


*) Die großen Berdienfte ber Gongregationen v. Sanct Maurus, von@&t.Bitud u. 
Hidulphus um die Wiſſenſchaften werden jegt mehr ale je anerfaunt. (S. den 
lehrreichen Auffag des Prof. Herbft in der Tübinger fathol. Quartalfchrift v. 
4833 u. 1834.) In andern Ländern fand dies wenige Nachahmung. St. Blafien 
im Schwarzwalde machte jedoch unter dem Abt Martin Gerbert eine fchöne 
Ausnahme. Hingegen die Bereinbarung ber Benediftinerabteieu der Schweiz zu 
einer Gongregation im Anfange des arten Sahrhunderts hatte nur die Befefli- 
gung der Klofterordnung, zum Zwecke, fchloß aber die gemeinfame Förderung 
der wiffenfchaftlihen Bildung ganz davon aus, und wirkte auch in anderer Hin⸗ 
ficht nachtyeilig, weil fie Anlaß gab, dag der Pabſt diefe Klofter ungeachtet altes 
Widerftandes der Bifchöfe ihrer Aufſicht und Bifitation entzog. (Ilde ph. v. 
Arx Geſch. des Kantons St. Gallen. III, 116. fg.) Uls Gegenfag fah das fin- 
ſtere Spanien in dem oberfien Borfteher der Benediktiner P. Heioo einen rüfligen 
Befämpfer des Aberglaubens in feinem großen Werke (in 14 Bänden) : Fritifches 
Theater der gemeinen Irrthümer in alten Arten von Gegenftänden. Obgleich hef- 
tig angegriffen und verleumdet, entging doch das Werk den Flammen der Inqui⸗ 
ſition und erlebte in kurzer Zeit neun Auflagen. (Lavallce Hist. des Inquisi- 

. tions. 1I. 208—210,) 

) S. Herbie Auffag in der Tübinger Quartalfchrift 1885. III. 407. fg. 
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nung von jeder verfeinerten Bildung brachten fie den unterjten 
Volksklaſſen am naͤchſten und erwarben ihnen eine vorzügliche 
- Zuneigung derjelben. 

In den Anftalten und Uebungen der Gottesvereh 
rung haben die Anordnungen des Goncild von Trient eine 
bedeutende Rerbefferung weder beabfichtigt, noch hervorge⸗ 
bracht. Nur von einigen auffallenden Mißbräuchen wurden fie 
gereinigt; dagegen erhielten viele andern nun erſt Eingang 
und Aufnahme. 

Die Lehre ded Goncild von der Rechtfertigung hätte, 
folgerichtig angewendet, allen Wahn von dem Berdienfte bloßer 
änßerlichen Werke zerftören und die Weberzeugung begründen 
müßen, daß vor Gott nur die innere heilige Gefinnung von 
Werth fei. Alle pharifäifche Werfheiligkeit hätte demnach von 
ſelbſt aufhören follen. Allein die meiften Fatholifchen Sheolo- 
gen unterließen vielfältig die folgerichtige Anwendung ber Lehre 
von der Rechtfertigung, und man kann nicht läugnen, daß 
die Theologen dazu von mehreren Befchlüffen des Concils 
ſelbſt Veranlaffung genommen haben, indem baffelbe eine 
firenge Anwendung der Rectfertigungslehre von dem Werthe 
guter Werfe und auf die einzelnen Ausartungen, ivelche her; 
fohend waren, unterließ, und namentlich in Hinficht der Ab- 
laäſſe und der Heiligenverehrung nicht genau beftimmte, worin 
ihr Werth beftehe. Auch mußte die Vervielfältigung und Ver: 
mehrung ded Außenwerfd und. der fichtbaren Webungen im 
Gebiete der Gotteöverehrung, fowie der große Ernft, womit 
man die Achtung dafür und den Gebraud, davon betrieb, der 
Werfheiligfeit wieder um fo größern Vorfchub thun, ald man 
vorzüglich darein die Unterſcheidung von den Proteftanten zu 
fegen ſchien. Der den Sinnen imponirende Pomp beim Got: 
teödienfte, dad Seremonielle, die Heiligenverehrung, der Bil; 
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derdienft, Wallfahrten, Yittgänge , feftlihe Aufzüge nahmen 
einen noch nie gefehenen Schwung. Indem man diefe Dinge 
dem einfachen Gotteödienfte der Proteftanten entgegenfegte, 
glaubte man den Katholiciimus zu verherlihen, und bie 
fatholifche Menge fuchte dadurd, ihren Vorzug vor den Anders⸗ 
glaͤubigen zur Schau zu ftellen 9. Dies gab der Werfhei- 
ligfeit in der Meinung eine Art Verklärung; doch hatten die 
Borfchriften von Trient die gute Wirfung, daß dem lnter- 
richte (Predigt und SKatechefe) ein größerer Antheil in dem 
katholiſchen Gottesdienft eingeräumt wurde. Indeſſen verbef- 
ferte fich diefer Interricht dem Inhalt und der Form nad) 
nur langſam, und feine viele Mängel und Gebrechen erhielten 
fogar durch die Fehler und Ruͤckſchritte der geiftlichen Studien 
neue Nahrung und Befchönigung. 

Auch die Lehre des Concils vom Fegfeuer war ber 
finnlichen Geiftesrichtung und dem Eigennutze Vieler zu nüch⸗ 
tern und einfach, als daß fie fich damit begnügt hätten. Die 
fraffeften Ausmalungen dieſes Reinigungsortes der hingeſchie⸗ 
denen Seelen und die abfurbeften Borftellungen von den 
Mitteln, fie daraus zu befreien, fanden Duldung, wo nicht 
Degünftigung. Seit dem Concil zu Trient wagte ſich der 


°) Darauf bezieht ſich Pallavicini's Apologie in der Ginleitung zu feiner &e- 
fchichte cap. 8., die fo lautet: Conferatur utriusque temporis (vor und nad 
dem Goneil) sacrarum functionum dignitas, sacrificiorum frequentia, assi- 
duitas chori,, ecclesiastiei ritus observatio, cultus ac celebritas in templis, 
moderatio in cultu corporis, in agendo, in vivendo licentie compressio, 
parsimonia immunitatum, firmitas in commissis Ecclesiis residendi, »tae, 
doctrina in iis requieitz, qui ad hunc sacrum ordinem adseribuntur, et qui 

.per gradus ascendunt ac denique pietas, quæa inde in religuum populum 
est diffusa; et opus erit omnino confiteri, a nullo unquam hominum oon- 
ventu post orbem conditum tantum ad homines probitatis incrementum 
provenisse, 
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Ablaßkram zwar nicht mehr an’s Licht hervor, weil ſich das 
übertriebene Zutrauen auf die Kraft der Abläffe vermindert 
bat; doc; Ließen die Mönchsorden nicht nach, die ihnen 
reichlich verliehenen geltend zu machen. Aud bat man eher 
von Vermehrung ald Verminderung päbftlicher Abläffe gehört”). 
Zu dem Zubelablaß, der jeit 1470 alle fünf und zwanzig Jahre 
verkündet wurde, fam noch feit Sixtus V. der Gebraud, 
daß die Päbſte gleich nad Antritt ihrer Würde einen folchen 
ausfchrieben ; auch gefchah bei fonftigen befondern Anläffen bie 
Berfündung eined außerordentlichen. Gregor XIIL begna- 
digte gewiffe Altäre, die privilegirten genannt, mit eigenen 
Abläffen, und ein Gleiches wurde Wallfahrtsfirchen vergönnt. 
Nach dem Goncil wie vorher wurden mit manchen frommen 
Uebungen von geringer Bedeutung Abläffe unter Beftimmung 
der Zahre und Tage, auf die fie ſich ausdehnen, verbuns 
den 3). Indeſſen haben in fpätern Zeiten bie verbefferten 
theologifchen Studien und insbefondere die genauern Forſchun⸗ 
gen über die Geſchichte des Ablaffed unter dem Klerus und 
durch diefen unter dem Volke in einigen Ländern wenigſtens 
richtigere Vorftelungen davon verbreitet 9). 


?) Den Beleg dazu liefert der kur ze Auszug, oder Abläffe, welde vom. 
Stuhl verliehen find. Zum eilftenmal aufgelegt. Landeperg 1749. 

3.8. wer fpricht:! gelobt fey Jeſus Chriftus! gewinnt 600 Tage Ablag ; wer den 
Namen Zefu oder Mariä ausfpricht, 23 Zage Ablag; wer fein Haupt neigt 
zum Namen Zefu oder Mariä, 20 Tage Ablaß; wer ein Krucifir andächtig fügt, 
4 Jahr und 40 Tage Ablaf. Wurden doch auch Abläffe denen ertyeilt, die vor 
dem Bifchof oder irgend einem Priefter aus Ghrfurcht vor ihrem Amte aufleben. 
Hartzheim Concil. Germ. VI. 734. sq. Uuch denen, die einem Auto da He bei 
wohnen würden, ward in Spanien vierzigtägiger Ablaß zugefagt. Tho m; WMiCrit 
Geſchichte der Ausbreitung u. Unterdrückung der Reformation in Spanien &.28. 

) Bergl. Deutfche Encyflopädie. Frankf. 1778. 8. I. Art. Ablag. Theolog. Zeitfcr. 
v. Baß. IX. S. 79-188. Hirſcher's Anfichten, von dem Jubiläum. Tübingen 
1886. Andachtsübungen für die Feier des Jubiläums im Biſthume Gonftanz 1826. 
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Sm fatholifhen Unterrichte wird feit dem Concil von 
Trient der Unterfchied der Verehrung, welche Gott allein, 
und welche feinen Heiligen gebührt, genauer bezeichnet. Den 
Mißbräuchen aber in der Verehrung fogenannter Gnadenbil- 
der und in Hinficht der Wallfahrten wurde felten mit dem 
Nachdruck begegnet, welcher dem mächtigen Schuße, der ihnen von 
verfchiedenen Seiten zu Theil wurde, gemachfen geweſen wäre. 
Mönche und auch andere Geiftliche fah man diefe Dinge noch 
forthin zu ergibigen Geldquellen benugen, und felbft das Un- 
weien mit Mepftipendien blieb noch häufig im Gange mit 
geringer Kinfchränfung. — In Anfeyung des Faftenge 
bots Hatte das Concil in feiner legten Sigung nur die Vers 
pflihtung der GSeelforger ausgeſprochen, auf deffen Beobach— 
tung zu dringen; aber feine Belehrung war beigefügt über 
die echt chriftliche Bedeutung und den bezüglichen Werth dee 
Abbruchs und der Wahl der Speifen ald Tugendmittels, 
noch über die den Ausfprüchen Chrifti und des Apofteld Pau 
lus gemäße Freiheit, deren fidy hierin der Chrift nad) Um— 
ftänden bedienen darf. Kein Wunder, wenn der gewöhnliche 
Kirchenunterricht beim Buchftaben ftehen blieb. Eben fo hatte 
der Kirchenrath fich in Anfehung der Fefttage begnügt, ihre 
Feier zu empfehlen. Die fchon fo zahlreihen Feſttage 
vermehrten ſich und man fuhr fort, fie durd) Müßiggang und 
Schwelgerei zu entweihen. Die Feier des Sonntags und 
der Feſte des Herrn wurde forthin durch die Zahl und das 
Gepräng der Fefte Mariens ſowohl ald der Heiligen und eine 





Schon Papebrocd in einigen Abhandlungen (Conatus Chronolog. ad catalog. 
R. Pontif, Diss. 8. u. 17.) und Benedift XIV. in feinem Werfe de Synodo 
Diecesana haben manche Teufhungen in Hinficht der Abläſſe aufgedect und 
manche Mißbräuche gerügt. 

IV, Band. 22 
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Menge damit verfnüpfter neuer Andächteleien verdunfelt. Erſt 
im achtzehnten Jahrhunderte fegte man, mehr noch aus Grün 
den der materiellen Wohlfahrt ald aus religiöfen, wiewohl and 
diefe mitunter Beachtung fanden, den Ausartungen ded Reit 
eiferd Maß und Ziel, — Aber nody lange Zeit gefchah nichts, 
um dem Mechanifmus der Volksandacht zu begegnen. Für dei 
Klerus firchliche Berrichtungen blieb die Tateinifhe Sprade 
im ausfchließenden Befig. Eine erfreuliche Erfcheinung mar es je 
doch, ale Benedikt XIV. in feiner Beftätigung der in ihrer Mut- 
terfprache abgefaßten liturgifchen Bücher der Illyrier erklärte: 
„daß Alle Fatholifch feyen, nicht daß Alle latei 
nifch werden, fey nothwendig 19). In Deutſchland 
machten die Erzbifchöfe von Mainz, von Salzburg und meh 
rere Bifchöfe glücliche Verjuche, die Landesfprache zur Förderung 
der Volksandacht zu benugen 11), Doch befamen die Formeln 
der Gebete und Segnungen nicht die erwünfchte Werbefferung in 
Geift und Styl; vielmehr wurden manche einfache und reindiriß 
liche Formeln der frühern Zeit durch fchmwülftigere verdrängt. 
An den Segnungen fpielte der Bannfluch gegen die Macht 
des Teufeld immer mehr eine Hauptrolle. Das den Geifli 
chen vorgefchriebene Gebet: und Erbauungsbuh, Brevier 
genannt, welches Pius V. herausgab, und dem er au 
fohließlichen Gebrauch zu verfchaffen fuchte, wurde von unhalt 
baren Legenden nicht gereinigt, und das neue Meß buch, da 
er ald Bevollmächtigter des Concils von Trient zur allgemeinen 
Korm aufftellte, blieb unverändert, wiewohl es in Hinficht von 
Nebenandachten und in Fritifcher Auswahl oder Anwendung derheil. 
Schriften die Prüfung nicht aushält. Einige aufgeklärte Biſchöfc, 


10) Bulle v. 4755. 
*) Linzer theolog. Monatfchr. im Ausz. 1833. III, 495. fa. 
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befonders in Frankreich, und auch ein Paar gelehrte Congre⸗ 
gationen der Benediftiner bearbeiteten fpäter Breviere und 
Miffale, die in Beziehung auf Geift und Form weit den Vor- 
zug verdienen; aber ihr Gebraud, blieb fehr eingefchränft. — 
Ueberhaupt wurde die GSleihförmigfeit, welche das Gon- 
cil felbft in vielen Dingen zum Geſetz erhob, in denen vorhin 
den Partifularfirchen Freiheit geflattet war, fein geringes 
Hinderniß des Fortfchrittd nach dem Hedürfniß und der Mahr 
nung der Zeit. Was im Sahre 1564 hierin den Meiften ger 
nügen mochte, fonnte ihnen fchon ein Jahrhundert fpäter fehr 
mangelhaft erfcheinen. Sollte e8 aber nun auch weitere Jahre 
hunderte felbft unter Völkern unverändert feftgehalten werden, 
deren fortgefchrittene Geiftesbildung für die Formen des Klerus‘ 
Berbefferungen in Anfpruh nahm? — Die einfeitige Ber: 
ftandesrichtung, welche die Polemif der Religion verlieh, 
äußerte auch für die ſchöne Kunft in ihrer Anwendung auf 
das Firchliche Leben nachtheiligen Einfluß. Der Proteftan- 
tifmus nahm einzig den Gefang von dem Banne aus, den er - 
über die Künfte, die biöher den Kultus geſchmückt hatten, 
ausſprach, und wiewohl einige begeifterte Töne zuweilen auch 
in feinen Bethäufern dad Gemüth erhoben, fo trug doch im 
Ganzen die Eintönigfeit und profaifche Kälte feines Kirchenger _ 
ſangs das Gepräge einer bloß intellektuellen Auffaffung der Got⸗ 
tesverehrung. Die fatholifche Kirche entzog zwar den Künften ihre 
Vorliebe keineswegs; aber auch in ihr war die polemifche Form, 
in welcher die Gotteslehre jet gewöhnlich erfchien, dem Forts 
fehritt in Veredlung religiöfer Kunft nicht förderlich, und 
überdied wurde die Fürſorge, von den in ber Kirche Dienft 
ftehenden Künften die von dem Zeitgeift eingehauchte Verwelt: 
lihung und Berweichlichung abzuwehren, vielfach vernachläßigt. 
Die Schuld hievon kann jedoch dem Goncil von Trient nicht 


340 


aufgebürbet werden, weil daffelbe zur Wachjamfeit in biejer 
Beziehung nachdrücklich aufgefordert hatte 12). 

Aud die feinere Gefchmadsbildung durch dad Studium 
der alten Klaffifer fand ſich durch die theologifch + polemifche 
Richtung der Zeit plöglich gehemmt, und viele hielten lange Zeit 
diefes Stubium für entbehrlich, andere beforgten von ihm bie 
Schwächung des kirchlichen Sinnee ; beide den Unterſchied 
zwifchen der Geiftesblüthe und dem finnlichen Element der 
heidniſchen Meifterwerfe verfennend. 


32. Die verftärkte Kirchengewalt wurde mehr zur Erhaltung 
des Beftehenden, als zu VBerbeflerungen angewendet. 


Was die Ffirchliche Ordnung , dad Anfehen der Kirche 
und die Wirkffamfeit des Hirtenamtes betrifft, fo fanden fi 
fomohl die Laien ald der Klerus der Fatholifchen Völker 
dem Goncil für manche feiner Beltimmungen darüber um 
fo mehr zum Danfe verpflichtet, ald fie wahrnahmen, mie 
alles dies bei ihren Glaubendgegnern ſchwankend, ungemwiß oder 
in Verfall gerathen war, und wie fihwer es auch bei ber 
größten Entfchloffenheit deren einflußreichiten Geiftlichen murde, 
etwas nur ein wenig Haltbares, gefchweige Selbftändiges 
an der Stelle des Abgefchafften aufzurichten. Nur in Eng 
land, Scmeden und Dänemark erhielt fi eine bifchöfliche 
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12) Sess. XXII. vom Kirchengeſang und Sess. XXV. von den Bilt ern. Die ärgſtta 
Mißbräuche fanden an Wallfahrts⸗ und Gnadenorten und mit den Wunderbildern 
ftatt. Nur felten waren fräftige Vorkehren einzelner Bifchöfe dagegen, und die 
fen fleuten ſich allerwärts Hinderniſſe und Verunglimpfung in den Meg. Uber 
auch font gebrach es den Bildern und der Muſik oft an Würde, 
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Verwaltungsform; allein hier ruhte das Anſehen der Biſchöfe 
mehr auf weltlichen ald Firchlichen Rechten. Synoden boten 
in protejtantifchen Ländern noch das fräftigfte Mittel dar, um das 
Kirchenthum zu retten; doch Fonnten auch fie ſich Feiner uͤn⸗ 
abhängigkeit von der weltlichen Gewalt erfreuen. Hatte Luther's 
Reformation die Kirche zu ſehr demokratiſirt, fo war fie durch 
das Goncil von Brient für die Katholiken noch monardhifcher 
geworden. Da jebt auf diefer Seite alles, was auf das firdy- 
liche Leben Einfluß hat, mehr als je dem Quell der päbftlichen 
Macıtfülle entfloß, fo war es immer ein nicht geringer Ges 
winn, daß man in der Wirffamfeit der Päbfte und in 
den Sitten des römifhen Hofes im Durchfchnitt eine 
größere Regelmäßigkeit wahrnehmen konnte. , Die Befegung 
des päbftlichen Senats blieb zwar unverändert, und wie vorhin 
öffnete nicht immer Verdienft, fondern oft bloß weltliche Nückficht 
den Eingang. Die Könige begnügten fich damit, daß von Zeit zu 
Zeit einige von ihnen Empfohlene, nicht felten ihre Minifter 
mit dem Purpur gefchmüct wurden. Doc; wurden die Firdy- 
lihen Gefchäfte mehr als vorhin durch bleibende Congregatio⸗ 
nen von Kardinälen beforgt. Auch die Pabftwahl ward fortwäh- 
vend mehr durch politifche als religiöfe Gründe beftimmt, Das 
Beftreben nad Fortfegung ded hergebrachten Machteinfluffes 
in der Kirche bewegte ſich in den alten Geleifen und bediente 
fidh der alten Formen des Kanzleiſtyls. Doch zeigte ſich ge: 
möhnlidh in der Ausführung mehr Mäßigung. Pius V., 
Gregor IX, und Sirtus V. entfalteten den firengften Ernft 
nicht nur zur Ausrottung der Keber, fondern auch zur Ber 
fampfung vieler Unordnungen im Bereiche der Kirche. Eine 
vorher feltene äußere Würde und Anftändigkeit unterfchieb 
jegt den römifchen Hof von dem der weltlichen Fürften. 
Bon den Schwachheiten des Nepotifmus blieben zwar die 
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meiften Päbfte nicht frei 2); allein die damit verknüpften Yers 
gerniffe waren doch weniger grell, ald vordem, und jeden 
falls durch den fchönen Gegenſatz anderer Päbfte über 
firalt. Mehrere fuchten den Glanz ihres Stuhles lieber 
durch Tugenden, durch Förderung der Wiffenfchaften und 
der die Menfchheit ehrenden Künfte, oder durch andere 
großartige Unternehmungen und Anftalten, ald durch äußern 
Pomp und durch politifchen Einfluß zu erhöhen. Der 
Hauptgedanken aller Päbfte feit dem Schluffe des Concils 
von Trient war: Alles fo zu leiten und zu ſchlichten, daß 
der Welt die Ausficht auf ein neues, allgemeines Soncil mög 
lihft in die Kerne gerückt werde. 


3. Aufängliche Befolgung, nachherige Vernachläßigung der 
Vorschriften des Concils in Hinficht der ——— und 
Biſthumsſynoden. 


Unter Allem, was zu Trient in Bezug. auf Kirchenre 
form angeorbnet wurde, verdient die von dem Concil in der 
vier und zwanzigften Sitzung (C. 2.) erneuerte und noch näher 
beſtimmte Anorbnung regelmäßiger Abhaltung von Provinz 
und Biſthumsſynoden die oberfte Stelle; denn auf diefer Anord⸗ 
nung ruhte die Hoffnung der Firchlichen Zukunft. Der Com 
cilsbeſchluß: „daß in allen Diöcefen jedes Jahr eine Biſthums⸗ 


2) Borbehalte und Gommenden wurden zu Gunften der Kardinalencpoten gehen. 
S. Sarpi in Le Brets Magazin I. 487. Die Familien der meiften Päbſtt 
auch im Arten und 18ten Jahrhunderte famen zu erheblichem Anfehen, und wurden 
oft ald Rebenbuhler der Ordnung im Staate gefähtlih. S. Ranke's rom. Pähle 
1. 16-38. Die Zefuiten fprachen fi) dafür aus, dag ein Mepot des Pabfled 
walte. Ranke IM. 53. Wergl. 117. 419. Wergl. Le Nepotisme de Rome. 169. 
L. 11.108 sq. L. IM. 
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fonode, alle drei Jahre aber in jedem Metropolitanfprengel 
eine Provinzfynode abgehalten werben folle,“ wäre allein fchon 
hinreichend, um zu beweifen, daß der Geift ver Urfirche noch 
nicht ganz erlofchen war, und gleich nadı dem Schluffe des Con⸗ 
cil® erweckte er ein neues frifched Leben in der Kirche, Eine 
fhöne große Idee von Wiederherftellung der verfchwundenen 
Ordnung bemächtigte fich ihrer beflern Vorſteher, welche 
überall ihre Geiftlichfeit zur Verwirklichung diefer Idee ver- 
fammelten. Zunädhft war der Gegenftand ihrer Berathung: 
wie die Difciplinarbefchlüffe von Trient am beften mit Rück⸗ 
fiht auf die befondern Umſtände in Vollziehung gebracht wer⸗ 
den fünnten, und diefe Berathung brachte unvermeidlich die: ein- 
flußreichſten Gegenftände der Kirchenzucht ſowohl als des Kirchen» | 
rechts zur gemeinfamen Erörterung. "Die Synoden wurden für 
den Klerus ein großer firchlicher Lehrfurd, der zum Nachdenken 
» über die wichtigften Angelegenheiten ſeines Berufd weckte, und. 
um fo erfprießlicher war, da er die Ausübung im täglichen 
Leben berührte. Ihnen verdanken die einzelnen Kirchfprengel 
die Begründung eined alle oder doch die meiften Firchlichen 
Zuftände umfaffenden Organifmus ihrer Ordnung und Vers 
waltung, in weldye mehr Einheit und Zufammenhang gebracht 
wurde 1). In dem erften Sahrhunderte nach der Kundmachung 
der Erienter Befchlüffe gewahrt man einen anhaltenden Wett⸗ 
eifer, um ber Borfchrift über regelmäßige Abhaltung der Pro: 
vinzs und Biſthumsſynoden nachzukommen. Die Maffe der 
nöthigen Berbefjerungen war zu groß, ald daß man hätte 
hoffen dürfen, ohne öfterd wiederholte Synoden bad Ziel zu 


») Auch bei den Proteftanten zeigten fich die Synoden ale das erfolgreichſte Organ, 
um dem volligen Zerfalle von Zucht und Ordnung zu begegnen. ©. 4. 8. die 
Belege in Gelzer's drei Iegten Jahrhunderten d. Schweizergeſch. Arau 1888. 

1.351. fg. 


344 


erreichen. Unterbrochen wurden fie fpäter in vielen Gegenden 
durch den Lärm und die Unruhen ber wilden und langen 
Kriege, die im Namen der Religion geführt wurden. Nach 
dem Frieden famen aber auch die Synoden wieder allmälig 
in Gang, und manches Gute wurde durch fie in’d Leben geführt, 
manche Unordnung abgeftellt, manches Aergerniß bejeitigt, viele 
heilfamen Einrichtungen gerettet und gefördert, das Kirchen 
gut vor Verfchleuderung bewahrt ?). Die Anordnungen, die 
aus den Synoden hervorgingen, hatten, weil gemeinfam mit 
dem Klerus berathen und befchloffen, ein ganz anders Anjehen 
und Gewicht, ald eigenmächtige Befehle des Biſchofs, welcher 
fih nun felbfi, wenn er etwas anordnete, oder wenn er 
zurechtwied, auf die Synodalbefchlüffe zu berufen pflegte. Kate 
hifmen und Rituale, wenn audy den römifchen Muftern nad) 
gebildet, erſchienen mit ber Sanftion der Synoden verfehen, 
und biefen blieb ftetd dad Verbefiern der Mängel fowie des Fehr 
Ierhaften vorbehalten, Sehr einflußreich für eine fortfchreitende, 
heilſamen Reformen günftige Geifteöbildung des Klerus hätte 
auch die Anordnung von jährlihen Paftoralfonferenzen 
in allen Bezirken der Diöcefen werden fünnen, und diefe Anord- 
nung war eine der fchönften Ideen, die aus vielen Synoden 
für Unterhaltung des geiftigen Lebens im Klerus bergorging?). 
Schade, daß man ihr nicht allgemeiner und beharrlicher bie 
gebührende Entwicelung gegeben hat. 


) Bon den Befchlüffen der Synoden Zin Deutfchland, Mähren, Böhmen und den 
Kiederlanden gibt Hartzheim ziemlich ie Racıricht | im VIL bis X. 
Band feines Werfes: Concilia Germaniz. 

”) Man fehe darüber meine geichichtliche Darftellung der Paftorallonferenzen im 
1 Bande der wichtigften Grgebniffe der Paftorallonferenzen im Biſthume Gonftanz 
von 41802 bie 1827. ©. 1-39. Bergl. die Conferences du Diocese de Luger: 
ferner Massillon Conferences et discours Synodaux. Paris 1746. 
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Erſt im achtzehnten Jahrhunderte ſind die Synoden mehr und 
mehr eingeſchlummert ), und endlich unterblieben fie ganz, oder 
ihre Verhandlungen verloren an Bedeutung. Doch hielt noch 
Benedikt XII. felbft 1725 zu Nom eine Provinzſynode. 
Unter den Reformbefchlüffen derfelben, bie oft in’d Kleinliche 
gehen, zeichnen fich vorzüglich diejenigen aus, die den Biſchö— 
fen das emfige Predigen und die genauere Unterfuchung ihrer 
Sprengel, den Pfarrern aber den religiöfen Jugendunter⸗ 
richt und die Pflicht einfchärfen, an Sonn» und Kefttagen 
unter der Meffe nad) Verlefung des Evangeliums dieſes 
nah der Manier der Apoftel in leichtfaßlicher Weife mit 
Anwendung auf das Leben und mit Vermeidung aller unnügen 
Fragen auszulegen. Die Laien aber ermahnte die Synode, 
ih an Sonn» und Fefttagen nicht mit dem Anhören einer 
Meſſe zu begnügen und auch fonft die Zeit zur Heiligung ans 
jumenden 5). Der nämliche Pabft erflärte fich gegen diejeni- 
gen, welche die Abhaltung der Provinzfonoden mißriethen ©); 
allein die Anficht gewann immer mehr Raum, daß durch Voll 
ziehung der Befchlüffe von Trient der Kreis aller zuläßigen und 
guträglichen Berbefferungen in Kirchenſachen vollftändig ausgefüllt 
fey. Aus diefem Grunde verfanf das firchliche Leben großentheild 
in einen dumpfen, bloß durch mechanifche Uebung des Herge 
brachten unterbrochenen Schlummer, und felbft die bereitd aus⸗ 
geführten beffern Einrichtungen geriethen wieder in Zerfall; 





In dem Befcheid der Gongregation des Contils v. 4. April 4743 an den Biſchof 
Joh. Franz zu Conſtanz auf feine Relatio ad limina wird geklagt, daß ſeit 
einem Sahrhundert Feine Synode mehr gehalten worden, mit der Grmahnung, 
diefem Mangel abzubelfen. Aber feitdem verfloß wieder ein Jahrhundert ohne 
Synode; und fo in vielen andern Biſthümern. 

’) Concilium Roman. in ®. basilica Lateranensi 1725. Roms» 1725. Monachii 
1726. Hist. des Papes. A la Haye 1734. V. 536 538. 

*) Hist. des Papes V, 584. 
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ungerupft davon kommen wollten. &r hatte ſich es aber zur 
Hauptaufgabe gemacht, dem Streben nach religiöfer Verbeſſerung 
ein hartes Gebiß anzulegen und feine Veränderung in Kir 
chenfachen zu geftatten, wodurch ded Ordens Intereſſe auch 
nur von Ferne gefährdet werden könnte. Das Synodal 
foftem taugte daher nur, infofern er es beherfchte, in je 
nen Plan, und jelbft zur Handhabung des Buchftabend vieler 
Beichlüffe von Trient mußten ihm Synoden zulett unnöthis 
erjcheinen, weil fein eigener Einfluß fich biefür Fräftig un 
wirffam erwies. Synoden aber, wodurch der Kreis heiljamer 
Reformen erweitert und die Kirche mitteld einer gründlichen Wieder: 
geburt im Sinne der chriſtlichen Urkunden ihrer früheften Blüthen 
zeit näher gebracht würde, kamen dem Orden eben fo bebenflid 
vor, ald den Päbiten des fünfzehnten und fechzehnten Jah 
hunderts Soncilien, wodurch die Verbefferung der Kirde in 
Haupt und Gliedern erreicht werden follte. Auch ermies es ih 
hemmend für das Leben der Synoden, daß in den Schule 
der Zefuiten der Grundfag der Defretalen, deren Wächter fi 
waren, gelehrt und behauptet wurde: Provinzfpnoden birf 
ten nur mit päbftlicher Grlaubniß gehalten werden 9), um 
die verbindende Kraft der Befchlüffe folcher Synoden hänge 
von der päbftlichen Beftätigung ab. Daher fam es, daß viel 
Biſchöfe die Führung der geiftlichen Gefchäfte dem Orden ") 
überließen, weil fie dann auf deffen Wohldienerei rechnen font 


’) Berardi Prefat. ad Canpnes Gratiani obs. V. p. 32. Gibert Corp. Juri 
Can. P. I. 258. Rautenstrauch Institut. juris Eccles. c. 2. $. 2. 

10) Die Ausnahmen wurden immer feltener. Kardinal Noailles, zum Grybiittun 
Parid befördert, als er durch den Pater Bourdaloue über feine Gefinnungen 
in Hinfiht der Sefuiten befragt wurde, verfegte: „er wolle immer ihr Freund 
feyn, aber nie ihr Knecht.“ Das legtere war es aber, was der Orden wollt. 
©. Hist. de I’Eglise pendant le XVII. siecle. Besangon 1823. I. 472. m 
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ten; denn fie fanden dann an feinen Sliedern gefchmeidige Ge- 
wiffensräthe, Lobredner und vielgeltende Fürfprecher zu Rom. 
Die Herden hatten zwar dürre Weide, aber der Hirt genoß 
doch behaglicher Ruhe 1), Eine Schen vor Synoden war 
zulegt die Frucht des Bewußtſeyns ihrer langen Bernadjläßi- 
gung. Solche Berfammlungen, gleid) den Iandftändifchen, 
regelmäßig abgehalten, halfen allmälig den Bebürfniffen ab 
und Famen- dem Wachsthume der Uebel zuvor ohne Auffehen 
und Erſchütterung. Ungern läßt man fich aber durch ben 
Drang der Umftände, nad) langer Verabfäumung, zu ihrer 
Berufung wieder nöthigen und ihr Gejchäft wird dann fchon 
deshalb ſchwieriger, weil die Mißbräuche ſich gehäuft, und weil 
fie einerfeitS zäher geworden, anderfeitd größern Unmuth ges 
weckt haben. 


3, Mächtigen Einfluß erhielt die Philofophie auf die Firchs 
lichen Zuftände und derfelbe fchlug zum Theil für die Kirche 
um fo nnachtheiliger ans, je weniger diefe fich mit ihr 
befreundete. 


Zu Trient befchränfte man fich auf feften Widerftand 
gegen Glaubensneuerungen und auf nothdürftige Ausbeflerung 





) In Sränfreich, wo die Bifchofe mehr, als in andern Ländern, einen engen Ber 
band unterhielten, hatten, aud nachdem die Gynoden, befonders die Provinz. 
fynoden, felten geworden, größere Berfammlungen des Klerus zu Parid oder an⸗ 
derewo ſtatt, Die ſich über gemeinfame geiftlihe, aber öfter noch über zeitliche 
Kirchenangelegenheiten beriethen. Die Bifchofe fühlten jedoch ſehr wohl, daß durch 
dergleichen Berfammlungen die regelmäßigen Provinzfynoden nicht erfegt würden. 
Noch 1790 erklärten fie dies förmlich vor der Nationalverfammlung. "C'est, fagten 
fie, dans les synodes que les saintes regles etoient renouvellees, que cha- 
que pasteur venait puiser les conseils et les enseignements utiles et que 
YEveque, dans le möme esprit avec le clerge de son diocèse, veilleit 
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einiger fchabhaften Beitandtheile des Kirchengebäuded. Auf 
der andern Seite wurde die ohne Mitwirkung der Hierardıie 
unternommene Reformation durch felbitfüchtige Beftrebungen 
vielfach durchfreuzt, und die weltliche Politif bemächtigte fid 
ihrer; daher fie ohne feite Grundlage, ohne fichere Haltung, 
ohne felbftändigen Organifmus ſich mit dem Triumphe begmügen 
mußte, ihre Losfagung von dem GStuhle zu Rom nad lan 
gem blutigen Kampfe durch feierliche Staatöverträge bekräftigt 
zu ſehen. Run fland Kirche gegen Kirche; die neue zerfiel 
in mehrere Abtheilungen, die fich feindjelig befämpften, und 
nur gegen bie alte Kirche ftritten fie vereint; Doch dienten 
dieſe mit aller Bitterfeit geführten Kämpfe auch dazu, di 
Blößen ded Kirchenthums aufzudeden, von dem Chriſten⸗ 
thume felbft ungünftige Vorftellungen zu veranlaffen und « 
den Angriffen der Vernunft bloßzuftelen. Dadurch bildete 
ſich zulegt eine Meinung, die ſich allem Kirchenthum entge 
geuftellte, indem fie es für abgelebt, für überflüffig und für 
bie fittliche Leitung der Menfchen ungeeignet erflärte, Diele 
Meinung, welche fih an die Philofophie und an den Staat 
wendete, von denen fie alles Heil zu erwarten vorgab, er 
ftarfte um fo eher, als die Kirchen in fruchtlofen Wech— 
felfämpfen ihre Kraft verzehrten. Gegen die Anforderungen 
ded Staatd gebrauchten die Leiter der Kirche die Künſte fu 
ger Diplomatif; die Angriffe der Philofophie Hingegen 
glaubten fie am füglichften durch firafende Cenſur abfertigen 
zu fonnen. Allein die Philofophie erwiederte die Verachtung, 
die man ihr von dieſer Seite erwies, mit fcharfprüfender 


a tout ce qui pouvoit concerner le service des paroissce ct les besoins 
spirituels des peuples. C'etoit dans les eunciles provinciaux que les ert- 
ques & leur tour etaient soumis à l'admonition, ala correction que pouvoit 
meriter lear negligence dans leur ministerd, 
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Dialeftit und höhnendem Wit, wogegen die verrofteten Waf⸗ 
fen der Scholaftif eben fo wie die Donnerkeile der geiftlichen 
Gewalt, feitdem die Druderei die Ergebniffe ded Gedan⸗ 
fenverfehrs in alle Klaſſen verbreitet, fich erfolglos abftumpfs 
ten. Zroß aller Hinderniffe, welche die Hierarchie dem Ver⸗ 
nunftgebraudy in Religiongfachen unaufhoͤrlich entgegengeſtellt 
bat, wurden doch feine Fortſchritte auch in katholiſchen Laͤn⸗ 
dern immer merflicher,, und die fchärfften Strafverbote, wenn 
auch von dem weltlichen Arm mit Strenge vollzogen, konn⸗ 
ten nur einfchüchtern oder Behutſamkeit einflößen; aber es lag 
in ihnen felbft ein neuer und ftarfer Reiz, ihren Zwed im, 
offener oder verſteckter Weife zu vereiteln. Täglich weiter 
griff und befeftigte fi die Meinung: daß das Anſehen ver 
Kirche und der Gebraud, der Vernunft im offenbarften Wider: 
ſpruche ftehen, und daß zwifchen beiben, ald entfchiedenen und 
notwendigen Erbfeinden, ein Kampf auf Leben und Tod ftatte 
finden müße. Nichts vielleicht ift der Kirche verderblicher ges 
worden, ald dieſe Meinung. Der feindfelige Krieg gegen ben 
Vernunftgebrauch, den viele ihrer Verfechter, zum Theil wohlmeis 
nend unternahmen, hat fie gegen die ganze Gefellfchaft in eine 
fchiefe, ungünftige Stellung verfeßt, deren Gefahren fich im⸗ 
mer mehr entfalten mußten; fie wurde durch ihn der wirk 
jamften Mittel beraubt, um auf die begabteften Geifter Eins 
fluß zu üben, und um ihren eigenen Auftalten und Einriche 
tungen die Berbefferungen zu geben, ohne welche diefe in der 
Öffentlichen Meinuug ftetd tiefer finfen und mehr und mehr in 
Zerfall gerathen mußten. Indem Viele auf Seiten der Kirche 
den Vernunftgebrauch vorzüglich aus dem Grunde befämpften, 
damit man der Notwendigkeit ihrer Grundverbefferung aus— 
weichen Fünne, gaben fie der Philofophie den mächtigften Hebel 
in die Hand, um die Kirche ihrer geiftigen Herſchaft zu ent- 
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fegen.” Zwar verließ man ſich noch fortwährend auf das 
Bollwerk der Unfchlbarfeit; aber dieſes Fonnte durch das be 
barrliche Widerftreben gegen die von der Religion und der Zeit 
gebotenen Verbefferungen nicht befeftigt, fondern vielmehr nur 
wanfender gemacht werden. Die Zeit war vorüber, mo die 
Vernunft, indem fie in den Schulen an mancherlei Kampfipielen 
der Spekulation ſich übte, es ſich gefallen ließ, nur an dem Leitbande 
der Hierarchie fic) zu bewegen, So demüthig übrigens die ſpeku⸗ 
lirende Vernunft fich in jener Zeit gegen die Kirche gebärben 
mußte, fo hatte dies doch ſchon Damals nicht hindern können, daß 
fie in einzelnen ihrer Fräftigern und Fühnern Organe die Mut- 
ter von Kebereien wurbe, welche die Kirche bedrohten, und ihre 
dialeftifchen Webungen waren es, die einen fruchtbarern und 
tiefer greifenden Gebraud, des denfenden Geifted vorbereiteten. 
Die im Gefolge der Buchdruckerei und der Reformation ent 
fefjelte Bernunftforfchung war zur Waffenträgerin der Hierar: 
hie, wie fie ſich im Mittelalter geftaltet hatte, nicht mehr 
geeignet. Sobald aber die Philofophie ald Macht anerkannt 
werben mußte, fo war es die Aufgabe der Kirchenbehörben, 
diefer neuen geiftigen Macht freundlicdy entgegenzufommen, 
damit die Vernunft felbft chriftlich werde, und dadurch zu 
verhindern, daß fie den Glauben , diefe Grundfefte, auf 
welche Chriftus feine Kirche gegründet hat, in den Gemüthern 
untergrabe. Hatten body in einer frübern Periode die ir 
chenhäupter fih an die Spige der Beftrebungen zur Wieder: 
belebung des Sinnes für die alte heidnifche Kunft und Eitera- 
tur zu Stellen fein Bedenken getragen: warum follten fie jeßt 
nicht einen noch höhern, edlern Schwung nehmen und die mit 
frifher Kraft erwachte Vernunftforfchung in’d Heiligthum berus 
fen, damit fie, mit den göttlichen ewigen Lehren der chriftlis 
chen Religion fich befreundend, ihre gefährlichften Gegner — 


“ 
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die Sopbiftif der Selbftfucht fowie den wechfelfarbigen Proteus 
des Aberglaubens und der Schwärmerei zu befiegen helfe? *) 
In den Beichlüffen des Goncild von Trient ift feine Beftim- 
mung, die einem folchen Gebrauch der Vernunftforfchung oder 
Philofophie, wodurch die Theologie vor mancher Verirrung 
bewahrt wird, entgegenträte. Allerdings wäre das Einneh⸗ 
men und Behaupten jener würdigen Stellung gegenüber der 
Philofophie zum Vortheil der Religion unvereinbar mit ber 
alten Befangenheit gewefen, welche chriftliches Bekenntniß mit 
hriftlicher Gefinnung, Kirchengebraudy mit Religiofität, den 
Zweck mit den Mitteln, die Form mit dem Weſen und Geifte 
verwechfelt. Bon diefer Befangenheit mußte man fich losſagen 
und den ernften Entſchluß ergreifen, zur einfachen, würdigen 
Kircheneinrichtung der e rften Zeiten, wie fie dem Sinne bed 
Stifterd entfpricht, wenn gleich umfichtig, doch tatkräftig, nicht 
fowohl dem Buchftaben, ald dem Geifte nach umzulenken. 
Aber eben hiezu gebrach es mehrentheild am Willen ; man 
hielt deöwegen jede Befreundung mit der Philofophie für ger 
fährlih, und hörte nicht auf, den felbftändigen Vernunft: 
gebrauch als frevelhafte Freidenkerei zu verläftern. Das 





‘) La Philosophie. est la bäse de la vraie Religion, la Foi etant étayée sur 
la Raison. Lettres de Clement XIV. 'T. III. 137. Läßt fidy doch das Geyn 
und Thun Gottes immer nur in einer Form an den Menfchengeift bringen, in wel⸗ 
cher diefer nach feiner Doppelnatur Gegenftände der Erkenntniß zu fallen vermay. 
Gin katholifcher Lehrer fchreibt: „Die Offenbarung fann nicht gegen die Vernunft 
feyn, weil fie dann audy gegen die Religion feyn müßte (die nur mit Vernunft 
erfaßt und geubt werden kann); fie kann auch nicht über die Vernunft feyn, d.h. 
diefer unaufnehmbar feyn, weil fie dann sum Beften der Religion und des reli- 
giofen Lebens nichts wirken) könnte; ſie fann alfo nur für die Vernunft feyn 
und zwar fo, daß fic, von diefer einmal als ſolche erkannt, ihrem Inhalte nad 
verftanden, ihrem Zwede nach begriffen, ihrer Wirkung nad) in die Gefinnung 
und das Leben umgefegt werden kann.“ ©. v. Drey’s Apologetif als willen- 
fchaftliche Nachweiſung der Gottlichfeit des Chriſtenthums. Mainz 1898. I. 290. 

IV. Band, 23 


354 


Werk der Gefittung der Völker, der fortfchreitenden Verbefie 
rung ihrer Zuftände, welches die Kirche angefangen und Jahr: 
hunderte lang betrieben hatte, wurde jegt von der Philofophie 
übernommen, bie Stimme der Kirdye aber dabei immer mehr 
. außer Beachtung gefeßt. Im Schooße der Philofophie entitand 
aber nun eine Spaltung, deren Ri fich um fo mehr erweitern 
mußte, als fein Schiedögericht zur Friedengftiftung außer der 
öffentlichen Meinung, deren Audfprüche fehr wandelbar find, 
vorhanden war. Die Forfcher und Verfünder der Vernunft: 
wahrheit waren in zwei Lager getheilt. Die einen gingen, id 
freihaltend von Schwärmerei und Sophiftif, ruhig und befonnen 
der Erforfhung ded Menfchen und der Welt nach; die Andern, 
durch alle Kunfigriffe und jedes Blendwerf nad; Geltung fhe 
bend, warfen fih zu Sachwaltern jeder Verkehrtheit auf. 
Diefer Zuftand der Philofophie brachte die Theologie vollen 
in Verwirrung, und fie gerieth unvermerft wieder in einen jhon 
alten aber jeßt verderblichen Widerſpruch mit fich felbft. So 
heftig nämlich die rechtgläubigen fcholaftifchen Theologen gegen 
die Sreidenferei der Philofophen fich ereiferten, fo waren fie 
doch ſelbſt von einer folchen nichts weniger al& frei. Chen 
im Mittelalter hatte fich unter ihnen eine mit allen Waffen der 
fubtilften Sophiſtik amegerüftete Freidenkerei durch bie be 
fremdlichften Anſichten und Grundfäge fund gegeben; abe 
im 17ten Zahrhunderte gingen hierin die jefuitifchen Theologen 


nicht nur viel weiter, fondern ihre Freidenferei war auch fürdad 


Chriſtenthum von einer weit gefährlichern Natur. Sie erfahen 
fi) dafür das Feld der Moral in ihrer Beziehung ſowohl auf 
das öffentliche ald das gemeine Leben. An Kühnheit und an 
Gefchmeidigkeit find ihre moralifchen Lehrfäge gleich unüber 
troffen; fie fchmiegten fich ganz den Intereſſen des Ordens an, 
und waren darauf berechnet, den Beifall und die Wohlge 
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wogenheit der Menge zu gewinnen. Bald vertheidigten fie das 
Princip monardifher Allgewalt in weltlichen und Firdhlichen 
Dingen, bald den Grundfag der Volfsoberhoheit und bie 
Befugniß zum Tyrannenmord. Im gemeinen Leben aber mußten 
fie jedem Schooßfinde von Neigungen weiche Kiffen unterzu- 
fhieben, den Dienft Gotted und Mammons zu vereinigen; das 
Gewiffen zwar ſtets in Furcht zu erhalten, aber zugleich diefe 
Furcht durd dad Vertrauen auf die Kraft Außerer kleinli⸗ 
cher Uebungen zu mildern 2). Diefer grundfaglofen Sitten- 
Iehre, welche, wie feine andere, der heibnifchen und jüdifchen 
Sinnesart unter chriftlihen Völkern Vorſchub that, drückte die 
in dem Orden vorherfchend gewordene Behauptung das Giegel 
auf: daß man jeden wahrfcheinlihen Satz, auch wenn 
ein anderer wahrfcheinlicher wäre, zur Richtſchnur feines Ge- 
wiffend machen bürfe, und daß jeder Satz Wahrfcheinlichkeit 
babe, fobald ein angefehener Lehrer ihn annehme 3). Diefe 


?) Die Belege finden fi in einer Menge Schriften der Zefuiten, und Auszüge Davon 
bat nicht nur Bafcal in f. Leitres provinciales und (Euvres geliefert, fon- 
dern auch Boffuet in dem langen Berzeichniffe von Sätzen einer ſchlaffen Moral, 
welche auf feinen Antrag 4700 von der Verfammlung des feanzöfifchen Klerus 
einftimmig verdanımt wurden (Bausset Hist. de Bossuet T. IV. L. 11.). Zur 
Beſchönigung jenes Dxrdens hört man fagen: ed wäre unbillig, der ganzen Gefell- 
fchaft zur Laſt zu legen, was Ginzelne gefehlt. Allein die fchlaffe Moral war im 
Orden vorherfchend, und da die Obern deſſelben unumfchränfte Gewalt hatten, fo 
fällt nothwendig, was dieſe duldeten und geſchehen ließen, dem Orden zur Laſt; 
wogegen, was dieſem zur Laſt fällt, nicht allen Einzelnen zur Schuld gereicht. 
Der Probabiliſmus iſt zwar nicht von Jeſuiten, ſondern zuerſt von Domini— 
kanern erfunden worden; aber es iſt Thatſache, daß er im Jeſuitenorden die 
Oberhand behielt und die Grundlage einer ſchlaffen Sittenlehre wurde, obgleich 
einige Ordensglieder und unter diefen der Ordensgeneral Aloyſius Gonzales 
die Gefahr des Grundfages in eigenen Schriften bezeichneten. (Bausset 4.0. O. 
p. 27-31.) Auch daß viele andere Ordens⸗ und Weltgeiftlihe dem nämlichen 
Grundfage gehuldigt, ändert in der Sache nichte. Den Gegenfag zum Pro— 
babilifim ug bildet der Rigoriſmus, und auch diefer führt auf Abwege. Dem 
Chriſtenthume find beide fremd. 
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jefuitifche Freidenkerei hat der philofophifchen das Thor geöff⸗ 
net. Ihre dreiften und lockern Lehren, als Fatholifches Khri- 
ſtenthum vorgetragen, riefen, wenn gleidy gegen die Abſicht 
ihrer Urheber, die ungefchente Verkündigung eines von allem 
Göttlichen mit ftolgem Hohne fich Iosreißenden Unglaubens 
herbei und nur nach langer Zögerung verftand man fid) in 
Rom dazu, den wiederholten Befchwerden der franzöſiſchen 
Bifchöfe gegen diefe Ausgeburt des Jeſuitiſmus durch Miß— 
billigung einiger der auffallenbften Säte zu begegnen. Doc 
der Orden zog feine Glieder aus den verkehrten Geleiſen 
nicht zurück; ſchürte aber nebenbei den Haß gegen die phi⸗ 
Iofophifchen VBeftrebungen unaufhörlihd an, und von fird 
licher Seite fuhr man fort, fie mit ben herkömmlichen 
Waffen zu befriegen, und jeden Zweifel, jede Kritik und Zu 
muthung, die von ihr herrührte, mit Verachtung und Unmut) 
ald Angriff und Beleidigung zurüczumeifen, während man ge 
gen die Unordnungen ded Lebend Duldfamfeit bewies, wenn ft 
fih nur mit einem Scheine von Religion umhüllten %). Und 
waren benn bie ärgerlichen theologifchen Zänfereien der De 
liniften, Sanfeniften, Quietiften 2c., welche die Welt um un 
verftändliher Dinge willen mit Lärm und Haß. erfüllten, 
Früchte der Philofophie? Diefe hätte fie vielmehr nur ver 
hindern müßen. Wohl aber gaben fie den SSreigeiftern, dit 
mit philofophifchem Scheine das Chriftenthum und das Kirden 
wefen lächerlich zu machen fuchten, Vorwand und, Ermuthv 
gung. — Was it Philofophie anders, als die Unterſuchung 
des Grundes, ber Grenzen und des Zweckes deſſen, was de 


iſt, was beſteht? Das Vermögen zu dieſer Unterſuchung it 


‘) L’apparence de la religion ne s'ert plus qu’a les dispenser d’en are 
une. J. J. Rousseau (Euvres compl. Melanges 1. 70, 
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die Vernunft. Hört ihre ‚Unterfuchung nad) ben ewigen Leit 
fternen der Wahrheit und Gerechtigkeit auf, fo fihreitet in 
ber Erfenntniß die Unmiffenheit und im Leben dad Wachsthum 
der Mißbräuche unaufhaltfam einher 5. Doch jene Unterfu- 
ung, wiewohl gelähmt und unterbrüct, hat zu feiner Zeit 
ganz aufgehört; die Philofophie, wenn fie fich einmal heimiſch 
gemacht hat, laßt ſich durch Verfolgung nicht fo leicht vers 
ſcheuchen, da fie den Kampf nicht ſcheut. Je mehr der Wi⸗ 
derſtand zunimmt, den ihr die feldftfüchtigen Freunde des Her⸗ 
gebrachten entgegenjegen, defto mehr erftarft ihre Kraft, defto 
mehr vergrößert fi ihr Anhang aus denen, die dad Herge- 
brachte drücdt, verlegt oder gleichgültig laßt. Die Unterſu⸗ 
hung endigt immer mit dem Begehren von Reformen. Das 
durch, daß man diefes Begehren ald folge Anmaßung beharrs 
lich zurüdweifet, und dad Verlangen der Ordnung ald Aufruf 
zur Unordnung verleumdet, wird nichts bewirft, ald daß 
der Urfprung der Mißbräuche gründlicher erörtert und ihre 
Wirkungen fchärfer beurtheilt werden. Der Streit wird heftis 
ger, die Theilnahme allgemeiner, und die Niederlage derjeni- 
gen, die fich der Unterſuchung mwiderfegten, wird zulegt um 
fo vollftändiger, je weniger die Sieger felbft, wiewohl unter dem 
Paniere der Philofophie fechtend, durch die Leidenfchaftlichfeit 
der Gegner über die Linie ber Mäßigfeit hinaudgetrieben, eis 
nem Vergleiche dad Ohr zu leihen geneigt find. 

Auf die Kanzel gehört allerdings die Philofophie 
nicht; am wenigften ihre abgezogene Spekulation, ober ihre 
oft nicht gemeinverftändliche Sprache. Dort fpreche immer 
nur der Echüler Ghrifti, der Zehrer des Evangeliums ; aber 


®) Sapientia decrescente refrigescit charitas multorum. Hieronum. Ep. 
L. Il. 10. 
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auch diefen ſoll die Philofophie zur genauern Menſchenkunde 
und zum richtigen Selbftvenfen anleiten. 

Nach Beendigung der langen Kämpfe mit ber Refor 
mation ftellten die Zeitumftände an die Philofophie im Sinne 
und Intereſſe des Chriſtenthums noch die befondere Doppel 
aufgabe : 4) durch umfichtiged Streben, nach Entfernung 
aller trübenden Elemente des Wahns der Unvernunft und ber 
Teuſchung von dem Unterrichte, die geoffenbarten Wahrheiten 
vor Entftellung zu bewahren und eben dadurch nicht nur dem 
Aberglauben, fondern auch dem Unglauben feine verführerifchen 
Reize zu entziehen; 2) den gehäffigen Wirkungen der vollen 
deten Kirchentrennung verfühnend entgegenzutreten. Gleichwie 
die Philofophie der Art, wie Sokrates und Plato fie gelehrt, der 
uranfänglichen Werbreitung ded Ghriftenglaubend unter ben 
Gebildeten foörderlich geweſen 9: fo Eonnte fie ihm jet in der 
allfeitig nöthigen Zäuterung des Unterrichtes von Allem, mas 
zum Keim der Auswüchfe und Mißbräuche geworden war, fehr 
behülflich werden. Schon hiedurch wurde ihr auch die Reini 
gung des religiöfen Eiferd von lieblofer Leidenfchaftlichfeit mög 
lich; denn fobald der Philofophie, ald Werkzeug der Bor 
fehung, die Mitwirfung gelang, um den religiofen Sinn 
von den Spinnengarnen, womit felbftfüchtige Beftrebungen 
ihn verbüfterten, zu befreien, und den Geift chriftlicher Liebe 
zur Derfchaft, die ihm über alle Formen gebührt, zu erheben: 
fo mußte aud die Feindfeligfeit der Neligionsparteien dem 
echtchriftlichen Beftreben Platz machen, mit einander in Aus 
übung jener Liebe zu wetteifern. Doch eine ſolche Anficht von 
der Philofophie und den Dienften, welche fie dem Chriſten⸗ 


A nn 





+) Siemens v. Alerandria fagt: Die Juden feyen duch dad Gefeg, die Heiden 
durch dte Philoſophie zu Chriſtus hingeführt worden. 
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thume. leiften könnte, hatte im fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert Mühe emporzufommen. Die Führer der prote- 
ftantifchen Parteien fowohl, ald die der alten Fatholifchen 
Kirche glaubten jede Regung der Philofophie voll Mißtraueng 
betraditen zu müßen, und fie waren mehr bedacht, ihr Dämme 
zu fegen, als fie für den Schuß der Religion zu gewinnen. 
Hieraus erwuchs ald Folge, daß die zurückgeſetzte oder anges 
feindete Gehülfin fih, gleichſam außer bem Bereich der Kirche, 
ohne Rückſicht auf fie nach eigenem Belieben entfaltete. So 
viel gute Früchte fie nun in diefem Gange der Entwidelung 
brachte, fo traten doch auch Erfcheinungen, die gegen das 
Chriſtenthum ſich aufwarfen, um fo feder an’d Licht, ale fie 
fchon um deswillen auf den Beifall Vieler zählen fonnten, weil 
fie ald Einfprüche der Vernunft gegen dad Herfommen und 
ald Beweiſe von Muth gegen Machthaber fich daritellten. 
Inzwiſchen fonnte immer weniger verhindert werden, daß der“ 
Trieb nach Wiffenfchaft einzelne geiftesbegabte Männer weckte, fich 
die Ergebniffe der felbftändig fich ausbildenden Philofophie an- 
zueignen, und darin auch für ihr Berufsfach eine feftere Grund- 
lage aufzufuchen; daher fic denn manche Theologen durch das 
Beifpiel der ältern Scholaftifer, deren Syſteme ihnen nicht mehr 
genügten, zu verfuchen berechtigt hielten, mitteld Anwendung 
der Denfformen und Beweismittel derjenigen Philofophie, die 
jedesmal an die Tagesordnung Fam, ihr Lehrfoftem beffer 
zu begründen oder auszurunden. Es gab fort und fort An- 
bänger bes Ariftoteled und des Plato unter ihnen I. Nicht 


) Bacod, Descartes, Malebrauche, Locke, Leibnis, Kant, Er. Jacobi, 
Fries, Fichte, Schelling, Hegel haben nacheinander das Nacdenfen der 
Theologen geübt, und derfelben Streben nach wiffenfchaftlicher Begründung der 
Religion, freilid in verichiedener Weife, zum Theil blog durd; Aufforderung zu 
neuen Anftrengungen in Bildung und Anordnung der Beweiſe, ober durch ein 
Geftändnif des Unvermögene der ſich ſelbſt überlaſſenen Wernunft befördert. 
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felten ſah man ſich wieber.in die Zeiten der alten Scholaftifer 
zurückverſetzt; doch fiel auch zumeilen ein erfreulicher Stral 
in das dialeftifche Chaos, und im Ganzen hat ſich die Then 
logie ald Wiffenfhaft an Schärfe, Beftimmtheit und Klarheit 
der Begriffe nicht wenig bereichert. Am mindeiten bürfte bad 
große Verdienſt eines edeln fatholifchen Geiftlihen — Paſcals 
— der Beachtung entrüdt werben, der mit feltenem Scharf 
finne die Grenzen zwifchen dem religiofen Glauben und ber 
Bernunftforfchung auszumitteln geftrebt hat 9). „Es ift, be 





) Blaise Pascal Pensees chap. XX1.: La nature eonfond les Pyrrhoniens et 


* 


la raison confond les Dogmatistes. — Nous avons une impuissance à prou- 
ver, invineible & tout le Dogmatisme; nous avon® une idee de la rerite, 
invincible & toat le Pyrrhonisme. — A mesure que les hommes ont plus 
de lumiere, ils decouvrent de plus en plus en l’'homme de la misere etde 
la grandeur. — Toutes ses miseres prounvent sa grandeuı. — Um neant 
l’egard de l'infini, un tout à l’egard du neant, un millieu entre rien et 
tout, Seit Pafcalhat vieleicht Leine Philofophie dem chriſtl. Glauben freien 
Spielraum zuerfannt, als die von Imm. Kant. Diefer Denfer, deſſen An 
Igfe und Grenzbeftiimmung des Erkenntnißvermögens und deffen Grmittellung der 
Denfformen die Verſuche feiner Borgänger weit übertrafen, jeigte, daß die Grund 
lage des religiofen &laubens eine fittlihe ſeyn müße, und verwies alle An 
maßungen ber fpeculicenden Vernunft aus deſſen Gebiete. Biel Belchrendes 
bierüber fast Fortlage in einem Aufſatze in der deutfhen Bierteliadr# 
fchrift. Stutta. 1838. IV. 9. fg. In f. Buche: die Religion innerhalb der Greu⸗ 
sen der Vernunft, uberfchritt Kant ſelbſt oft die von ihm in fruhern Schriften 
feftgefegten Schranfen, und diefer Mangel in Folgerichtigkeit iſt ihm längſt nachgt⸗ 
wieſen worden. Die Werke Fridrich Sakob rs aber find ein Gommentar zu den 
von Pafcal angebdeuteten Aufichten. Er zeigt, daß gerade das, was der Glaubt 
von göttlichen Dingen lehrt, dem Willen aber unerreichbar ift, die unmittel- 
barfte Grfenntniß bilde. So lange man Glauben und Wiffen als Gesem 
füge betrachtet, iſt an friedliche Ausgleihung Beider nicht zu denfen. Alein 
diefe Anficht beruht auf einem Mißkennen der Verſchiedenheit ihrer Gebiete. G 
gibt Dinge, die das Gemüth glänbig erfaßt, die aber der Verftand mit der höchſten 
Anftrengung nie zu begreifen vermag. Zwar ift nichts in der Welt, was der Berfland 
oder die Bernunft nicht zu erfaffen ftrebte ; allein auf allen Geiten ſtößt das Denl⸗ 
vermögen am Gchranfen, die ed zu überfteigen umfonft verſucht. So hat ed ſich 


von jeher abgemüht, die Wechſelwirkung von Leib und Geift zu erflären; aber 
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merkte Bafcal 9, eine der Hauptfchwächen oder Krankheiten 
des Menfchen, von einer unruhigen Wißbegierde nach Dingen, 
Die er nicht wiffen kann, geplagt zu feyn.“ Diefe Wißbegierde 
Hält indeffen feinen Geift in Bewegung, und, indem fie under 
friedigt bleibt, erinnert fie ihn an feine Schranfen. Nur bie 
Einbildung, fie befriedigen zu fünnen, mag ihm verberblid, 
werben; und gerade die Philofophie kann und über die Schran» 
fen unfered Erfenntnißvermögend aufflären. Sie lehrt uns, 
wo das Wiffen aufhört, das Bebürfniß des Glaubens 19), 


35. Die Verirrungen fogenaunter Philoſophen wurden der 
Befrenndung des Kirchenthums mit der Philoſophie sum 
neuen Hinderniß. 


Selbft die Berirrungen der Intelligenz hätten, je mehr 
jle zunahmen und Einfluß gewannen, deſto ftärfer von ber 


es bat ihren Grund nicht ausfindig machen können. Und wie wenig bat es noch 
vom Werfen der Grundfräfte aller Dinge ausgeforſcht! — Das Streben nah Wife 
fenfchaft möchte wohl die Religionen der Volker obne Unterfchied eben fo wie die 
Reiche der Natur einer folhen Durchforſchung unterwerfen, daß die verborgenften 
Triebwerke ihrer Entftehung und Fortbildung aufgededt würden. Alles menſch⸗ 
liche Zuthun bei den Religionen ift nun allerdings ein Gegenftand, woran der 
pſychologiſche und gefchichtliche Forschungsgeift fich verfuchen fann, um über ein⸗ 
zelne Zhatiachen Licht zu verbreiten; aber der ſchärfſten Kritik entgeht das feinere 
Gewebe der Gemüthswelt, durch das ſie bei aller Verſchiedenheit äußerer Formen 
mit dem Urheber und Leiter aller Dinge und ſeinen Anordnungen in Verbindung 
ſteht. Der Menſchengeiſt hat die Bahnen der Weltkörper entdeckt und ſowohl die 
Geſctze aufgeipürt, nach welchen diefe Körper ſich bewegen, als diejenigen, wel⸗ 
Ken die Seelen unterworfen find; aber den großen Plan, nad welchem die 
Körper» und die Geifterwelt regiert wird, zu erlaufchen, hat er fich vergebens ads» 
semübt. Si quis autem non invenerit causam omnium qus requiruntur, 
eogitet, quia homo est infinitum minor Deo. Irenzus L. Ill. ce. 3. 
°), Peusees P. 1. Art. 10. n, 17. 

2.0) Leibnitz ſagt: (Opp. V. 142.): Theologiam vere christianam — 
esse constat, et primarium Christi scopum fuisse potius, inspirare volun- 
tali sanctitatem, quam intellectui immittere potiones veritatum arcanarum. 


— 


Nothwendigleit überzeugen ſellen, in der Philoſephie ein Heil⸗ 
mittel zu ſuchen. Der aufbläbenden, froſtigen Weisheit, die 
zum Unglauben führte, indem ſie den Glauben als Thorheit 
verlachte, und nur bie fünf Sinne als ihr Oralel erkannte, 
mußte die Kirche allerdings mutbvoll entgegentreten und fie 
fonnte ed mit Erfolg, aber nicht ſowohl mit den Waffen der 
Scolaftif, ald mit der Kraft des göttlichen Wortes und mit 
bem Lichte, das jeden Menichen erleuchtet, der in die Welt 
fommt; allein indem fo mande Eiferer Sofrated und Epikur 
auf eine £inie zu fiellen fchienen, und auch denjenigen Ber: 
nunftgebraud; verbächtigten und verriefen, welcher der Reli 
gion bie Dand bot: vermehrten fie die ohnehin fchon große 
Schaar der Gegner der Kirche und entfernten viele wohlge 
finnten Freunde von ihr 1). 

Es ift zwar nicht in Abrede zu ftellen, daß jeit ber 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, wie vorher noch nie, 
ber größte Aufwand von Geifteöfräften und Künften gemacht 
worden, um dem Ghriftentbume, wo möglih, die Verehrung 
und Liebe der Menfchen zu entziehen und feine Lehre in ihrem 
Herzen zu vertilgen. Zuletzt bat aber diefer Aufwand doch 
dazu gedient, eine fchärfere Erforfchung des Chriſtenthums zu 
veranlaffen und feine durch nichts zu erfeßende Kraft noch jtärfer 


) Gelbft einem Fene lon und Maſſillon wurde der philofophiiche Geift zum Bor- 
wurfe gemacht, der im Zelemad und dem Petit Car&me wehe, obalsich jenes 
Gedicht in mythologiſchen Formen den reinften Hauch chriſtlicher Geflunung att- 
met, und diefe Reben die erhabenften Pflichten der Religion den Großen der 
Melt mit ergreifendfter Beredſamkeit in’s Herz prägt. Weberrafchend it die 
elende Kritik diefer Meifterwerfe in der Hist. generale de l’Eglise pendant 
le XVlll. Siecle. Besangon 1823. I. 396—123, Dieſes Buch wird einem Erj- 
bifchofe zugefchrieben,, der es ſich darin zu einem befondern Gefchäft gemacht hat, 
die Ränke der Zefuiten gegen die Janfeniften,, oder die fo genannt wurden, auf 
zudecken. 
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in's Licht zu ſtellen, Auch hier hat es fich neuerdings erwies 
fen, daß nicht die Bücher, fondern die Leidenfchaften, die 
Begierlichfeit, die Gewiffensverhärtung in den Bolfdmaffen 
die gefährlichften Feinde des Chriftenthums find; und wer 
ift reicher, als diefes an gelinden und ſcharfen Heilmitteln für 
die Wunden, die jene Feinde dem Herzen beibringen? — 
Allerdings hat ber Wit eined Voltaire fowie die Dialektik 
eined Diderot und Helvetiud, mit ben taufend Erzeugniffen 
im gleichen Gefchmad in den Klaffen, die vom fittlichen Ber» 
erben eined überverfeinerten Zeitalterd angeſteckt waren, bes 
reit liegenden Zunder und vielen Anklang gefunden; aber zulet 
ift der Hohn ftumpf, und derleere Schein aufgedeckt worden. Nicht 
erit heute fängt man an, fich über jede leichtfertige Behand» 
lung der ernfteften Angelegenheit zu fchämen; und wenn ſchon 
folhe Verſuche in neuefter Zeit wieder auftauchten, fo erreichte 
fie noch fohleuniger das Schickſal der vorigen, welche fie ver- 
gebend zu überbieten geftrebt. Die leichte Manier hatte ſich 
erſchöpft; felbft die Gegner des Chriſtenthums fahen ein, daß 
fie ſich wenigſtens den Anfchein ernfihafter Gründlichfeit geben 
müßten, um bie Aufmerffamfeit zu feſſeln. Was war aber 
bisher das Ergebniß der am gründlichſten fcheinenden An- 
griffe auf das Chriſtenthum? Sie haben eine Schaar von 
Zweiflern hervorgebracht; das ift aber auch Alles. Wenige von 
diefen haben ihren Tauſch nicht bereut; denn der Zweifel ift 
‚eine Pein. Andere fühlten ſich aber zu neuen, ernften For⸗ 
fhungen gereizt und errangen dem. alten Glauben neue Befe— 
fligung 2). Das Gold hat ſich im Feuer der Prüfung von 


GSelbſt fcharfe Bekämpfer des Evangeliums, wie Rouffeau, haben fich zu Be- 
fenntniffen von Bewunderung bingeriffen gefühlt, die zu werthvollen Zeuaniffen 
der Wahrheit geworden find. 
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den Schladen. gefchieden I. Mehrere Apologieen des Chri⸗ 
ſtenthums, durch deſſen Gegner hervorgerufen, find Klein 
dien in feiner Schaßfammer. Dennoch ift die Gefahr, melde 
für das Ghriftenihum ans der Anficht hervorgeht, melde die 
Erkenntniß der vollen Wahrheit von den Spekulationen ber 
forfchenden Vernunft abhängig macht, nicht abzulengen. Diele 
fonnen gleichfalls zu dem nämlichen Abgrund eines Licht und 
troftlofen Unglaubens binführen, wie jene mit wetterleuchtendem 
Witze fechtende Weisheit, die nur von den fünf Sinnen Be 
lehrung annimmt und jede andere Quelle der Wahrheit, als 
bie finnliche Wahrnehmung und Erfahrung, verfhmäht. Wenn 
die fpefulirende Vernunft ſich vom Gemüthe losreißt, muß fe 
unvermeidlich an jenen Abgrund gerathen *). Der menſchliche 





®) De toutes les jongleries etrangerea & la philosophie, .qu’est-il reste? Rien, 
hommes et ohoses, tout a passe egalement; mais le fonds solide et bon 
est reste. De Pradt les quatres concordats I. 409. 

“) Daher fagt Baco fo ſchön ald wahr: Si attente rem perpendamus, diguius 
quidem est credere, quam scire, qualiter nunc scimus. De dign. et augn. 
Seient. L. IX. e. 1. Wie kann der Ghriftenglauben beftehen, wenn bie Ur 
den feiner Ueberlieferung. wie ein gemeined Buch betrachtet werden, das jeder 
nad feinem Gutfinden auslegen und deuten darf, deffen Glaubwürdigfeit un 
Anfehen bloß von der befchränften und wandelbaren An- und Ginfict menfdli 
her Wiſſenſchaft abhängt? Muß nicht überhaupt unfer religiöfer Glauben ir 
Dunft aufgehen, wenn der Verftand über deffen Inhalt und Werth abzufprehen 
befugt ift? Da müßte ja der Glauben nad; dem Modewechfel der Schule fid 
verändern, und weil befanntli ch auf die Bildung der Schulanfichten manderle 
äußere Dinge, Neigungen und Leidenfchaften, Vortheile und Intereſſen Ginflf 
baben: fo wäre auch der Glauben von diefen Dingen abhängig. Allerdings ge⸗ 
hört zur Auslegung der Bibel Kenntnis des Menfchen, der Natur und der &r 
fhichte; aber Diefe Kenntniß allein macht doch den Glauben noch Feineswegd auf 
Es kann Einer folde Kenntnig in hohem Grade befigen, und doch nie zum Glas 
den an das gelangen, was und durch Chriſtus geoffenbart if. Die einfältiglt 
Magd, die durch gewiffenhafte Ausübung des Gebots der Liebe der Wirkung vi 
die Sünde tilgenden Dpfertodes Jeſu theilyaftig zu werden ftrebt, dat mehr Glau⸗ 
ben, ald der größte Wiſſer, der ſich nicht demüthig ald Sünder erkennt und fit 
Heil von feiner Wiſſenſchaft erwartet. Doc; ſelbſt in wiſſenſchaftlicher Sinfiht if 
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Geift beſteht weſentlich aus zwei ſich ergänzenden Beftandtheis 
Ten, nämlidh aus ber nach Wahrheit forfhenden Vernunft 
und dem bad Wahre mit dem innigften Gefühl erfaffenden 
Gemüthe; dieſes ohne jene läuft Gefahr, dem Aberglauben | 
ober der Schwärmerei, jene ohne diefes dem Unglauben oder der 

Gleichgültigfeit zur Beute zu werden. Was aus der Religion 
werde, wenn ber wiflenfchaftliche Vernunftgebrauch von ihr 
entfernt wird, hat ihr trauriger Zuftand in manchem Land 
und Rolf gewiefen; die gemüthslofe Spekulation aber haben 
wir in unfern Tagen bis zu dem Grgebniß gelangen fehen: 
Gott und Unfterblichkeit feyen nichts als leere Begriffe. Ihre 
Apoftel aber, um ſich vor der Ausfchließung vom Lehramte zu 
ſchuͤtzen, find mit dem erneuerten Vorſchlag einer Scheibung 
zwifchen der religiöfen Anficht der Gebildeten und dem Glas 
ben der Andern (des gemeinen Haufens), welche ſich in der 
Form verjchmelzen ließen, bervorgetreten. Zuverläßig würde 
die Ausführung dieſes Vorfchlags den größten Vorzug des 
Shriftenglaubend, der jede ſolche Scheidung verwirft, auflöfen, 
und die Priefter und Lehrer der chriftlichen Kirche jenen AYırs 
guren (Zeichendeutern) gleichftellen, die Mühe hatten, wenn 
fie einander begegneten, ſich nicht in's Angeſicht zu lachen. 
Die vorgefchlagene Scheidung wäre die breite Heerftraße ent- 
weder zu einem pantheiftichen Heidenthume mit myftifcher Vers 


es ein Mißgrif, Religionen mit einer Kritik zu beurteilen, die, am Worte und 

Buchſtaben ihrer Urkunden deutelnd, ihren Gefamtgeift aus dem Auge verliert. 
Wenn man den Nachtheil der Zmeifelfucht, die durch manche theologifchen Grs 
fcheinungen geweckt wird, erwägt, fo möchte man wünfchen, Theologie wäre dem 
Bereiche des Chriſtenthums ftets fremd geblieben. Aber fobald die Ginmengung 
der Philofophie die Theologie nothwendig gemacht hat, war ed nimmer zu ver⸗ 
meiden, daß die Theologie ſich zuweilen, unter dem Vorwande das Chriſtenthum 
zu vertheidigen, mit der Philoſophie verbündete, um ihm Geſetze vorzuſchreiben, 
oder es nach ihren wechſelnden Anſichten zu modeln. 
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götterung der Naturkraͤfte oder zum Cchinefifchen) Quietiſmus, 
ber, bie Gleichgültigfeit mit Heuchelei verlarvend, fein Augen 
merf bloß auf die möglichfte Summe von Sinnengenuß rid; 
tet 5). Doc, jeder Verſuch, Chriſti göttliche Heildlehre durd 
felbfterdachte Wiffenihaft oder Weisheit zu erſetzen, ift biöher 
als eitled Machwerf zu Schanden geworden, und murben 
gleich in den neueften Tagen ſolche Verſuche öfters als vorher 
wiederholt, jo haben wir auch den Beweis ihrer Eitelkeit 
eben fo oft fich erneuern fehen. Die Verächter und Haſſer bed 
Chriſtenthums haben fich felbft dad Brandmahl einer verblen⸗ 
deten Leidenfchaftlichkeit auf die Stirne gedrüdt; andere Tab: 
fer befjelben aber, die der Welt weis machen wollen, daß es 
ſich überlebt oder abgenüßgt habe, bewiefen nur einerfeits, daß 
ihnen der wahre Geift des Chriſtenthums unbekannt fey, ander- 
ſeits, daß ihr Vorgeben, feine Lehre durch eine dem Bebürf 
niß der Menfchheit angemeßnere erjegen zu fünnen, auf leerer 
Einbildung beruhe. Durch nichts Fam dad Unvermögen ber 
Beftreiter des Chriſtenthums augenfcheinlicher an den Tag, als 
durch ihre Verfuche, etwas an feine Stelle zu ſetzen. Wie 
Häglic, endigten die der Theophilanthropen und der St. Simo⸗ 
niften! — Noch andere Beftrebungen ber fpefulirenden Ver⸗ 
nunft find darauf ausgegangen, zu zeigen, daß ver Lehre 
Jeſu ein ganz anderer Sinn und Plan zum Grunde Tiege, 
ald zu denen fich feine Apoftel befannten und die in den heil. 
Urkunden audgefprochen find. Ihre Arbeiten haben als An- 


2) #00’8 Gcheimlehre war: „Das Nichte fey das Urprineip aller Dinge, zu welchem 
auch Alles zurückkehren müße; wm ſich diefem Urprincip zu verähnlihen, müße 
man ſich gewöhnen, Nichte zu thun, Nichts zu wollen, Nichts zu empfinden, 
Nichts zu begehren.* Diefe Lehre wurde die Mutter aller Ansfchweifungen und 
Lafter, der Gelbfifucht und bes Aberglaubene. Grosier Descript. de la Chinc. 
Paris 1766. I. ch. 4.5.6. P. Dobel Sept anndes en Chine. Paris 1838. 


p- 121. 155. 
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firengungen des Scharfſinns Auffehen erregt; aber auch den 
Scharffinn Anderer, die ihre Hppothefen prüften und wider: 
legten; doch ift ed auch bier ſtets offenbar geworben, daß 
man das Wefen des Chriſtenthums ganz mißfenne, wenn man 
ed ald ein Syſtem von Wiffenfchaft betrachtet, indem es durch- 
aus nicht von der Wiffenfchaft, fondern. wefentlich von dem 
innigften Bewußtfeyn des Göttlichen und von feiner Bewähs 
rung durch die Ausuͤbung im Leben den Beweis feiner Wahrs 
heit für den Einzelnen und für die Gefamtheit in Anſpruch 
nimmt. Dies hindert jedoch keineswegs, daß das Khriften- 
thum den Werth der Vernunftforfchung anerfenne; denn es 
hat feinen Grund, irgend eine Prüfung zu  fcheuen, ba 
jede unbefangene Prüfung zulegt zu feinem Vortheile aus» 
Schlagen muß. — Kritik mag gegen Kritif, Dialektik gegen 
Dialektif ungeftört fechten! Gegen die beiden Feinde bes 
wahren lebendigen Glaubens — die Abgötterei des Buchſta⸗ 
bend und die Anmaßung der fpefulirenden Vernunft, diefe 
mag, als Kritif verfahrend, Zweifel aufwerfen, oder ald Bau⸗ 
fünftlerin das Unergründliche zu ergründen vorgeben, — follte 
die Philofophie zu Hülfe gerufen werden. Was bie irre ge- 
leitete Vernunft verfchuldet hat, kann die gefunde, ungetrübte 
wieder gut machen, indem fle den durch Mißverftand erreg- 
ten Zweifel auf dem eigenen Boden befämpft, die vorgebliche 
Entdefung aber vom Wiffen der Gegenftände des Glaubens 
in ihrer Nichtigkeit darftelt. Die Philofophie fol Wache hals 
ten vor dem Heiligtum des Glaubens, durch den wir erfahs 
ven, was allem Wiffen unerreichbar ift, damit ibm weder der 
grübelnde Verftand noch eine verfehrte Neigung ded Herzens 
ihre Zodtengebilde unterfchieben möge 9%. Aller Nachtheil 





*) Die Frage: wie weit ed die menfchliche Wernunft in der Grfenntnig göttlicher 
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übrigend, ben die Kirche von philsfophifchen Beftrebungen 
erlitt, wurde ihr dadurch reichlich erſetzt ‚, daß manche andere 
Beftrebungen der Philofophie ihr zur Verfechtung ihres Glaws 
bens und felbft der Grundlage ihrer Berfaffung erfprießliche 
Dienfte geleiftet und nicht wenig geholfen haben, der Ber 
fnöcherung ber religiofen Ipeen und der Mechaniſirung 
der religiofen Webungen, und dadurch der ärgften Gefahr zu 
wehren, von der irgend eine Religion bedroht feyn kann. 
Wären nicht von Zeit zu Zeit fcharffinnige Zweifel aufgetre 
ten, um bie Gründlichfeit hergebrachter Beweisarten zu ber 
- ftreiten, fo liefen die Theologen Gefahr, in behaglich ftolzer 
Ruhe einzufchlummern. Jene Zweifler nöthigten fie zu neuer 
Anftrengung und oft brachten fie noch den Vortheil, bie 
Ueberzeugung zu begründen, daß ed Dinge gibt, bie nicht 
bewiefen werden fünnen, entweder weil fie für unfere Intelli— 
genz zu hoch oder weil fie gehaltlos find. Wie oft fah man 
aber auch die Philofophie ſich mit dem Chriſtenthume gegen 
den Aberglauben und die Heuchelei verbinden, die ge 


Dinge bringen fonne? ift eines der tiefften Probleme der Philofophie, Die Anfid- 
ten darüber waren zu alten Zeiten verfchieden und werden es vielleicht imumer 
bleiben. Die eine Anficht geht dahin: dag die Wahrheit jeder Lehre von göttlichen 
Dingen durch die Vernunft erwiefen werden müße; dieandere: daß die Bernunft 
ohne den Glauben von Gott und göttlichen Dingen nichts zu erfennen und zu bewei⸗ 
fen vermöge. Beiden Anfichten ſtellen fich ſtarke Einwendungen entgegen. Verſuche, 
durch Vernunftgründe die Wahrheit auch von Lehren der Offenbarung darzuttun, 
fcheinen mir immer beachtenswerth, wenn fie auch nicht befriedigen; bedenklich 
aber ift ed, dee Vernunft alten Einfluß auf die Erkenntniß göttlicher Dinge ab⸗ 
zufprechen, indem dadurch der Glauben ſelbſt alten Zweifeln bloßgeftelit und der 
kraͤftigſten Waffengenoffin gegen fie beraubt würde. Damit der Glauben gute 
Frucht bringe, fommt es freilich nicht auf Worte an, fondern aufs Thun (1. Kor. 
IV. 20.), und nicht auf Menfchenmweisheit fol unfer Glauben beruhen, fondern 
auf Gottes Kraft AL. Kor. 1. 5.). Aber damit der Glauben mitten in der Hluth 
von Meinungen gegen den Zweifel beharre, muß er ducch die Vernunft verthti⸗ 
digt und befeftigt werden können. i 
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rade dann ihre zerftörendften Feinde find, wenn Ueppigkeit 
und Verweichlichung die Macht der Selbftfucht verftärfen. Fer⸗ 
ner hat fie das große Verdienft, Duldfamkeit, dieſe wegen 
Verkennung des Chriſtenthums ‚oft geläfterte Frucht deffelben 
wieder zu Ehren gebracht und verbreitet zu haben. Der Bor 
wurf, daß Duldfamfeit zur ‚Gleichgültigfeit führe, ift nicht 
gründlicher, als die Behauptung, daß die Ueberzeugung von 
ber Wahrheit die Mutter der Unbuldfamfeit ſey. Wer bie 
volle Wahrheit des Chriſtenthums erfaßt hat, kann nidyt uns 
duldfam, und wer aus lebendiger Erfenntniß diefer Wahrheit 
duldſam ift, kann nicht gleichgültig feyn. Wer vermag ben 
wohlthätigen Einfluß zu läugnen, den die philofophifchen Stu⸗ 
‚dien auf alle Zweige der Wiffenfchaft, befonderd auf die 
Kritit, d. i. die Kunft, in den auf und gefommenen Denk 
mälern und Urkunden das Wahre und Haltbare vom Unhalt⸗ 
baren zu fichten, errungen haben? Indem die in Gründ- 
lichkeit fortfchreitende Kritif auch in der Eregefe, der Kir⸗ 
hengefchichte, dem Kirchenrecht ihr Amt geübt hat, erzeugte 
fie zwar die Nothwendigfeit, von dem Vortrage religiöfer und 
firchlicher Wahrheit manche Auswüchfe und Nebendinge, die 
ehedem Geltung hatten, audzufcheiden; aber fie hat audy bie 
Beweisgrimde der Wahrheit gefchärft. Doch die Verdäaͤchti⸗ 
gung der Philofophie und die des Chriſtenthums rühren von 
ganz ähnlichen Beweggründen her: beide fliehen ber Selbſt⸗ 
ſucht im Wege; beide deden ihre verborgenen Maulwurfs⸗ 
gaͤnge auf; beide entlarven ihre phariſäiſchen Tücke. 


IV. Band. 24 
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3. Die Stellung, welche die Kirche gegenüber der Philofophie 
annahm, war ihrer eigenen Neform hinderlich, und wirfte 
mit, daß die Verſuche zu folcher Neform mißlangen. 


Der Spaltung zwifchen Philofophie und Kirche, die im- 
mer weiter wurde, ift ed beizumeflen, daß dem Geift echt 
chriſtlicher Duldfamfeit das Brandmahl der Gleichgültigkeit 
aufgebrüct, die Unwiffenheit des Volks als die befte Bürg- 
fchaft feiner religiöfen und kirchlichen Gefinnung ausgegeben, 
vor geiftigen Fortjchritten, als vor glaubendgefährlichen Neuer 
rungen mit großem Gruft gewarnt, daß indbefondere ber 
Klerus von der Theilnahme daran fräftig zurücigehalten, und die 
Kritik firchlicher Urkunden ald ftrafbare Anmaßung abgemiefen 
wurde. Man fchien zu vergeflen, wie viel die alten Kirchen 
väter der Bhilofophie zu verbanfen anerfannt hatten. Die 
argwöhnifche Mißſtimmung gegen fie trug nicht weniger bei, 
ben Auffhwung zur Selbftreform im Gebiet der Kirche zu 
lähmen. Mit fcharffinniger Beharrlichfeit wurden die Gedan⸗ 
fen an Reformen, die nicht buchftäblich in den Befchlüffen von 
Trient ‚ausgefprochen find, ald Verfuchungen des neuerungs- 
füchtigen Zeitgeifted niedergedrüdt. Selbft dad von Ddiefem 
Concil aufs neue vorgefchriebene Vehikel fortfchreitender Ver⸗ 
befferung, bie regelmäßige Abhaltung der Synoden, murbde 
abfichtlich vernachläßigt und hintangehalten. In einigen Län 
dern, wo man dad Denken zur Sünde ftempelte, verlor ſich 
fogar die Idee von Firchlicher Freiheit. Indeſſen drängten fich 
von allen Seiten Cbefonderd zu Ende des fiebenzehnten und 
wieder im lebten Wiertel des achtzehnten Sahrhunderts) bie 
Begebenheiten jund Erfcheinungen, welche die Nothwendigfeit 
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einer Grundreform in ber Kirche verfündeten, bergeftalt, daß 
nur vollendeter Stumpffinn fich ihrer Erwägung entfchlagen 
konnte. Das vor den höchſten SKirchenhäuptern feit dem. 
Concil von Trient planmäßig beobachtete Ausweichen gründs 
licher Reformen hatte das Gefühl ihres Bedürfniffes nie aller 
Orten und völlig erſticken können, ſondern von Zeit zu Zeit ift 
dieſes Gefühl wieder Iebhaft erwacht und hat fid) durch zahls 
Iofe Schriften und viele Thatfachen kundgegeben. Unter dies 
fen letztern nehmen vorzüglich die folgenden die Beachtung 
unferer Zeit und der Nachwelt in Anjpruch, indem fich darin 
nicht nur ein religiöfer Wendepunft im Zeitgeifte überhaupt, 
fondern indbefondere die Denfart des in der Bildung fortfchreis 
tenden Fatholifchen Klerus abipiegelt: 4. Die von einer Vers 
fammlung der franzöfifchen Bifchöfe i. 3. 1682 befchloffene Kund⸗ 
machung von vier durch den ihnen vorleuchtenden Boffuet 
aufgefegten Artifeln, die den Anmaßungen Roms durch Bezeichs 
nung der Grenzen zwiſchen der weltlichen und firchlichen Gewalt 
entgegengeftelt wurden 1); ſodann 2. die Vereinbarung der vier 


i 


2) Dieſe Grflärung (S. die Beil.) war don Seite des franzöſ. Klerus inſofern ein 
großer Schritt, als noch im 3. 1614 in einer Verſammlung der Stände Kardi⸗ 
nal Du Perron, borgeblih im Namen des Klerus, die Bollgewalt des Pab⸗ 
fted, und zwar die unmittelbare im Geiftlichen, die mittelbare im Weltlichen be⸗ 
hauptet, und Jedem den Bann verfündet hatte, der dem Vabſte das Recht Könige 
zu entfegen abfprechen würde. Doch die zwei andern Stände widerfprachen und 
das Parlament erklärte die Krone unabhängig und unverleglih. ©. Voltaire 
Siecle de Louis XIV. T. IH. 35. Die Berfammlung der franzöſiſchen Bifchofe 
v. 1682 erwarb ſich auch dadurch ein großes Verdienft, daß fie dad Schreiben 
an den Pabſl befchloß, worin fie ihre Nachgibigkeit in Hinficht des im Grunde 
fchlecht. beſtellten Foniglihen Anſpruchs auf Bezug der bifchöflihen Ginfünfte 
und Befegung von Pfründen während der Griedigung der Bild;ofsftühle (la 

. Regale) durd deu wahrhaft enangelifchen Grundfag redhtfertigte : es ſey bee 
fer, etwas von feinem Rechte aufzuopfern, ald den Fricden zu 
Hören. — Gott dienen, fprah Boffuet bei Gröffnung der Verſammlung 
1682 , beißt in gewiſſem Sinne auch dem Staate dienen, und dem Staate dienen 
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den Schlacken gefchieden 2). Mehrere Apologieen des Chris 
ftenthums , durch deſſen Gegner hervorgerufen, find Kleino⸗ 
dien in feiner Schagfammer. Dennoch ift die Gefahr, melde 
für das Chriſtenihum aus der Anficht hervorgeht, welche die 
Erkenntniß der vollen Wahrheit von den Spyefulationen der 
forfchenden Vernunft abhängig macht, nicht abzuleugen. Diefe 
fönnen gleichfalls zu dem nämlichen Abgrund eines licht⸗ und 
teoftlofen Unglaubens hinführen, wie jene mit wetterleuchtendem 
Witze fechtende Weisheit, die nur von den fünf Sinnen Be 
Vehrung annimmt und jede andere Quelle der Wahrheit, als 
die finnliche Wahrnehmung und Erfahrung, verfhmäht. Wenn 
die fpefulirende Vernunft fi) vom Gemüthe losreißt, muß fe 
unvermeiblic an jenen Abgrund gerathen *). Der menfchlihe 





®) De toutes les jongleries etrangeres & la philosophie, ‚qu’est-il reste? Rien, 
hommes et ohoses, tout a passe egalement; mais le fonds solide et bou 
est reste. De Pradt les quatres concordats I. 409. 

*) Daher fagt Baco fo ſchön als wahr: Si attente rem perpendamus, dignius 
quidem est credere, quam scire, qualiter nunc scimus. De dign. et augn. 
Scient. L. IX. e. 1. Wie kann der Ghriftenglauben befichen, wenn bie Urfun- 
den feiner Ueberlieferung. wie ein gemeines Buch betradjtet werden, Das jeder 
nad feinem Gutfinden auslegen und deuten darf, deſſen Glaubwürdigkeit und 
Anfehen bloß von der befchränften und wandelbaren An- und Ginficht menfcli- 
her Wiltenfchaft abhängt? Muß nicht überhaupt unfer religiöfer Glauben iv 
Dunft aufgehen, wenn der Verſtand über deffen Inhalt und Werth abzufpredhen 
befugt it? Da müßte ja der Glauben nach dem Modewechſel der Schule fih 
verändern, und weil befanntli ch auf die Bildung der Schulanfichten mancherlei 
äußere Dinge, Neigungen und Leidenfchaften, Wortheile und Sntereffen Ginfluf 
baben: fo wäre auch der Glauben von diefen Dingen abhängig. Allerdings gt 
hört zur Auslegung der Bibel Kenntnig des Meuſchen, der Natur und der Or 
ſchichte; aber diefe Kenntniß allein macht doch den Glauben noch keineswegs auf. 
Es kann Einer folhe Kenntnig in hohem Grade befigen, und doch nie zum Glan, 
den an das gelangen, was und durch Chriſtus geoffenbart if. Die cinfältigie 
Magd, die durch gewiflenhafte Ausübung des Gebots der Liebe der Wirkung dei 
die Günde tilgenden DOpfertodes Jeſu theilhaftig zu werden ftrebt, hat mehr Glau⸗ 
ben, ald der größte Wiſſer, der fich nicht demüthig ald Sünder erfennt und fein 
Heil von feiner Wiffenfchaft erwartet. Doch ſelbſt in wiſſenſchaftlicher Hinficht N 
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Geiſt beſteht weſentlich aus zwei ſich ergänzenden Beftandtheis 
‚Ten, nämlid aus der nad) Wahrheit forfchenden Vernunft 
und dem das Wahre mit dem innigften Gefühl erfaffenden 
Gemüthe; dieſes ohne jene läuft Gefahr, dem Mberglauben | 
ober der Schwärmerei, jene ohne biefed dem Unglauben oder der 

Sleihgültigkeit zur Beute zu werden. Was aus der Religion 
werde, wenn ber wiflenfchaftliche Vernunftgebrauch von ihr 
entfernt wird, hat ihr trauriger Zuftand in manchem Land 
und Volk gewieſen; die gemüthslofe Spekulation aber haben 
wir in unfern Tagen bis zu dem Grgebniß gelangen fehen: 
Gott und Unfterblichkeit feyen nichts ala leere Begriffe. Ihre 
Apoftel aber, um ſich vor der Ausfchließung vom Lehramte zu 
ſchützen, find mit dem erneuerten Vorſchlag einer Scheibung 
zwifchen der religiöfen Anficht der Gebildeten und dem Glaus 
ben der Andern (des gemeinen Haufens), welche ſich in der 
Form verfchmelzen ließen, hervorgetreten. Zuverläßig würde 
die Ausführung dieſes Vorſchlags den größten Vorzug des 
Ghriftenglaubend, der jede ſolche Scheidung verwirft, auflöfen, 
und die Priefter und Lehrer der chriftlichen Kirche jenen Aus 
guren (Zeichendeutern) gleichſtellen, die Mühe hatten, wenn 
fie einander begegneten, ſich nicht in's Angeſicht zu Lachen. 
Die vorgefchlagene Scheidung wäre die breite Heerfiraße ent- 
weder zu einem pantheiftifchen Heidenthume mit myftifcher Vers 


ed ein Mißgeiff, Religionen mit einer Kritik zu beurtheilen, die, am Worte und 

Buruchſtaben ihrer Urkunden deutelnd, ihren Gefamtgeift aus dem Auge verliert. 
Wenn man den Nachtheil der Zweifelfucht, die durd; mandje theologifchen Er⸗ 
fcheinungen geweckt wird, erwägt, fo möchte man wünfchen, Theologie wäre dem 
Bereiche des Chriſtenthums ſtets fremd geblieben. Aber fobald die Ginmengung 
der Philofophie die Theologie nothwendig gemacht hat, war ed nimmer zu ver⸗ 
meiden, daß die Theologie ſich zuweilen, unter dem Vorwande das Chriſtenthum 
zu vertheidigen, mit der Philoſophie verbündete, um ihm Geſetze vorzuſchreiben, 
oder es nach ihren wechſelnden Anſichten zu modeln. 
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den Schladen. gefchieden 2). Mehrere Apologieen des Chris 
ſtenthums, durch deflen Gegner hervorgerufen, find Kleino⸗ 
dien in feiner Schatzkammer. Dennoch iſt die Gefahr, welche 
für das Chriſtenthum aus der Anſicht hervorgeht, welche die 
Erkenntniß der vollen Wahrheit von den Spekulationen der 
forſchenden Vernunft abhaͤngig macht, nicht abzuleugen. Dieſe 
konnen gleichfalls zu dem nämlichen Abgrund eines licht⸗ und 
troftlofen Unglaubens hinführen, wie jene mit wetterleuchtendem 
Witze fechtende Weisheit, die nur von den fünf Sinnen Be 
lehrung annimmt und jede andere Quelle der Wahrheit, als 
die finnliche Wahrnehmung und Erfahrung, verfchmäht. Wenn 
die fpefulirende Vernunft fi) vom Gemüthe logreißt, muß fle 
unvermeidlich an jenen Abgrund gerathen ). Der menfchlihe 





) De toutes les jongleries etraugeres à la philosophie, .qu'est-il reste? Rien, 
hommes et choses, tout a passe egalement; mais le fonds solide et bos 
est reste, De Pradt les quatres concordats I. 409. s 

“) Daher fagt Baco fo ſchön als wahr: Si attente rem perpendamus, dignias 
quidem est credere, quam scire, qualiter nune scimus. De dign. et augm. 
Scient. L. IX. e.1. Wie kann der Shriftenglauben befichen, wenn bie Urfun- 
den feiner Weberlieferung. wie ein gemeined Buch betrachtet werden, das jeder 
nad feinem Gutfinden auslegen und deuten darf, deſſen Glaubwürdigfeit und 
Anfehen bloß von der befchränften und wandelbaren An- und Ginficht menſchli⸗ 
her Wiſſenſchaft abhängt? Mug nicht überhaupt unfer religiöser Glauben is 
Dunft aufgehen, wenn der Verftand über deffen Inhalt und Werth abzufprechen 
befugt ift? Da müßte ja der Glauben nad dem Modemwechfel der Schule ih 
verändern, und weil befanntli ch auf die Bildung der Schulanfichten manderlei 
äußere Dinge, Neigungen und Leidenfchaften, Vortheile und Intereffen Ginfluf 
haben: fo wäre auch der Glauben von diefen Dingen abhängig. Allerdings gt- 
hört zur Auslegung der Bibel Kenntnig des Menfchen, der Natur und der Er 
ſchichte; aber dieſe Kenntniß allein macht dody den Glauben noch keineswegs auf. 
Es kann Einer folhe Kenntnig in hohem Grade befigen, und doch nie zum Glas 
den an das gelangen, was und durch Ghriftus geoffenbart ifl. Die einfaltishte 
Magd, die durch gewiflenhafte Ausübung des Gebots der Liebe der Wirkung dei 
die Sünde tilgenden DOpfertodes Jeſu theilhaftig gu werden firebt, hat mehr Glau⸗ 
ben, als der größte Wiſſer, der fich nicht demüthig ald Sünder erfennt und fein 
Heil von feiner Wiſſenſchaft erwartet. Doch felbft in wiſſenſchaftlicher Hinfigt iñ 
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Geift beſteht weſentlich aus zwei ſich ergänzenden Beftandtheis 
len, nämlich aus der nach Wahrheit forfchenden Vernunft 
und dem das Wahre mit dem innigften Gefühl erfaffenden 
Gemüthe; diefes ohne jene läuft Gefahr, dem Aberglauben | 
oder der Schwärmerei, jene ohne diefed dem Unglauben oder der 

Sleichgültigkeit zur Beute zu werden. Was aus der Religion 
werde, wenn der wiflenichaftliche Vernunftgebraudy von ihr 
entfernt wird, hat ihr trauriger Zuftand in manchem Land 
und Volk gewieſen; die gemüthslofe Spekulation aber haben 
wir in unfern Tagen bid zu dem Ergebniß gelangen fehen: 
Gott und Unfterblichkeit feyen nichts als leere Begriffe. Ihre 
Apoftel aber, um ſich vor der Ausfchließung vom Lehramte zu 
Ihügen, find mit dem erneuerten Vorſchlag einer Scheibung 
zwiſchen der religiöſen Anficht der Gebildeten und dem Glas 
ben der Andern (des gemeinen Haufens), welche ſich in der 
Form verfchmelzen ließen, hervorgetreten. Zuverläßig würde 
die Ausführung dieſes Vorſchlags den größten Vorzug des 
Chriſtenglaubens, der jede foldye Scheidung verwirft, auflöfen, 
und die Priefter und Lehrer der chriftlichen Kirche jenen Au⸗ 
guren (Zeichendeutern) gleichitellen, die Mühe hatten, wenn 
fie einander begegneten, ſich nicht in's Angeficht zu lachen. 
Die vorgefchlagene Scheidung wäre die breite Heerftraße ent- 
weder zu einem pantheiftifchen Heidenthume mit myftifcher Vers 


es ein Mißgrif, Religionen mit einer Kritik zu beurtheilen, die, am Worte und 
Buchſtaben ihrer Urkunden deutelnd, ihren Gefamtgeift aus dem Auge verliert. 
Wenn man den Nachtheil der Zweifelfucht, Die durch manche theologifchen Er⸗ 
fcheinungen geweckt wird, erwägt, fo möchte man wünfchen, Theologie wäre dem 
Bereiche des Chriſtenthums ſtets fremd geblieben. Aber fobald die Ginmengung 
der Philofophie die Theologie nothwendig gemacht hat, war es nimmer zu ver- 
meiden, daß die Theologie fich zuweilen, unter dem Vorwande das Chriſtenthum 
zu vertheidigen, mit der Philofophie verbündete, um ihm @efege vorzufchreiben, 
oder es nach ihren wechfeinden Anfichten zu modeln. 
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götterung der Raturkräfte oder zum Cchinefifchen) Quietiſmus, 
ber, bie Gleichgültigfeit mit Heuchelei verlarvend, fein Augen 
merf bloß auf die möglichfte Summe von Sinnengenuß ridy» 
tet 5). Doch jeder Verſuch, Chrifti göttliche Heilslehre durch 
felbfterdachte Wiffenichaft oder Weidheit zu erfegen, ift biöher 
als eitled Machwerf zu Schanden geworden, und wurden 
gleich in den neueften Tagen ſolche Verſuche öfters als vorher 
wiederholt, fo haben wir auch den Beweis ihrer Kitelfeit 
eben fo oft fi erneuern fehen. Die Verächter und Haffer de 
Chriſtenthums haben ſich ſelbſt das Brandmahl einer verblen⸗ 
deten Leidenfchaftlichkeit auf die Stirne gebrüdt; andere Tad- 
ler beffelben aber, die der Welt weis machen wollen, daß es 
fi, überlebt oder abgenügt habe, bewiefen nur einerfeitö, daß 
ihnen der wahre Geift des Chriſtenthums unbekannt fey, ander 
feitö, daß ihr Vorgeben, feine Lehre durch eine dem Bebürf- 
niß der Menfchheit angemeßnere erfegen zu können, auf leerer 
Einbildung beruhe. Durch nichts Fam dad Unvermögen ber 
Beftreiter des Chriſtenthums augenfcheinlicher an den Tag, ald 
durch ihre | Berfuche, etwas an feine Stelle zu feßen. Wie 
Häglich endigten die der Theophilanthropen und der St. Sim 
niften! — Noch andere Beftrebungen der fpefulirenden Ver 
nunft find barauf ausgegangen, zu zeigen, baß ver Lehre 
Sefu ein ganz anderer Sinn und Plan zum Grunde Tiege, 
ald zu denen fich feine Apoſtel befannten und die in den heil. 
Urkunden auögefprochen find. Ihre Arbeiten haben als An 


2) Foo's Geheimlehre war : „Das Nichte fey das Urprincip aller Dinge, zu welchem 
auch; Alles zurückkehren müße; um fich diefem Urprineip zu verähnlichen, müße 
man ſich gewöhnen, Nichts zu thun, Nichts zu wollen, Nichte gu empfinden, 
Nichts zu begehren.* Diefe Lehre wurde die Mutter aller Ausfchweifungen und 
Lafter, der Selbftfucht und des Aberglaubens. Grosier Descript. de la Chine. 
Paris 1766. II. ch. 4.5.6. P. Dobel Sept annees en Chine. Paris 188. 
p. 121. 155. 
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firengungen des Scharfſinns Auffehen erregt; aber auch ben 
Scharffinn Anderer, die ihre Hypotheſen prüften und wider- 
legten; doch ift es auch hier ſtets offenbar geworben, baß 
man das Wefen des Ghriftentbumsd ganz mißfenne, wenn man 
e8 als ein Syſtem von Wiffenfchaft betrachtet, indem es durch⸗ 
aus nicht von der Wiffenfchaft, fondern. wefentlich von dem 
innigften Bewußtſeyn des Göttlichen und von feiner Bewähs 
rung durch die Ausübung im Leben den Beweis feiner Wahrs 
heit für den Einzelnen und für die Gefamtheit in Anfpruch 
nimmt. Died hindert jedoch keineswegs, daß das Ghriften- 
thum den Werth der Vernunftforfchung anerfenne; denn es 
hat feinen Grund, irgend eine Prüfung zu fcheuen, da 
jede unbefangene Prüfung zulegt zu feinem Vortheile aus⸗ 
Schlagen muß. — Kritik mag gegen Kritif, Dialeftif gegen 
Dialektif ungeftört fechten! Gegen die beiden Feinde bes 
wahren Lebendigen Glaubens — die Abgötterei ded Buchfta- 
bend und die Anmaßung der fpefulirenden Vernunft, biefe 
mag, ald Kritif verfahrend, Zweifel aufwerfen, oder ald Bau⸗ 
fünftlerin das Unergründliche zu ergründen vorgeben, — follte 
die Philofophie zu Hülfe gerufen‘ werden. Was bie irre ge- 
leitete Vernunft verfchuldet hat, kann die gefunde, ungetrübte 
wieder gut machen, indem fie den durch Mißverftand erreg- 
ten Zweifel auf dem eigenen Boden befämpft, die vorgebliche 
Entdeckung aber vom Wiffen der Gegenftände ded Glaubens 
in ihrer Nichtigkeit darftellt. Die Philofophie fol Wache hal- 
ten vor dem Heiligthum ded Glaubens, durch den wir erfah- 
ren, was allem Wiffen unerreichbar ift, damit ihm weder der 
grübelnde Verſtand noch eine verfehrte Neigung des Herzens 
ihre Sodtengebilde unterfchieben möge 9. Aller Nachtheil 


°) Die Frage: wie weit ed die menfchliche Wernunft in der Erkenntniß göftlicher 
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übrigens, ben die Kirche von philofophifchen Beſtrebungen 
erlitt, wurde ihr dadurch reichlich erfegt, daß manche andere 
Beftrebungen der Philofophie ihr zur Verfechtung ihres Glaw 
bend und felbft der Grundlage ihrer Verfaſſung erfprießliche 
Dienfte geleiftet und nicht wenig geholfen haben, ver Ber 
fnöcherung ber religiöfen Ideen und der Mechanifirung 
ber religiöfen Uebungen, und dadurch der ärgften Gefahr zu 
wehren, von der irgend eine Religion bedroht feyn Kann. 
Wären nicht von Zeit zu Zeit fcharffinnige Zweifel aufgetre 
ten, um bie Gründlichfeit hergebrachter Beweisarten zu be 
ſtreiten, fo liefen die Theologen Gefahr, in behaglicy ftolzer 
Ruhe einzufchlummern. Jene Zweifler nöthigten fie zu neuer 
Anftrengung und oft brachten fie noch ben Vortheil, bie 
Ueberzeugung zu begründen, daß ed Dinge gibt, die nicht 
bewiefen werben fönnen, entweder weil fie für unfere Intelli— 
genz zu hoch oder meil fie gehaltlos find. Wie oft fah man 
aber auch die Philofophie fich mit dem Chriſtenthume gegen 
den Aberglauben und die Heuchelei verbinden, bie ge 


Dinge bringen fonne? ift eines der tiefften Probleme der Philofophie, Die Anſich⸗ 
ten darüber waren zu alten Zeiten verfchieden und werden es vielleicht immer 
bleiben. Die eine Anficht geht dahin: dag Die Wahrheit jeder Lehre von göttlichen 
Dingen durch die Vernunft erwiefen werden müße; dieandere: daß die Bernunft 
ohne den Glauben von Gott und göttlichen Dingen nichts zu erfennen und zu bewei- 
fen vermöge. Beiden Anfichten ftelien ſich ftarke Ginwendungen entgegen. Verſuche, 
durch VBernunftgründe die Wahrheit aud von Lehren der Offenbarung darzuthun, 
fcheinen mir immer beachtenswerth, wenn fie auch nicht befriedigen; bedenklich 
aber ift ed, der Bernunft alien Ginfluß auf die Erkenntniß göttlicher Dinge ab⸗ 
zufprechen, indem dadurch der Glauben felbft alten Zweifeln bloßgeſtellt und der 
kräͤftigſten Waffengenoffin gegen fie beraubt würde, Damit der Glauben gute 
Feucht bringe, fommt es freilich nicht auf Worte an, fondern aufs Thun (1. Kor, 
IV. 20.), und nicht auf Menfchenmweisheit foll unfer Glauben beruhen, fondern 
auf Gottes Kraft A. Kor. 1. 5.). Aber damit der Glauben mitten in der Fluth 
von Meinungen gegen den Zweifel beharre, muß er durch die Vernunft verthti⸗ 
digt und befeftigt werden können. e 
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rade dann ihre zerftörendften Feinde find, wenn Ueppigfeit 
und Verweichlichung die Macht der Selbftfucht verftärfen. Fer⸗ 
ner hat fie das große Verdienft, Duldſamkeit, diefe wegen 
Berfennung des Chriſtenthums ‚oft geläfterte Frucht deffelben 
wieder zu Ehren gebracht und verbreitet zu haben. Der Vor⸗ 
wurf, daß Duldfamfeit zur ‚Sleichgültigfeit führe, ift nicht 
gründlicher, ald die Behauptung, daß die Ueberzeugung von 
ber Wahrheit die Mutter der Unduldfamfeit ſey. Wer die 
volle Wahrheit des Chriſtenthums erfaßt hat, kann nicht un⸗ 
buldfam, und‘ mer aus lebendiger Erfenntniß diefer Wahrheit 
duldfam ift, kann nicht gleichgültig feyn. Wer vermag ben 
wohlthärigen Einfluß zu läugnen, den die philofophifchen Stus 
‚dien auf alle Zweige der Wiffenfchaft, befonderd auf bie 
Kritik, d. i. die Kunft, in den auf und gefommenen Denk⸗ | 
mälern und Urfunden dad Wahre und Haltbare vom Unhalt⸗ 
baren zu fichten, errungen haben? Indem die in Gründ- 
lichkeit fortfchreitende Kritif auch in der Gregefe, der Fir 
chengefchichte, dem Kirchenrecht ihr Amt geübt hat, erzeugte 
fie zwar die Nothwendigfeit, von dem Vortrage religiöfer und 
firchlicher Wahrheit mandye Auswüchfe und Nebendinge, bie 
ehedem Geltung hatten, auszufcheiden; aber fie hat auch die 
Beweisgrimde der Wahrheit gefchärft. Doch die Verbädhtis 
gung der Philofophie und die des Chriftenthums rühren von 
ganz ähnlichen Beweggründen her: beide ftehen ber Selbits 
fucht im Wege; beide decken ihre verborgenen Maulwurfs⸗ 
gänge auf; beide entlarven ihre pharifäifchen Tücke. 


. 


IV. Band. 24 
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36. Die Stellung, welche die Kirche gegenüber der Philoſophie 
annahm, war ihrer eigenen Neform hinderlich, umd wirkte 
mit, daß die VBerfuche zu folcher Neform mißlangen. 


Der Spaltung zwifchen Philofophie und Kirche, die ins 
mer weiter wurde, ift es beizumefien, daß dem Geift edit 
chriftliher Duldfamfeit dad Brandmahl der Gleichgültigteit 
aufgedrüdt, die Unwiſſenheit des Volks als bie beſte Bürg⸗ 
ſchaft ſeiner religiöſen und kirchlichen Geſinnung ausgegeben, 
vor geiftigen Fortſchritten, als vor glaubensgefährlichen Neue— 
rungen mit großem Ernſt gewarnt, daß insbeſondere der 
Klerus von der Theilnahme daran kraͤftig zurückgehalten, und die 
Kritik kirchlicher Urkunden als ſtrafbare Anmaßung abgewieſen 
wurde. Man ſchien zu vergeſſen, wie viel die alten Kirchen⸗ 
väter der Philoſophie zu verdanken anerkannt hatten. Die 
argmwöhnifche Mipftimmung gegen fie trug nicht weniger bri, 
den Aufſchwung zur Selbftreform im Gebiet der Kirche zu 
lähmen. Mit fcharffinniger Beharrlichkeit wurden die Gedan⸗ 
fen an Reformen, die nicht buchftäblich in den Befchlüffen von 
Trient -audgefprochen find, ald Verfuchungen des neuerungds 
füchtigen Zeitgeifted niedergedrüdt. Selbft dad von biejem 
Concil aufs neue vorgefchriebene Vehikel fortfchreitender Ber 
befferung, die regelmäßige Abhaltung der Synoden, wurde 
abfichtlich vernachläßigt und hintangehalten. In einigen Län 
dern, wo man dad Denken zur Sünde ftempelte, verlor fi 
fogar die Idee von Firchlicher Freiheit. Indeſſen drängten fid 
von allen Seiten (beſonders zu Ende des fiebenzehnten und 
wieder im letzten Wiertel des adhtzehnten Jahrhunderts) bie 
Begebenheiten [und Erfcheinungen, welche die Nothwendigfeit 
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einer Grundreform in ber Kirche verfündeten, bergeftalt, daß 
nur vollendeter Stumpffinn ſich ihrer Erwägung entfchlagen 
fonnte. Das vor den höchſten SKirchenhäuptern feit dem 
Concil von Trient planmäßig beobachtete Ausweichen gründ⸗ 
licher Reformen hatte dad Gefühl ihres Bedürfniffes nie aller 
Orten und völlig erftiden fönnen, fondern von Zeit zu Zeit ift 
diefed Gefühl wieder Tebhaft erwacht und hat ſich durch zahls 
Iofe Schriften und viele Thatfachen Fundgegeben,. Unter dies 
fen letztern nehmen vorzüglic) die folgenden die Beachtung 

unferer Zeit und der Nachwelt in Anjpruch, indem ſich darin 
nicht nur ein religidfer Wendepunft im Zeitgeifte überhaupt, 
fondern indbefondere die Denfart des in der Bildung fortfchreis 
tenden Fatholifchen Klerus abipiegelt : A. Die von einer Vers 
ſammlung der franzöfifchen Bifchöfe i. 3. 1682 befchloffene Kund⸗ 
machung von vier durch den ihnen vorleuchtenden Boffuet 
aufgefegten Artifeln, die den Anmaßungen Roms durch Bezeichs 
nung ber Grenzen zwijchen der weltlichen und firdhlichen Gewalt 
entgegengeftellt wurden 1); fodann 2. die Vereinbarung der vier 


i 


2) Dieſe Erflärung (S. die Beil.) war don Seite des franzöſ. Klerus inſofern ein 
großer Schritt, als noch im 3. 1614 in einer Berfammlung der Stände Kardi⸗ 
nal Du Perron, vorgeblic im Namen ded Klerus, die Bollgewalt des Pab⸗ 
fted, und zwar die unmittelbare im Geiftlihen, die mittelbare im Weltlichen.be» 
hauptet, und Jedem den Bann verfündet hatte, der dem Pabfte das Recht Könige 
au entfegen abfprechen würde. Doch die zwei andern Stände widerfprachen und 
das Parlament erflärte die Krone unabhängig und unverleglih. S. Foltaire 
Siecle de Louis XIV. T. IU. 35. Die Berfammlung der franzöſiſchen Bifchofe 
v. 1682 erwarb fih auch dadurch ein großes Verdienſt, daß fie das Schreiben 
an deu Pabfi befchloß, worin fie ihre Nachgibigkeit in Hinficht des im Grunde 
ſchlecht beſtelten königlichen Anſpruchs auf Bezug der bifchöflihen Gtnfünfte 
und Belegung von Pfründen während der Griedigung der Bifdhofsftühle (la 

. Regale) durch dew wahrhaft evangelifchen Grundfag rechtfertigte: es ſey bef 
fer, etwas von feinem Rechte aufjuopfern, als den Fricden zu 
ſtören. — Gott dienen, ſprach Boffuet bei Gröffnung der Verſammlung 
41682 , heißt in gewiſſem Sinne aud dem Staate dienen, und dem Gtaate dienen 
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36. Die Stellung, welche die Kirche gegenüber der Philoſophie 
annahm, war ihrer eigenen Neform binderlich, und wirkte 
mit, daß die Verfuche zu folcher Neform mißlangen. 


Der Spaltung zwifchen Philofophie und Kirche, die im— 
mer weiter wurde, ift ed beizumeflen, daß dem Geift echt 
chriftlicher Duldfamfeit dad Brandmahl der Gleichgültigkeit 
aufgedrüdt, die Unwiſſenheit des Volks ald bie beſte Buͤrg⸗ 
ſchaft ſeiner religiöſen und kirchlichen Geſinnung ausgegeben, 
vor geiſtigen Fortſchritten, als vor glaubensgefährlichen Neuer 
rungen mit großem Ernſt gewarnt, daß insbeſondere der 
Klerus von der Theilnahme daran fräftig zurückgehalten, und die 
Kritik kirchlicher Urkunden ald ftrafbare Anmaßung abgemiefen 
wurde. Man fchien zu vergeffen, wie viel die alten Kirchen 
väter der Philoſophie zu verbanfen anerfannt hatten. Die 
argwöhnifche Mipftimmung gegen fie trug nicht weniger bei, 
den Auffchwung zur Selbftreform im Gebiet der Kirche zu 
lähmen. Mit fcharffinniger Beharrlichkeit wurden die Gedans 
fen an Reformen, die nicht buchftäblich in den Beſchlüſſen von 
Trient ausgeſprochen find, ald Verfuchungen des neuerungss 
füchtigen Zeitgeifted niedergedrüdt. Selbſt dad von dieſem 
Concil aufs neue vorgefchriebene Vehikel fortfchreitender Ver—⸗ 
befferung, die regelmäßige Abhaltung der Synoden, wurde 
abfichtlich vernachläßigt und hintangehalten. In einigen Län—⸗ 
bern, wo man das Denken zur Sünde ftempelte, verlor ſich 
fogar die Idee von Firchlicher Sreiheit. Indeſſen drängten ſich 
von allen Seiten Cbefonderd zu Ende des fiebenzehnten und 
wieder im legten Wiertel des achtzehnten Jahrhunderts) bie 
Begebenheiten jund Erfcheinungen, welche die Nothwendigkeit 
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einer Grundreform in der Kirche verfündeten, bergeftalt, daß 
nur vollendeter Stumpffinn ſich ihrer Erwägung entfchlagen 
fonnte. Das von den höchften Kirchenhäuptern feit dem 
Concil von Trient planmäßig beobachtete Ausweichen gründs 
licher Reformen hatte das Gefühl ihres Bedürfniſſes nie aller 
Orten und völlig erftiden Fönnen, fondern von Zeit zu Zeit ift 
biefed Gefühl wieder Iebhaft erwacht und hat fid) durch zahl 
Iofe Schriften und viele Thatfachen kundgegeben. Unter dies 
fen fegtern nehmen vorzüglich die folgenden die Beachtung 

unferer Zeit und der Nachwelt in Anſpruch, indem fich darin 
nicht nur ein religiöfer Wendepunkt im Zeitgeifte überhaupt, 
fondern insbefondere die Denfart des in der Bildung fortfchreis 
tenden Fatholifchen Klerus abipiegelt: A. Die von einer Vers 
ſammlung der franzöfifchen Bifchöfe i. J. 1682 befchloffene Kunds 
madung von vier durch den ihnen vorleuchtenden Boffuet 
aufgefegten Artifeln, die den Anmaßungen Noms durch Bezeid)s 
nung der Grenzen zwijchen der weltlichen und firdylichen Gewalt 
entgegengeftellt wurden 1); ſodann 2. die Vereinbarung ber vier 


i 


2) Diefe Erklärung (S. die Beil.) war don Seite des franzöſ. Klerus inſofern ein 
großer Schritt, ald noch im 3, 1614 in einer Verſammlung der Stände Kardi⸗ 
nal Du Perron, vorgeblid im Namen des Klerus, die Boligewalt des Pab⸗ 
fted, und zwar die unmittelbare im Geiftlichen, die mittelbare im Weltlichen be⸗ 
hauptet, und Jedem den Bann verkündet hatte, der dem Vabſte das Recht Könige 
au entfegen abfprechen würde. Doch die zwei andern Stände widerfpradhen und 
das Parlament erklärte die Krone unabhängig und unverleglih. ©. Voltaire 
Siecle de Louis XIV. T. IU. 35. Die Berfammlung der franzöflfchen Bifchofe 
v. 1682 erwarb fid auch dadurch ein großes Verdienſt, daß fie dad Schreiben 
an den Pabfi befchloß, worin fie ihre Nachgibigkeit in Hinficht des im Grunde 
ſchlecht befteusen königlichen Anſpruchs auf Berug der bifchöflihen Ginfünfte 
und Belegung von Pfeunden während der Griedigung der Biſchofsſtühle (la 

. Regale) durch deir wahrhaft evangelifhen Grundfag rechtfertigte : es ſey bei 
fer, etwas von feinem Rechte aufzuopfern, als den Frieden zu 
Nören. — Gott dienen, ſprach Boffuet bei Gröffnung der Verſammlung 
4682 , heißt in gewiffen Sinne auch dem Staate dienen, und dem Gtaate dienen 
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Metropolitane des deutfchen Reiche zu Ems 1786, der fchon 
eine frühere ber drei geiftlihen Kurfürften von 1769 vorher: 
gegangen war, über Grundfäte, um Roms Eingriffen in die 
erzbifchöflichen Rechte zu begegnen und in der Kirchenorbnung 
die Herftellung heilfamer Ginrichtungen des Alterthums einzu 
leiten; 6. die zur nämlichen - Zeit und in gleicher Abficht zu 
Piftvja in Eoffana gehaltene Synode. — Boſſuet“s Werf 
hat troß aller Anfeindungen dauernded Anfehen behauptet ?). 
Dem Beginnen der deutfchen Erzbifchöfe aber und dei 
Scipio Ricci in Piftoja 3) trat vorzüglich der Ausbruch 
der frangöfifchen Staatsummälzung in den Weg, indem bie 
Furcht vor Ddiefer die Negenten auf lange Zeit jeder Reform 
abhold machte. So groß übrigens das Aufſehen und ber 


J 


ebenſo Gott dienen. Aleranders VIE. Breve: Inter multiplices, verlange, daß 
die Grflärung der vier Sätze für nichtig angefehen werde, ohne Irrthümer darin 
zu bezeichnen. Snnocenz XI. wiederholte diefed in einem andern Breve gleicher 
Weile. Boffuet fchrieb: On censure la forme de la Declaration, mais ss 
substance nous reste. Barral Defense des libertes de VEgl gallic. 1816. 
p. 372. j 

2) Nachdem Scelftrate und Sfondrat fih mit Aroßem Aufwand von unrid« 
tigen Angaben und Scheingrunden gegen die biec Säge abgemüht hatten, trat 
der Großinquifitor Rocaberti, Erzbiſchef v. Valencia, mit drei Foliobänden de 
gegen auf, denen er, durch das Lob Innocenz XI. ermuntert, noch XXI. Folie 
bände hinzufügte. Doc erft ald der Angriff des Primas v. Ungarn die wir 
Sätze als das heimliche Gift ſchiſmatiſcher Geſinnung von Amte wegen bezeichnete, 
fand es Boffwet für nöthig, ‘feine Defensio cleri Gallicani herauszugeben, 
und nun verfuchten es die Gegner in ihrer Verzweiflung an einer grümndliden 
Widerlegung lange Zeit, Boſſuet's Autorſchaft zu leugnen, und als dies nimmer 

möglich war, jenen Gägen eine mit den Anmaßungen der römiichen Guria ver 
einbarlihe Deutung zu geben. Diefen lächerlichen Verſuch begleitete jedoch Nie 
ernftliche Verfolgung derienigen, welche die vier Sätze behaupteten, Vergl. Gre 
goire Essai histor, sur les libertes de l'égl. gallie. ch. VI. 

2) Ueber dieie beiden Greigniffe fiehe Plans neuefte Kicchengefchichte 1787. I. 
264--306. 337—338. 11. 229. fg. 397. fg. Atti e Decreti del coneilio diocesan® 
di Pistoia. 1788. Relation du Synode de Pistoia. 1786. Kopp: die kathdoliſche 
Kirdye im neunzehnten Sayrhunderte, Mainz 18390. ©. 37. fg. 
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Aerger waren, melde jene brei Erfcheinungen zu Rom erreg- 
ten, fo fpridt man doc, jegt dort nur mit vornehner Verach⸗ 
tung von ihnen, weil der Lauf ihrer Wirfungen äußerlich 
gehemmt worden ift. Haben aber die 1ebelftände, von denen 
fie hervorgerufen worden, aufgehört? Iſt der Samen, den 
fie gejtreut, erftorben? Wie allen merfwürdigen Zeiterfchei- 
nungen wird auch diefen einft ‚die unbefangene Prüfung zu 
Theil werden, die das Korn von der Spreu fondert. Ihre 
Bedeutenheit Tiegt darin, daß fie wie Noth- und Hülfe- 
rufe wegen des zerrütteten Zuftands vieler Firchlichen Einrich- 
tungen und der noch mit größerer Verfchlimmerung fie bedro- 
henden Gefahren anzufehen find. Doch Rom antwortete nur 
mit Verwerfungsurtheilen. 

In den vier Artikeln der gallifanifchen Kirche erblickte 
Rom eine Wiederbelebung der ihm verhaßten pragmatifchen 
Sanftion und eine neue breitere Grundlage derfelben. Shre 
Kundmahung ald Ausdruck der Gefinnung des Klerus in 
einem großen Reiche fchien ihm nun um fo bevenflicher, als 
ihr Verfaffer CBoffuet) mit großer Gelehrfamfeit nad 
wies, daß die in den vier Artikeln ausgefprochenen Grund: 
füße während der erften Zahrhunderte in der ganzen Kirche 
nnangefochten anerkannt und ihre Behauptung in der Folge⸗— 
zeit ftetd erneuert worden; daß fie auch durch ihre Nichtbeach⸗ 
tung um fo weniger an ihrer Kraft haben verlieren Fünnen, 
als gerade daraus die größten 1lebel in der Kirche hervorgegan- 
gen feyen. Die Verfuche der Widerlegung mißlangen und 
mußten mißlingen; denn Ketzereien waren in den Artikeln nicht 
nachzumeifen; aber dennoch hörte Rom nicht auf, feiner Mißs 
bilfigung allen möglichen Nachdruck zu verleihen. 

Noch meit herber war die Verbammung, melde Rom 
auf faft alle Beichlüffe von Piftoja, aber erft nach Ablauf von 
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acht Jahren, fchleuderte +). Wenn auch manches darin Rüge, 
Berichtigung oder ben Vorwurf der 1ebereilung verdienen 
mochte 5): der Ton väterlicher Liebe mußte damit um fo mehr 
vereinbar fcheinen, als die Abficht doch unverfennsar auf Bes 
feitigung von zum Theil fchreienden Mißbräuchen und Ausar⸗ 


*) Atti e decreti del concilio diocesano di Pistoia dell’ anno 1786 verdammt 
durch die Bulle Pius VI. Auctorem fidei v. 1804. Die darin entyaltenen Gem 
furen waren gleichſam nur der Wiederhall der Meußerungen mehrerer toffani» 
fcher Biſchöfe. Vergl. Le Plat Lettres d'un theologien a N. S. P. le pape 
Pie VI. au sujet de la bulle auetorem fidei. Bruxelles 1796. u, Riflessioni 
in difesa di M. Scip. de Ricci et del suo sinodo. Parma 179%. Am beftigften 
rügt die Bulle das Aufnehmen der vier Artifel der franzof. Kirche in die Glaubens 

- formel der Synode v. Piftoia. Erzb. Barratin f. Defense des liberies gallie. 
ch. XXVII. u. XXVI. ſucht darzutdun, dag die Bulle die Lehre der vier Artikel 
unverfchrt Iaffe und dag fie für die franzöſiſche Kirche keine Verbindlichkeit habe. 
Bergl. Plans neueſte Religionsgeſch. II. 285. fg. 

») Gin großer Mißgriff des Biſchofs Scipio Ricei war es allerdings, daß er die 
auefchlieglihe Annahme der Lehrfäge des heil. Auguſtins zur Grundlage der vor 
ihm beabfichtigten Reformen erklärte, wodurd die andersdenfenden Schulen 
zur Berdächtigung derfelben durch den Vorwurf des ihnen verhaßten Sanfe- 
niſmus gereizt wurden. Allerwärts Beherzigung hätte das befonnene Gutachten 
des Bifchofs von Arezzo an den Großherzog verdient: „Wohl fey es dringend 
nöthig, vorzüglich Die Religion von einigen Zufägen zu reinigen, und gefundere 
Srundfäge der Moral unter den Klerus und durch diefen unter das Wolf zu brin- 
gen, ald gegenwärtig unter beiden herfchend feyen; nur foute man es nicht auf 
Erzwingung einer ſchnelen Umwendung der allgemeinen Denfungsart anlegen; 
Menfcen liegen fich nicht auf einmal umgiegen; ja der Verſuch, dem Volke eine 
feiner Meinungen zu enteeißen, müße mit defto großerer Bedadıtfamkeit angeftelt 
werden, je leichter er die Folge haben fonne, es nur noch mehr darin zu beftär- 
fen; auch erfordere die evangelifhe Klugheit, alles zu vermeiden, was zu Um 
ruhen und Zwiftigfeiten Anlaß geben könnte, die bei der jetzigen Stimmung der 
Gemüther aus einem übereilten Verfahren unausbleiblich entfpringen würden; 
am beften wäre e# daher, vorerft im Stillen einer Reformation vorzuarbeiten, we⸗ 
niger dabei zu ſprechen als zu handeln, vorzüglich aber mittels einer zweckmaͤßi⸗ 
gern Ginrichtung des Unterrichtes der Jugend den Gatnen ded Guten auszuflrcuen, 
das die Zeit alein zur Reife bringen könnte.“ S. Plank's neuefte Religionsgeſch. 
U. 295. fg. Zum Hauptverbrechen wurde es der Synode von Piftoja zu Rom an 
gerechnet, daß fle den vier Sägen des frangofifchen Klerus das Unfehen von 
Slaubenswahrheiten beigelegt habe. 
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tungen und bahin gerichtet war, ber Borfchrift von Zrient 
zufolge, die regelmäßige Abhaltung der Provinz» und Biſthums⸗ 
fonoden, die beinahe wieder in Vergeffenheit gerathen war, 
auf eine Art in’d Leben zurückhurufen, daß fie dad Hauptorgan 
aller Firchlichen Werbefferungen abgeben würden. Der Staates 
regent felbft, der weile Leopold von Zoffana, erfannte 
dies, und ließ den fehnlidhen Wunſch blicken, daß die Kirche 
fi) durch Synoden felbft reformiren möchte, und diefe Thatfache 
hätte wohl von Seiten des Kirchenoberhaupts alle Achtung vers 
dient. Auch die Webereinfunft von Ems zielte dahin®). Das ftärffte 
Hinderniß ihres Erfolgs Tag aber darin, daß ihr die Zuftims 
mung der fämtlichen deutfchen Bifchöfe abging, die nur 
durch einen Zufammentritt derfelben oder durd ein Nationals 
concil erreichbar gemwefen wäre 7), weldyem allerdings große 
Schwierigkeiten entgegenftanden. Nur mit Wiedereinfegung der 
Provinzipnoden in ihr alted Anfehen konnte die Herftellung ber 
Metropolitangewalt Vertrauen erwerben und Verdächtigung fern 
halten. Sodann hätten fo bedeutende Maßregeln, um ſich durch 
Früchte der Achtung zu verfichern, mit einem wahren Ernft zur 
Selbftreform verbunden werden müßen; gerade hievon aber 
war in Deutjchland am wenigften fichtbar geworben. Doch den 
zwei Vorgängen von Ems und Piftoja war ein anderer von mehr 
allgemeiner Wichtigkeit vorausgefchritten und hatte ihnen Bahn 
gebrochen. Died war die Aufhebung des Jeſuitenordens 
1.3.1773, eine wahrhaft große That; nicht nur, weil fie eine Quelle 
vielen Unheils vertilgt, und die Kirche von einer geheimnißs 


9) Bald nady der Uebereinkunft zu Ems traf der Erzbiſchof von Mainz alle Vorbe⸗ 
reitungen zu einer Synode. Kopp a. a. D. ©. 60, fü. 

) Der Biſchof von Paſſau trug auf einen Zufammentritt durch Abgeordnete wirklich 
an. Kopp a.a.D., wo das höchſt merfwürdige Schreiben von Paſſau aufge- 
nommen if. 
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vollen Macht, die ſich deren Beherſchung anmaßte 2), befreite, 
fondern auch weil fie von einem frommen Pabfte geſchah, 
der den Muth hatte, dem Vortheil der Religion jede andere 
Rückſicht nachzufegen. Dadurch, daß dieſer Orben fich einer 
Reform für unempfänglicd, erklärte, fprach er felbft das Urs 
theil der Vermworfenheit über fich aus 9. Bon fehr Vielen 
gehaßt oder verabfcheut, bemeidet oder verwünfcht, flürzte er, 
felber nur überrafcht, dahin, von nicht Wenigen bedauert. 


») Gin Wort des Ordensgenerald, mächtiger ald päbftliche Bullen, konnte im geheim 
mit größter Schnelligkeit Greigniffe hervorrufen, welche die Welt erfchütterten, 
So verbreitet war das eleftrifche Dradtneg des Ordens. Es gab feinen kirchlichen, 
noch politiichen Welthandel mehr, bei welchem nicht der Orden verborgnermeis 
die Hand mit im God hatte. Kein Staat war ficher, feine Entwürfe nicht durch 
Sefniten in feinem eignen Schoße durchkreuzt zu ſehen. 

») Tie Aufhebungsbulle beweift des Ordens zaͤhes Widerfireben gegen jede Ber 
beſſerung bis zur Goidenz. Dies fprach auch der legte Ordensgeneral Ricci ſelbſt 
aus: aut sint ut sunt, aut non sint; — Schon Melchior Canus ſchrieb an 
den Beichtvater Karl’ V.: Si quo pede cmperunt Patres Societatis (Jesu), 
pergere permittantur, faxit Deus, ne tempus tandem adveniat, quo Reges 
eis obsistere velint, nec possint. Der Jeſuit Mariana (geft. 1524) fchrieb: 
quo proprius ingravescente »tate ad extremum judicium accedo, eo certius 
assevero, societatem nosiram, qu2 ex Deo dubio procul est, in praceps 
ruere, ac brevi etiam casuram omnino, niei Deus ipse det opem.. Der Dr⸗ 
densgeneral AL. Aquavida bezeichnete 1616 die Szcularitas und den Aulicii 
mus als die Kranfyeiten des Ordens, bie unter frommen Borwänden fidy einge 
fdlihen. Der Bifchof Hieron. de la Nuza Hagte 1612 dem Pabſt Paul V. die 
Sefuiten an: qui sparsis hinc inde libellis totum pene orbem novitatibus 
infecerunt — ex inanis gleriz cupididate et dominandi desiderio, und be 
merfte, daß fie fi immer den Sieg zufchreiben, auch wenn fle unterliegen, und, 
wenn feldft Rom fle verdammt, behaupten, daß die Werdammung fie nicht treffe. 
Am · ſtärkſten fchilderte der Biichof Palafox (geft. 1659) die Verderbniſſe des 
Ordens dem Pabft Innocenz X., damit er an ihre Reform Hand anlege. ©. Tuba 
magna, de necessitate longe masima reform. Societ. Jesu. Argent. 1713. 
p. 1.3.7. 11.09. Auch nady ber Aufhebung wirkten zwar noch viele Mitglieder 
in feinem Sinne fort; doch fein ftrenger Ginheitöverband war geloft; den Ginzel- 
nen aber ward vergönnt, ihr Talent einer beffern Richtung zuzuwenden, und Biele 
thaten ct. 
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Diefed Bedauern wäre beinahe durch den Mangel an Bor: 
ausficht und geeigneten Maßregeln, den Orden für den Unter 
sicht zweckmaͤßig zu erfegen, gerechtfertigt worden. Indem 
der größere Theil der gebildeten Katholifen noch mehr als der 
Droteftanten über deſſen Aufhebung ſich freute, bedachte man 
anfangs die großen Schwierigfeiten nicht, womit die Beftres 
bungen nach einem vollgültigen Erfage feiner pädagogifchen 
Leiftungen, wobei ihre Gebrechen und Mängel zu vermeiden 
wären, würden zu fämpfen haben. Der gemäßigten Freude 
befonnener Lichtfreunde mifchte fich die flürmifche der Gott⸗— 
Iofen und Leichtfertigen bei. So gerecht der Tadel war, wels 
hen vernünftige und frommgefinnte Beurtheiler über den aufs 
gelöften Orden ausfprachen, fo Fonnte hingegen bie Mißs 
achtung feiner wirklichen Verdienfte nur Mißgriffe veranlafs 
fen 19). Der Unterricht in manchen Lehrfächern wurde vers 
beffert und erweitert; die Entwidelung ded Verftanded wurde 
mehr ald die ded Gedächtniffed betrieben; dagegen verleitete 
die Weberfhägung der Verftandesbildung immer mehr zur 
Scheidung ded Unterricht von der Erziehung, und man vers 
mißte nun in manchen Anftalten das rechte. Maß, welches 


0) Gine Beurtheilung der Leiftungen der Zefuiten für Unterricht und Grjiehung ge⸗ 
hört nicht in die Sphäre unferes Werks. Ihr Hauptverdienft hierin war ee, diefe 
Augclegenheit dem Gefichtspunfte der Religion unterzuordnen, und den Ginflug 
der einzelnen Lehrer durch Verftärkung ihres Anfehens zu ſichern; fodann im Uns 
terrichte einen beftimmten Stufengang einzuhalten, jede Voreiligfeit zu vermeiden, 
und mit der Lehre ſtets das Dringen auf Zudt und Ordnung zu verbinden. Ihr 
Migverdienft beftand vorzüglich in der Verwechſelung des Chriſtenthums mit dem 
Kirchenthume, ſowie der Kirche mit dem römiſchen Stuhle, und dieſes Stuh⸗ 
led mit der Perſon des Pabſtes; in vielfältiger Verſäumung der wiſſenſchaftlichen 
Fortſchritte; in Begünftigung vieles Aberglaubens, des Mechanifchen in ber 
Andacht, und folder Marimen in Bezug auf das Sittliche, welche das Göttliche 
der Chriſtenlehre zum Spiel wandelbarer Anfichten und Werhältniffe herabfegen. 
Sie fteliten die Formen über den Geiſt. 
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dem Bedürfniß jeder Altersftufe entfpricht, und das gebüh⸗ 
rende Ebenmaß zwijchen der intellektuellen und der fittlichen 
Bildung. Spnoben, im Geifte Ganganelli's abgehalten, hät 
ten dem begegnen, hätten die Häupter von Staat und Kirche 
über die Einrichtungen belehren fonnen, weldye das wahre 
Sntereffe der Religion und der Gefellichaft forderte, um da} 
Erziehungswefen nad; dem Bebürfniffe der Zeit neu zu begrün 
ben. Aber Synoden waren längft außer Uebung. Durch 
Klugheit wußten viele Glieder des Ordens fortwährend Eins 
fluß zu behaupten; mehrere zum Guten, die meiften im Sie 
ded Ordens, von beffen Lieblingsmarimen fich nur wenige 
entfernten. Ein Theil feiner Gegner gab fpäter noch einen 
auffallenden Beweis eigener Untüchtigfeit und Geiftesarmuth, 
indem er zur Herbeiführung einer Verbefferung der geſellſchaft⸗ 
lichen Zuftände eine in Geheimniß gehüllte Nachäfferei der 
Berfaffung jened Ordens erwählte. Den vier Ereigniffen, die 
wir ald Beftrebungen nach Reform hervorgehoben, blieb der Ein 
fluß der Regierungen nicht fremd. Aber nur Verleumdung hat fie 
für dad Werf von bloß politifchen Triebfedern ausgegeben; un 
gerecht ift der Vorwurf, fie feyen die Frucht feiger Nachgibigkeit 
gegen den Staat, da ihre unverfennbare Abficht, das Kirchliche 
mit den ftaatsrechtlichen Anforderungen in Einklang zu bringen, 
nur ob, nicht Tadel verdient. Diefe Abficht befeelte Gle 
mens XIV. Die Nachtmahlsbulle, die gleichfam ale 
Fürften zum Kampfe herausforderte, ließ er zu Nom nict 
mehr verfünden 11), Sener Orden aber war feit längerer 


11) Si on vout employer la force, fdjrieb er,'pour arracher (A l’eglise) ses do- 
maines, c'est alors qu‘elle n’oppose que des representations et des pricret, 
et qu’elle doit, selon le conseil de Jesus Christ, non seulement Jdonner #8 
robe, mais cncore »on manteau, plutöt que de se revolter contre laut- 
tite, se souvenant, qu’elle n’a rien en propriete, afin de ne pas contredire 
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Zeit der Vorfechter biefer Heraudforberung geworben, und feis 
nem Urfprung und Wefen nach war er felbft ein Sriegsinftitut. 
Sein Dienft gegen die weitere Ausbreitung des Proteftantiimus 
war jedod; vollendet; zur Ausföhnung religiöfer Parteien hingegen 
hatte er fein Geſchick; der Förderung der Wiffenfchaft und. der 
Qugendbildung aber, wofür ſich viele feiner Glieder, herſchſüch— 
tigen Umtrieben fremd, große Verbienfte erwarben, hatte der 
Orden durch feinen Geift der Ausſchließung und feine Scheu 
vor den geiftigen Fortfchritten füch zum eigenen Hinderniß auf⸗ 
geworfen. Seine Fortdauer hätte nur dazu dienen fünnen, 
den Haber zwifchen Kirche und Staat zu unterhalten, und 
bie erftere gegen dad Zeitalter in eine ſchiefe Stelluug zu vers 
fegen, während er ſich felbft gegen jede eigene Reform hart 
naͤckig fträubte. 


87. Wachfender Einfluß der Stantsgewalt anf die 
firchlichen Dinge. 


Täglich wurde es fühlbarer, daß die Wohlfahrt der Ges 
ſellſchaft ein einträchtiged Zufammenwirfen von Kirche und 
Staat erfordere, und längft war ed nimmer zu verfennen, 
daß manches Zufällige in der Geftaltung der Firchlichen Zus 
fände fi) mit den Intereſſen der Staaten im Gegenftoß 
befinde; daß Manches darin der naturs und zeitgemäßen Ents 
widelung der bürgerlichen Zuftände hinderlich fey. Die nächſte 
Wirfung bievon war, daß viele Stantsregenten eine genauere 
Ausübung ihres Auffichtörechts in Hinficht Firchlicher Dinge 
für nothwendig erachteten, und daß fie die Forderung: ihr 





ce que Dieu dit & sen disciples: ne portes ni vr ni argent! Lettres de Cle- 
ment XIV. P. IV. 89. 
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Gutheißen müße der Vollziehung kirchlicher Erlaſſe vorherge 
ben, allgemeiner und firenger ald vorhin betrieben 1). Sobam 
warb das beharrliche Sträuben der Kirchenhäupter gegm 
Wegräumung von mancherlei fortwährenden Verunftaltungen 
im Kirchenbereiche die Veranlaffung, daß endlich im fiebenzehn 
ten und achtzehnten Jahrhunderte die weltliche Gewalt, von der 
öffentlichen Meinung dazu aufgerufen, Verſuche kirchlicher 
Reformen unternahm, wobei zunächſt die Idee des politischen 
Bortheild in’d Auge gefaßt wurde. Diefer Gefichtöpunft hatte 
auf die Natur der Reformen und ihre Einmwirfungen in das 
Öffentliche Leben eigenthümliche Folgen. Jede Körperſchaf 
wird am naturgemäßeften durch fich felbft reformirt; gefchieht 
aber die Reform durch einen Andern, der ſich dabei mehr oder 
minder durch fein eigenes Intereffe beftimmen läßt, fo wird fie 
beinahe unvermeidlich etwas von einer dem Intereſſe der Kör 
perfchaft felbft fremden Geftalt, Farbe und Tendenz annehmen. 
Die von einzelnen Staatöregierungen ausgegangenen Firchlichen 
Reformen Fonnten auch nicht wohl das Gefamtbebürfniß der 
Kirche in’d Auge faſſen; fle konnten fogar, ihrem nächiten 
Zweck unbefchadet, auf einzelne Theile des ganzen Kirchen 
förperd nachtheilig wirken; Reibungen und Störungen waren 
dabei unausweichlich; endlich mußten die oftmaligen Wedel 
in den politifchen Anfichten der Staatenlenfer audy in ihrer 
Behandlung der Kirchenfachen mancherlei Mißklänge hervor 
rufen, die ftörend auf fle zurückwirkten. Dem fey wie ihm 
wolle: wie fann man ſich verwundern, daß die Staatögewalt 
fih zu manden Berbefferungen in äußern Kirchenfachen zu 


ı) Bergl. Yan Espen de Placito regio. Selbſt Pipilipp I. von Epanien biel 
ſchon auf diefer Forderung fell. Giannone Stor. di Napoli IV. L. 33. e. 5. 
P. Stockmann Jus Belgarum circa Bullar. pontifio. receptionem (in |. 
Opp. Bruxelie 1760. c. 2.) 
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jchreiten oder den Anftoß dafür zu geben gebrungen fühlte, 
fobald die Kirchenbehörden ungebührlich zauderten, felbft Hand 
an’d Wert zu legen? Die durch die Staatsgewalt ausge⸗ 
führten Kirchenreformen laſſen fih in vier Klaſſen bringen: 
4) ſolche, die bloß den finanziellen Bedürfniffen der Staaten 
abzuhelfen berechnet waren; 2) ſolche, die aus der Abficht 
hervorgingen, die Kirchengewalt der Staatsobermacht unterzu- 
ordnen und jene diefer dienftbar zu machen; 3) folche, die 
nur dahin abzwedten, die Einwirkungen des Kirchenweſens, 
wie es fich geftaltet hatte, auf die gefellfchaftlichen Zuftände 
für den Staat und feine Sntereffen unfchädlic; zu machen; 
4) endlich folche, welche die religiöfe und moralifche Werbef- 
ferung der firchlichen Zuftände, joferne fle auf die bürgerlichen 
einfließen, durch Abftelung anerkannter Mißbräuche und Aus⸗ 
artungen unmittelbar zur Abficht hatten. Die Maßregeln der 
erftern Art machen auf das Verdienſt, eine Kirchenverbefferung 
zu bezielen, felten Anfpruch; fie find Handlungen der Gewalt, 
entweder vorgeblih von politifcher Nothwendigfeit geboten, 
oder von habfüchtiger Willfür, oder von der Abficht, einzelne 
Zweige der Landeswohlfahrt zu fürdern, eingeflößt. Wo ein 
Aas ift, verfammeln ſich die Adler, Zuweilen waren es folche 
Mapregeln, die Fünftigen Reformen von geiftiger Befchaffen- 
heit den Weg bahnten, indem fie die Mittel des Widerſtan⸗ 
des verminderten. Bon Reform kann hier nur infoferne die Rede 
feyn, ald entweder die Einziehung von Firchlichen Beflgthümern 
felbft mit gemeinnügiger Verwendung derfelben für wahrhaft 
religiöfe Zwede verknüpft ift, oder fie zur Veredlung des 
firchlichen Lebens auffordert. — Wenn manche Befreiungen, 
vom Staat in frühern Zeiten der Kirche verliehen, von ihm 
in neuern widerrufen wurden, fo bezog fich derfelbe in beiden 
Fällen auf das Intereffe der Gefamtheit. — Für die Kirche 


— 
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bat alled irbifche Gut immer nur einen beziehungsweifen Wert), 
Ein durch Güterbefig mit weltlichem Einfluß begabter Ken 


bewährte ſich oft bald ald Stüße des Thrones, bald ald Bol 
werf der Volksfreiheit; zumeilen zeigte er ſich aber aud ad 


Hinderniß einer wohlgeordneten, im Guten fortfchreitenden 
Regierung oder freier Verfaſſungen und ihrer zeitgemäßen 
Entwidelung. Hierin hing Alles, beiläufig wie beim Ahel, 
von mechfelnden Umſtänden ab. Je mehr Berufägeift im 
- Klerus, befto größer war auch immer der Vortheil, den fen 
weltliched Anfchen dem Throne und dem Wolfe gebracht hat, 
Aber unverkennbar haben großer Reichtum und yolitiice 
Bedeutenheit jenen Berufdgeift üfter zurückgedrängt ald befür 
dert. — In die zweite Klaffe reihen fich die meijten Vor 
fehren,, die von ben verfchiedenen Regierungen feit Lub 
wig XIV. bis auf unfere Tage in Frankreich ausgeführt 
wurden. Ihr Hauptgefichtöpunft war immer die Verftärkung 
und Erweiterung der Staatögewalt über die Organe des Sir 
chenvereind , wobei die eigentliche Beftimmung diefes geiftigemorr 
lichen Vereins oft nur wenig oder nebenher berückftchtigt wur. 
Zur dritten Klaffe gehören eine Menge Anordnungen, de 
feit der Reformation in Fatholifchen Ländern getroffen wurden, 
um ber Zubringlichfeit des römifchen Einfluffes zu begegnen; 
insbefondere aber auch die Verfügungen vieler proteftantiihen 
Regierungen, die folchen Beftrebungen Fatholifcher Kirchenbe⸗ 
hörden entgegentraten, durch welche fie den Proteftantiimus 
und die in feinen Händen fich befindende Regierungsgemalt 
gefährdet glaubten. Die preußifche Regierung feit Friedrich I. 
ift das merfwürdigfte Beifpiel von diefer Art von &inmwirfung 
der politifchen Gewalt auf die Zuftände der Fatholifchen Kirche. 
Endlich zur vierten Klaffe von Kirchenreformen, die von 
der Staatsgewalt ausgingen, find viele Anordnungen und 
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Einrichtungen zu zählen, die vorzüglich feit Kaiſer Sofephll. 
und feinem Bruder Leopold von mehrern Fatholifchen Res 
genten gegenüber ben oberften Kirchenhäuptern nad, einem 
umfaffenden Entwurf getroffen wurden. Sie find nicht for 
wohl wie Ausflüffe fürftliher Willfür, ald wie eine durch 
die Zeit und Erfahrung gezeitigte Frucht der zunehmenden 
Aufklärung und Gefittung in den legten Jahrhunderten anzus 
fehen. Sie bezielten insbefondere drei Dinge, die für die 
Ruhe und eine gebeihliche Entwidelung der bürgerlichen Ges 
fellfchaft von der größten Widjtigfeit fchienen: 1) ein ein, 
trächtiged Zufammenmwirfen der Kirchenorgane mit den Orgas 
nen der Gtaatöregierung für die Beförderung alles deſſen, 
was die letztere auf gefeglichem Wege zu bewirken dem öffent, 
hen Wohl angemeffen erachtet, herbeizuführen; 2) den Orgas 
nen der Kirche und ihren Genoffen diejenige Firchlichsreligiöfe 
Bildung und Sinnedart beizubringen, wodurch fie am zuvers 
läßigften geeignet, befeftigt und ermuntert würden, aus eiges 
nem innerem Antriebe zu der Wohlfahrt des Staats fürdernd 
mitzumirfen; 3) durch eine zwecmäßigere Verwendung eines 
Theild der Kirchengüter, um anerfannten Bedürfniffen der Kirche 
felbft auf eine Niemanden Täftige Art dauerhafte Befriedigung 
zu verfchaffen 2). 





2 Kaifer Joſeph IL. fchrieb (aus unverftelltem Herzen) 4788: „Die unermüdete 
Sorgfalt, welche ich feit meiner Thronbefteigung vorzüglich auf Verbreitung des 
Unterrichted in den echten Grundfägen der Glaubenslehren, auf die Herftellung 
der Reinigfeit und erhabenen Würde der Religion und auf die Werbefferung 
der Sitten gehabt, flud Beweife von dem Gifer, den ich für das Befte der Re⸗ 
ligion empfand.“ Grofhofinger's Lebens- und Regierungsgeich. Joſeph's II. 
8. IV. 443. Und an Pius VI. fchrieb er: „Wenn ſich Euer Heiligkeit die löbliche 
Mühe genommen hätten, flch über das, was in meinen Staaten vorgekehrt wor⸗ 

den, aus denienigen Quellen zu unterrichten, die dazu beftimmt find, fo würde 
Vieles unterblieben feyn. Aber mic däucht, es gibt Leute in Rom, die es fo 
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hat alles irdiſche Gut immer nur einen beziehungsweiſen Werth. 
Ein durch Güterbeſitz mit weltlichem Einfluß begabter Klerus 
bewährte ſich oft bald ald Stütze des Thrones, bald als Bol— 
werk der Volksfreiheit; zuweilen zeigte er ſich aber auch ald 
Hinderniß einer wohlgeordneten, im Guten fortſchreitenden 
Regierung oder freier Verfaſſungen und ihrer zeitgemäßen 
Entwidelung. Hierin hing Alles, beiläufig wie beim Abel, 
von wechfelnden Umſtänden ab. Je mehr Berufögeift im 
- Klerus, befto größer war auch immer der Vortheil, den fein 
weltliches Anfchen dem Throne und dem Bolfe gebracht hat. 
Aber unverkennbar haben großer Reichthum und poclitiſche 
Bebeutenheit jenen Berufägeift öfter zurückgedrängt ald befür 
dert. — In die zweite Klaffe reihen ſich die meiften Vor 
fehren , die von den verfciedenen Regierungen feit Eud 
wig XIV. bis auf unfere Tage in Frankreich ausgeführt 
wurden. Ihr Hauptgefichtöpunft war immer die Verftärkung 
und Erweiterung der Staatögewalt über die Organe des Liv 
chenvereins, wobei die eigentliche Beftimmung dieſes geiftigemors 
liſchen Vereind oft nur wenig oder nebenher berückfichtigt wurde 
Zur dritten Klaffe gehören eine Menge Anordnungen, die 
feit der Reformation in Fatholifchen Ländern getroffen murden, 
um der Zubringlichfeit des römifchen Einfluffes zu begegnen; 
insbefondere aber auch die Verfügungen vieler proteſtantiſchen 
Regierungen, die folchen Beftrebungen Fatholifcher Kirchense 
hörden entgegentraten, durch welche fie den Proteſtantiſmus 
und die in feinen Händen fich befindende Regierungsgemalt 
gefährdet glaubten, Die preußifche Regierung feit Friedrich I. 
ift das merkwürdigſte Beifpiel von diefer Art von Ginmirkung 
der politifchen Gemalt auf die Zuftände der Fatholifchen Kirche. 
Endlih zur vierten Klaffe von Kirchenreformen, die von 
der Staatsgewalt audgingen, find viele Anordnungen und 
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Einrichtungen zu zählen, die vorzüglich feit Kaifer Joſeph II. 
und feinem Bruder Leopold von mehrern Fatholifchen Res 
genten gegenüber den oberften Kirchenhäuptern nach einem 
umfaffenden Entwurf getroffen wurden. Sie find nicht for 
wohl wie Ausflüffe fürftlicher Willfür, ald wie eine durch 
die Zeit und Erfahrung gezeitigte Frucht der zunehmenden 
Aufklärung und Gefittung in den legten Jahrhunderten anzus 
fehen. Sie bezielten insbefondere drei Dinge, bie für bie 
Ruhe und eine gedeihliche Entwidelung der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft von der größten Widjtigfeit fchienen: 4) ein eins 
trächtiged Zufammenmwirfen der Kirchenorgane mit den Orgas 
nen der Staatöregierung für die Beförderung alles deſſen, 
was die letztere auf geleglichem Wege zu bewirken dem öffent, 
hen Wohl angemeffen erachtet, herbeizuführen; 2) den Orgas 
nen der Kirche und ihren Genoffen diejenige Firchlichsreligiöfe 
Bildung und Sinnesart beizubringen, wodurch fie am zuvers 
läßigften geeignet, befeftigt und ermuntert würden, aus eiges 
nem innerem Antriebe zu der Wohlfahrt des Staats fördernd 
mitzuwirken; 3) durch eine zwechnäßigere Verwendung eines 
Theild der Kirchengüter, um anerkannten Bedürfniffen der Kirche 
felbft auf eine Niemanden läftige Art dauerhafte Befriedigung 
zu verichaffen 2). 





*) Kaifer Joſep h IT. fchrieb (aus unverfteitem Herzen) 47388: „Die unermübdete 
Sorgfalt, welche ich feit meiner Thronbefteigung vorzüglich auf Werbreitung des 
Unterrichted in den echten Grundfägen der Glaubenslehren, auf die Herftellung 
der Reinigkeit und erhabenen Würde ber Religion und auf die Werbefferung 
der Sitten gehabt, find Weweife von dem Gifer, den ich für das Beſte der Re 
ligion empfand." Grofhofingers Lebens, und Regierungsgeich. Joſeph's II. 
8. IV. 143. Und an Pius VI. fchrieb er: „Wenn fich Guer Heiligkeit die löbliche 
Mühe genommen hätten, fich über das, was in meinen Staaten vorgefehrt wor» 

den, aus denienigen Quellen zu unterrichten, die dazu beftimmt find, fo würde 
Vieles unterblieben feyn. Aber mie däncht, es gibt Leute in Rom, die es fo 
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Nur kurzſichtige Befangenheit und leidenſchaftlicher Partei 
geiſt können dieſe Reformen ſamt und ſonders als unbefugte Ein 
griffe bezeichnen; man wird vielmehr bei genauerer Erwägung 
eingeftehen müßen, daß bie Kirche ed den Reformen ber vier: 
ten Klaffe vorzüglich zu verdanken habe, wenn ihre Organ 
aus einem bedenflihen Sclummer geweckt wurben un 
Gelegenheit erhielten, dem Anfehen ihres Amtes und der 
firdlichen Anftalten eine reinere und haltbarere Grundlage 
zu geben oder ed vor völligem Verſinken zu bewahren >). 


wollten, daß es noch länger Finfterniß auf unferer Halbinfel gebe. Großhofingtt 
a. a. O. IV. 109. Wenn Kaifer Joſeph IL, an der Beſchwichtigung des Wil 
ftandes gegen feine Reformen verzweifelnd, einige Zeit den Gedanken gedest Mil, 
feine Monarchie von dem päbftlihen Stuhle Iodzureifen (Do h m'is Dentwürdiy 
feiten 11. 346. fg.), was aber fehr zweifelyaft it: fo ift ed jedenfalls nad ale 
Thatſachen höchſt unwahrſcheinlich, dag fein Plan gegen den Primat, ald Ce 
tram unitatis, gerichtet war. Glaubwürdiger hingegen ift cd, daß fchon er den 
Gedanken aufgefaßt habe, die alten Kaiſerrechte über Rom wieder geltend ju 
machen. Auch hatte ihn Katharinall, aufgefordert, Rom und den Zitel 
ned Kaiſers im Welten für ſich zu nehmen, wenn ihr dagegen Konflantinspe! 
wit dem Dſten uberlaffen würde. (Dohm L. 420, II. 350-352,) Aber dl 
doch Fein Aktenſtück bekanut, welches bewiefe, daß Joſeph hierauf eingegangen 
fey. 

») Pins VL ſchwankte zwifchen den Rathfchlägen der Mäpigen für Zugeftändnift 

“ aus päbſtlicher Macht, ‚um diefe nicht bloßzuſtellen, und denen der Giferer für 
Berdammung der Mafregeln der Regenten, um für die Zukunft freien Epiel 
raum zu behalten. Pius folgte im Grunde weder den einen noch den andern, 
fondern fuchte nur Zeit zu gewinnen, und da kam die franzöfifche Staatdun 
wälzung, die ihm die Monarchen zu Bundesgenoflen machte. Die Politit di 
Augenblicks wendete ſich gegen die Reformen. — Gine lichtvolle Apolozit nit 
ler von Joſeph U. beabfichtigten Reformen entyält der vortcefliche Hirteubrici 
den der Erzbiſchef Hieronymus von Salzburg 1782 beim Anlaſſe der well 
ten Subelfeier feinee Erzkirche an die Geiftlichkeit erließ. Gr geht davon anf, 
den äußern Gottesdienft vom innern zu unterfcheiden, und mit Berufung auf dt 
heil. Schriften und die Kirchenväter zu zeigen, daß erfleret nur ein Mittel zum 
letztern fey; daß der wahre Gottesdienft in der Liebe Gottes und des Kid 
ſten beſtehe; daß chriftliche Mächftenliebe auch wahre Liebe Gottes fen; dab dia⸗ 
gegen gottesdienſtliches Gepränge mit Zurückſetzung der Nächſtenliebe von et 
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Die perſönliche Würde der Geiftlichfeit, die äußere Kirchens 
ordnung und der Unterricht aller Klaffen haben fehr dabei 
gewonnen und Vieled wurde befeitigt, was den Glanz und 
Einfluß der Religion getrübt oder geftört hatte, Nicht alle 
Reformen diefer Art wurden aber ohne Mitwirkung der Kirchen- 
obern volführt. Gleichwie der Zefuitenorden von Clemens XIV. 
auf Begehren der Mächte aufgehoben wurde, fo verminderte 
auch er und fchon vor ihm Benedift XIV. auf gleiches Begeh: 
ven die Zahl der Fefttage. In vielen antern Dingen wende: 





als ‚Heuchelei verabfcheut werde; daß das Kicchengut nicht beftimmt fey zum 
Kirchenprunk und eiteln Flitterftaat, fondern vorzüglich zur Unterftugung Der 
Rothleidenden. Sodann wird wider den Müßiggang bloger Meßpriefter, wider den 
Gottesdienſt ohne Unterricht und die unwlirdige Verwaltung des Lehramtes geeifert, 
und gezeigt, wie hier Altes darauf anfomme, daß den Menfchen eine richtige 
und reine Borfteliung vom höchften Wefen beigebracht werde, indem alte Tugend 
auf dem Streben beruhe, in Gefinnung und That Gott ähnlich zu werden, ohne 
das es unmöglich fey, in Geift und Wahrheit ihn anzubeten; daher folle vom Un- 
terricht Alles entfernt bleiben, was die flrenge Prüfung nicht befteht; der Inhalt 
der Offenbarung fey darin von den menfchlichen Vernunftſchlüſſen und Zufägen, 
die Hauptſache von Nebendingen forgfältig zu unterfcheiden ; der Vortrag folle 
für jeden, den aufgeflärten und den gemeinen Chriften, anziehend feyn: das Lefen | 
der Urkunden des Chriſtenthums fey allgemein, aud dem gemeinen Volke zu 
empfehlen; Damit fey der Kirchengefang in der Mutterfpradhe zu verbinden; 
nur ein träger und eigennügiger Geelenhirt könne wähnen, das Anfehen feines 
Standes fey bei einem dummen und unwiffenden Volke am ficherfien geborgen; 
die Veredelung feiner Seelenkräfte fey auch Bedürfnig des gemeinen Mannes, 
nicht bloß der höhern Klaffen; der Samen des göttlichen Wortes erheifche gutes 
Erdreich, d. i. Verſtand und Herz forgfam durch Unterricht zubereitet; dieſe Zu⸗ 
bereitung fey die Aufgabe der Geelforger, deren Pflicht ed fey, unabläßig an der 
eigenen Ausbildung und Veredelung zu arbeiten und zugleich altes Bofe, auch 
den Schein deffelben, unredlicher Gefinnung und fchnoder Gewinnfucht zu vermei- 
den.” — Auch die Deutfdyen Erzbifchofe, von der Nothwendigkeit mehrerer Refor- 
men überzeugt, obgleich nicht nur Kicchenhirten, fondern auch Landesheren, trus 
gen ihre Anfichten ehrerbietig deu heil. Vater vor; fle erhielten aber Feine Zu- 
ftimmung. — Noch viel fpäter fand des Biſchofs v. Conſtanz Smpfehlung, daß dem 
Wunſche der Regierung von Lurern, ein beinahe ausgeſtorbenes Franciſkanerklo⸗ 
fter zur Errichtung des mangelnden Priefterfeminars zu verwenden, entfprochen 
werde, ın Rom die ungüunftigfte Aufnahme. 
IV. Band. 25 
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ten ſich Joſeph IL, fein Bruder Leopold und andere Fürſten 
an den heil. Stuhl, um ihre Mitwirkung zu Reformen durch⸗ 
zufegen. Erſt ald fie fein Gehör fanden, fchritten fie jelbit 
voran +). Wenn übrigens dabei nicht immer das rechte Maß 
beobachtet, wenn bald zu viel, bald zu wenig gefchehen iſt; wenn 
die gewählten Mittel nicht immer die paffendften waren: tra 
gen nicht die Verfäumniffe und der zähe Widerfland ber Kir 
chenbehörden einen Theil der Schuld? Uebrigens iſt nicht zu 
verfennen, daß einerfeitd die meiften vom Staate herrührenden 
Kirchenreformen unterblieben wären, wenn die angeordneten 
Provinz und Bifthumsfgnoden in gebührender Wirkfamfeit die 
nöthigen Berbefferungen nad und nad vorgenommen hätten‘), 

und daß anderfeitd jene VBorfchritte der Regenten auc) jet 


4) Schen im Anfange des sten Jahrhunderts fchrieb der Kardinal von Gufa ini, 
Buche de Concordia Catholica (L. II. c. 40.): „Wenn der Fürft in feinem 
Mathe die Abnahme der Gottesverehrung und die Werdorbenheit der Gitten in 
alten Ständen, fowie ihre Urſache oder Veranlaſſung erwägend, Die Berordnun 
gen der Kirchengefege und Leiligen Regeln des Alterthums erneuerte; wenn er den 
Gatfchluß faßte, das, was ihnen zuwiderläuft, aufzuheben, feyen es Vorrecht, 
Diſpenſen oder viele Mißbräuche, die fi in die Vergebung der Pfründen und 
in Rechtehändel eingefchlichen ; kurz, wenn er alte feine Untergebenen zur genauen 
Beobachtung der Canones anhielte: würde wohl irgend ein Geiſt fich erfühnen, 
zu behaupten, daß der Fürft die Grenzen feiner Gewalt überfchreite? — Gine feldt 
Beforgnig fol die Fürften nicht von einer fo löblichen Pflichterfüuung zurüdhal 
ten. Sch habe alte Gelege Karls d. Gr. und feiner Nachfolger in firslide 
Dingen gelefen; es find darunter folche, die felbit den Pabft und die andern 
Patriarchen berühren; aber ich finde nirgends in der Geſchichte, dag man zum 
pabſte feine Zuflucht genommen, damit er dieſe @efege beftätige, und daß fie nur 
durch diefe Beftätigung verbindende Kraft erhalten hätten. Vielmehr fehe ich, dai 
mehrere Päbſte fie mit Chrerbietung aufgenommen haben.“ 

2) Schon der kaiſerliche Fiſtal Bargas (Lettres et Memoires p. 212.) ängertt 
1551 die Hoffnung, daß diefes die Früchte der Gynoden feyn werden: Les Syn 
des provinciaux feront ce bon eflet entre autres choses, que lea Prince 
temporels_ne seront pas obliges de mettre eux memes la main à plusieurs 
affaires ecclesiastiques. 
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folche Reformen, die aud der eigenen freiwilligen Entfchließung 
und Kraftanftrengung der Kirchenorgane hervorgehen, keines⸗ 
wegs überflüffig machen, fondern bdiefelben vielmehr dringend 
dazu auffordern. Nur indem fie Diefer Aufforderung Gehör geben, 
fonnen fie bewirken, daß jene mehr dad Aeußerliche der Kir- 
chenzuftände berührenden Reformen dem wahren Intereſſe der 
Kirche und der Religion beffer angepaßt werden, während fie 
felbft der Schmach entgehen, bloß Fnechtifche Werkzeuge der 
politifchen Gewalt zu werben, und vielmehr ihre felbftändige 
Wirkſamkeit auf eine Art heritellen, die den Bedürfniffen ber 
Menfchheit entfpricht, indem zur Anerkennung gebracht wird, daß 
die Kirchengewalt nur dad Reich Gottes, die höchfte fittliche 
Weltordnung, vor welcher billig jedes fterbliche Haupt ſich 
beugt, bezwecke. — Zederzeit wird ein Aeußerfted das ihm entge⸗ 


gengefegte herbeirufen. Wenn die Kirchenhäupter allem Ans 


fpruch auf Beherfchung der weltlichen Dinge in Staaten redlich 
entfagen, fo darf man zuverfichtlich hoffen, daß auch auf Seite 
der weltlichen Mächte jede engherzige Scheu vor der Selbftäns 
digfeit der Kirche verfchwinden werde. Diefe Selbftändigfeit in 
geiftlichen Dingen gehört dergeftalt zum Wefen der Kirche, daß 
fie ohne diefelbe zum verächtlichen Schattenbild würde, indem 
fie zur Pflanzfchule des göttlichen ewigen Reichs, nicht aber zur 
Polizeianftalt der irdifchen Welt beftimmt ift. Aufder andern Seite 
ift die Kirche nicht benachtheiligt, wenn die weltlichen Mächte 


die Miteinficht in Sachen der äußern Kirchenzucht verlangen, 


‚damit nicht Dinge gefchehen, wodurch die Staatdorbnung 
gefährdet würde 6). Diefed Verlangen des Staats ift aber fo 


*) Würde der Staat auf Das Jus cavendi oder auf dad jus eirca saera verzichten, 
fo müßte er fi die Anordnung der Glaubendgerichte, neuer Selle, neuer Ghe- 
verbote, neuer Orden, Abänderungen in der Diocefaneinrichtung, Aufrufe zu 
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gerecht, ald das der Kirche, daß der Staat ihre Hirten nicht 
an Erfüllung ihrer Pflichten (3. 8. zur Abhaltung von Syno⸗ 
ben) verhindere 7). 


Kreuzzügen oder Pilgerfahrten, Baunflüche gegen weltliche Obrigfeiten, und meht 
derlei tiufchweigend gefallen laſſen. Bei Gelegenheit der Zerwürfniffe zwiſchen dem 
römiſchen Hofe und der preußifchen Regierung (1838 u. 1839) wegen der gemiſch⸗ 
ten Shen fam auch vorzüglich das Placetum regium zur Sprache, welches Preußen 
nun dahin beflimmte: feine Gorrefpondenz zwischen dem fathol. Klerus und dem 
vom. Stuhle ala durch die Hände des k. Miniteriums zu geftatten. Zu Rom wurd 
dagegen erklärt: diefe Anordnung hebe die Hreiheit der Ausübung des Kattolis 
eifmus auf, uud zerftöre auch die fatholifche Einheit, indem die Kundmachung 
einer dogmatiichen Wahrheit durch Verweigerung des Placets könnte verhindert 
werden, was der wefentlihen Verfaſſung der katholiſchen Kirche widerſtreite. 
(S. Darlegung des Rechte und Thatbeftandes, ald Antwort auf die k. preußiſcht 
Grflärung v. 13. Dec. 1838, Augeb. 1839. S. 55. 50.). Man darf bier ntcht uber» 
fehen, daß jenes ſtreuge preußifche Verbot aus der augenblicklichen Stellung 
hervorging, worin fi Rom gegenüber die Regierung befand. (Wei einem ähn- 
lichen Zerwürfuiffe Roms mit Portugal 1728 verbot die Regierung von Lil 
bon fogar bei Todesftrafe jede Gorrefpondenz mit Rom. Gregoire Eseai histor. 
sur les libertes de l’Egl. gallic. 1620. p. 415.) Rom hingegen hat von jeher 
das Placetum regium überhaupt als verwerflich darzuſtellen gefucht. Hiedurch 
ſetzt es ſich aber mit dem vorlängſt geltenden Gtaaterechte fruchtlos in Widerſorud. 
Das Placetum regium, nad) und nach überal eingeführt, iſt nicht ſowohl ein Red! 
als vielmehr eine Pflicht des Staates, feine Regierung und feine Untertanen 
gegen Gingriffe geiftlicher Behörden in bürgerlichen und weltlichen Dingen fiderjt 
fielen. Dem Etaate ſelbſt liegt daran, dieſe Pflicht fo mild und fanft als es feine 
Sicherheit getattet, in Ausübung zu bringen, und ebenfo ift es der Kirche wads 
ces Intereffe, jede Beranlaffung des Staates zur Strenge in diefer Beziehung 
zu vermeiden. Uebrigens beabfichtigt wohl heute fein Staat durch die, wenn 
auch firenge Ausübung des Placets, die Freiheit, die Ginheit und das Weſen 
der katholiſchen Kirche zu unterzraben und die Katholiken in ihrer dogmatiſchen 
Lehre, in ihrem Gewiſſen und in der Ausübung ihres Glaubens zu behindern. 
Die Abſicht gebt einzig dahin: dag nicht uuter dem Vorwande geiftlicher Angeles 
genheiten Gingriffe in's Weltlihe Plag greifen mögen, wodurch die gefeplict 
Ordnung im Staate gefört würde. Ruft man mir entgegen: fo eine Störung 
fey gar nicht denkbar, fo verweiſe ich ftatt aller Antwort auf die Gefchichte. 

) Do m&me que les souverains, en entrant dans l’eglise, ne se sont point 
soumis à l'autorite Ecclesiastique pour le temporel, l’eglise, em entran! 
dans l’etat, n'a point assujeti à la puissance civile l’autorite spirituelle 
qu’elle a regu de Jesus Christ. Maury Esprit, Pensdes et Mem. 1791. p. 18. 
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38. Nückwirkung und Folgen der von Frankreich ausgegan: 
genen Nevolution auf die Zuftände der Fatholifchen 
Kirche. 


Biele Erfcheinungen und Greigniffe, die fich im Laufe 
des achtzehnten Jahrhunderts entfalteten, hatten angezeigt, 
daß in der öffentlichen Meinung in Bezug auf dad Verhältniß 
der Kirche zu den Bebürfniffen der Gefellichaft eine Verän⸗ 
‚ derung vorgegangen fey. Mehrere Schritte waren gefchehen, 
um das Kirchliche mit diefen Bedürfniffen mehr in 1leber: 
einftimmung zu bringen; indefien waren biefe vereinzelte 
Berfuche nur Bruchſtücke, zum Theil felbft mangelhaft und 
unzufammenhängend; auch waren fie größtentheild durch die 
Gegenbeftrebungen derjenigen, die ſich davon mit zeitlichen 
Berluften bedroht fahen, vereitelt oder rücdgängig gemacht 
worden. Den von den Staatöregierungen ausgegangenen Res 
formen gebrach ed meiſtens an planmäßiger Webereinftimmung. 
Sp mie im fiebenzehnten Jahrhundert und in der erften Hälfte 
des achtzehnten die ſich befämpfenden Triebwerke des‘ Pro— 
teftantifmus und des Jeſuitiſmus großen Einfluß auf ihr Bes 
nehmen gegenüber den Kirchen ausübten: fo wurde in ber 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts die Förderung 
des materiellen Wohlftandes der Völker dad Hauptaugenmerf 
ber Politit auch in Beziehung auf Firchliche Verhältniffe. Bei 
mehreren Regenten zeigte fich hierin eine gewiffe 1Lebereinftimmung 
in Dinficht des Zweckes, aber ein auffallendes Auseinandermwei- 
chen in Bezug auf die Wahl der Mittel. Während die bour- 
bonifchen Höfe die Vertilgung ded Sefuitenordend unbedingt 
betrieben, und Oeſterreich mit dem größern Theile des Fathos 
liſchen Deutfchlande in gleihem Sinne handelte: nahm ihn 


0) 
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der Freidenker Fridrich II. von Preußen in feinen Schub 
und Katharina II. von Rußland verlangte, ungeachtet ihrer 
Borneigung für die franzöfifchen Philofophen, eine neue Br 
gründung ded Ordens für tie Fatholifche Bevölkerung ihrer 
Staaten. Auch ſah man Preußen mit dem römifchen Hofe 
und mit allen Gegnern der Firchlichen Reformen Joſeph's IL, 
felbft mit den unzufriedenen Ruheſtörern in Ungarn und Bel 
gien fidy dagegen verbünden. Soldyem Benehmen war jeder 
religiöfe Gedanken fremd; felbft die Folgen, welche daraus auf 
dad Verhältnig von Staat und Kirche hervorgehen Fönnten, 
ließ man unbeadhtet. Kein Berdienft kann von der Aufklärung 
jener Zeit weniger in Anfpred; genommen werden, ald dad einer 
Verminderung der Selbftfucht, obgleich ſchöne Ausnahmen im 
Einzelnen hervorglänzten. Die politifche Selbftfucht, Fräftiger zum 
Abſtoßen ald zum Rereinigen, hielt damals die Regenten mehr ald 
je von Verabredung bed Gemeinfamen für die innere Verwal 
tung ab. Jeder regierte in feiner Manier, mit Wohlgefallen 
die fich mehrenden Werlegenheiten ded Nachbars wahrnehment, 
ohne beim Brande von deſſen Haud für das eigene zw fürchten. 

Die Maßregeln der Regierungen dienten darum eher dan, 
die Mängel und den Schaden des Kirchenwefens fchärfer zu 
bezeichnen und zur Wugenfcheinlichfeit zu bringen, als eine 
wirkliche, gründliche Verbefferung in's Werk zu fegen; mehr, 
um Vorurtheile dagegen zu zerftreuen, als eine ftarfe Sehn 
fucht darnach und eine thatkräftige Theilnahme daran hervor: 
jurufen. Die zufehends fteigende, wenn auch geftrnifte Sitten, 
verborbenheit der Höfe und der vornehmen Welt faft in allen 
Ländern und der fumpfartige Zuftand des geiftigen und fittlis 
lichen Lebens der untern Klaffen ) deuteten nirgends auf 


2) Es genüge hier die Berufung auf F. Ch. Schloſſer's Geſchichte des achtzehaten 
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zunehmende veredelnde Kraft religiofer Geſinnung. Diefe war 
vom todten Buchftaben und von geiftlofen Gebräuchen erbrück. 
Auch richtete der Tadel der Zeit feine fpigigften Pfeile gegen 
den Reichthum ded Klerus. Er wurde aber von diefem ald 
neidifche Mißgunft gedeutet und man fträubte ſich gegen die 
Einfiht, daß Tadel und Mißgunft weniger dem Reichtum als 
deffen unbilliger Bertheilung gelten, indem manche Müßiggänger 
vom Gut der Kirche fchmwelgten, während ihre Arbeiter darb- 
ten 2). Died mußte gegen das große Befisthum der Kirche 
mißftimmen und hatte längft den Zugriffen der weltlichen 
Macht zur Befchönigung gedient 3). In einem großen Theile 


Jahrhunderts, Heideld. 1836, und aufdie Fluth von Denfwürdigkeiten (Memoires) 
worin das dem Publitum Verborgene entichleiert wurde. 

2) „Les grands beneficiers nageaient en suzerains dans l'oisive opulence; 
une abjecte pauvreté etait le partage du commun des pasteurs atiachee 
comme des serfs à la glebe du sanctuaire.“ Lemontey (Euvres V. 32. 
„Presque toutes les villes, et Paris surtout, etoient remplies d’ecclesia- 
stiques sans fonctions, livres & la diesipation des societes les plus mon- 
daines, et plusicurs meme ä des desordres dont la honte rejaillissait sur le 
clerge. —L'etat Ecclesiastique etoit comme la derniere ressource des jeuns 
gens sansfortune, et Von faisoit une speculation de ce quinedoit &tre qu’an 
devouement. Un grand nombre de benefices, devenus prs&que hereditaires, 
etoient pour certaines familles une sorte de patrimoine qui se transmet- 
tait par la substitution, dont il resultoit pour ces fammilles la necessite 
de produ’re un pr&tre, afin’de ne pas laisser passer en d’autres maius les 
benefices dont elles jouissoient.“ De La Mennais Reflexions eur l'etat 

- de l’Eglise en France. 1819. p. 66. 67. 

2) Schon im 3. 1719 erfchien zu Paris ein Traite des penrions royales, worin 
die Hebung der Krone, die Bifthyümer und Abteien mit Gnadengehalten an 
Solche zu beladen, die der Staat belohnen wolle, in Schuß genommen und die 
Behauptung vorgebracht wird, daß dem Gtellvertreter der Nation das volle Recht 
zuſtehe, über alle Pfründen des Meiches zum Vortheile des Staates zu verfügen, 
fobald nur jedem Diener der Kirche das Nothdürftige belaffen werde. Hätte foldy 
ein Grzeugnig einer feilen Feder (das Buch wird einem Kanonikus Rihard, 
Hiſtoriographen v. Franfreich, zugefchrieben) ſich an's Licht wagen Dürfen, wenn 
nicht die fchlechte Verwendung des reichten Kirchenguts großen Unwillen verbreis 
tet hätte? 
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des Klerus fitigerten aber die Verfuche der Regierungen, deſ— 
fen Einfluß zu befchränfen, nur den Widermwillen gegen alle 
Reformen, und reisten zu heftigem Widerftande. Diefer wurde 
wie ein Kreuzzug gegen die Philofophie, die den Untergang 
der Religion beabfichtige, gepredigt, und ed war bereite 
gelungen, ganze Volksmaſſen gegen den Gedanfen an Sir 
cdhenverbefjerung als ein frevelhaftes Beginnen der Gottlofen 
in Gährung und Aufregung zu verfegen. So war die Stim 
mung in firchlichen "Dingen. Da famen unverfehens, gleich 
unterirdifcher Glut, die Gährungsftoffe der Unzufriedenheit, die 
fih während Jahrhunderten gefammelt hatten, in Frank— 
reichd großer Bevölkerung zum gewaltfamen Ausbruch. Auch 
bier wurden die Beftrebungen ber mäßigen und befonnenen 
Partei, die auf's Höchfte gefpannten Mißverhältniffe zwiſchen 
den NRegierenden und den Negierten, zwifchen den Machtha— 
bern und den Untergebenen auf eine friedliche Weife auszu— 
gleichen, vorzüglich durch den theild Furzfichtigen, theils bös⸗ 
willigen Starrfinn ihrer Gegner, die den hergebrachten Be 
figftand feſthalten wollten, vereitelt. in höchſt unzeitiged 
Beharren auf Steuerfreiheit befchleunigte den Sieg der Ummwäls 
jungspartei, die das gefamte Kirchengut unter dem Vorwand 
einer Finanznoth, welcher ein mäßiges Opfer von Seite der de 
vorrechteten Lätte begegnen fünnen, auf einmal verfchlang. Die 
durch Feine NRücfichten befchränkten Fürfprecher gemwaltthäti 
ger Ummälzung gewannen fo die Oberhand; alles Beftehende 
wurde zertrümmert. Die Kirche theilte dad Loos der Monars 
hie; gleichzeitig flürzten Thron und Altar. Dann wurde, 
zwar mit fchwacher, unficherer Hand an SHerftellung mie 
einer neuen Monarchie, fo einer neuen Kirche gearbeitet; 
aber die Bauleute fahen fich bald durch die obſiegende Partei 
des Schreckens zerfireut, welche nun alle Shriftentempel ver 
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fchloß, und die durch ihre, Worte und Thaten geläfterte Ver: 
nunft zur Göttin ausrief. Bon den Vertheidigern und Geg- 
nern der Religion wurde die SPriefterfchaft mit der Religion 
felbft verwechfelt,; daher von jenen das ganze Beſitzthum der 
Prieſterſchaft als Religion verfochten, von den andern aber 
mit der Prieſterſchaft auch die Religion verworfen. Ein fol- 
cher Zuftand wilden Taumeld konnte indefjen nur vorüberge- 
hend ſeyn. Der Rauſch verflog, die fturmerregten Wogen 
legten fih, und wie man wieder zur Befinnung kam, ho⸗ 
ben fich auch die Blicke abermals gen Himmel. Noch mandhe 
Verſuche zur Herftelung von Ruhe und Ordnung mißlangen 
zwar. Auch jest mitten in den Stürmen, die dag Schiff der 
Kirdye entmafteten, griff man zu dem altberühmten Hülfgmittel. 
Eine Synode verfammelte ſich 1797. Aus den Vorderften 
ded mährend den Greueln der Anarchie in Frankreich ges 
bliebenen Klerus, deffen Reihen das Henferbeil gelichtet hatte, | 
gebildet, trachtete fie aus dem Schiffbruch die Trümmer zu 
retten und verfuchte, wiewohl mit gelähmten Händen, die 
Unterlage einer firchliden Ordnung, die mit den Grund» 
ſätzen der neuen Republif im Einflang beftehen könnte 9. 
Doch diefe felbft blieb noch mehrere Zahre der Spielball der 
Parteien. Jetzt trat aber ein außerordentlicher Geift auf die 
Bühne, gleichfähig zu den friedlichen Künften der Verwaltung 
wie zu den Ffriegerifchen des Schlachtfeldes, und in kurzer 
Zeit wußte er die ſich befämpfenden Glemente zu bewältigen 
und fie auszuföhnen. Zur Vollendung dieſes Rieſenwerks 
hielt er nichts angemefjener, ald eine folche Herftellung und 


— — — — — — 


*) Die „Constitution eivile du Clerge“* war nicht das Werk des Klerus, ſondern 
der Rationalverfammlung v. 1789 und 1790 geweien. &. PlanPs neueſte Reli- 
gionsgefchichte. Lemgo 1798. Th. III. 
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jo geartete neue Organifirung der Kirche, daß fie einerfeits 
vermögend fey, den Glauben in den Volksmaſſen wieder zu 
beleben , anderfeitd unvermögend, der Staatöregierung und 
ihren Maßregeln mit Erfolg Widerftand zu thun. Cine Ueber 
einfunft, in biefem Sinne entworfen, brachte der feite Willen 
bed neuen Beherſchers Frankreichs mit Rom zu Stande. 
Eine Kircyenverbefierung fam dabei nur infofern in Anfchlag, 
ald in der neuen Einrichtung Vieles verſchwand, was in der 
vorherigen Quelle von WMißbräuchen geworben war. Das 
Augenmerk ded Herfcherd war, in der Hierarchie ein zu feis 
nen Entwürfen bienftwilliged Werkzeug zu erhalten; Roms 
Augenmerk dagegen war aud, jebt dahin gerichtet, feine volle 
Obergewalt in Firchlichen Dingen wieder zu gewinnen, mo 
nicht noch zu verflärfen und zu erweitern. Den Berluft des 
großen zeitlihen Kirchenguts in Frankreich, fowie den eines 
Theiles feines Kirchenſtaats mußte Rom verfchmerzen; aber 
fein Einfluß auf die geiftlichen Dinge in allen Ländern, bie 
das Concordat umfaßte, wurde größer als je. Selbit die 
äußerliche Beachtung der Grundfäge, an welche vordem bie 
gallifanifche Kirche fo feft gehalten hatte, Fonnte Napoleon 
nur zum Schein und auch diefen Schein nur mit Mühe durch 
Drohung von Zwang bewirken. Der Unterricht, die Bildung bed 
Klerus, feine Obliegenheiten, die gotteödienftlichen Anftalten: 
Alles folgte unbedingt den Richtungen des Vatikans. Für 
dad ganze weite Reich wurde durch den yäbftlichen Legaten 
ein einziger Katechiſmus ausſchließlich angeordnet, in wel 
chen die Hand des Herfcherd mit eifernem Griffel die kirch— 
lihe Sanftion einer unbefchränften Gewalt eingefchrieben hatte. 
Während zur Ausgleihung ded Gegenftreitd zwifchen Kirche 
und Philofophie, welcher in der Fefthaltung und in der Um 
terfuchung des Hergebrachten beftand, fo viel ald nichts ges 
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ſchah 5), trugen ſelbſt zur Wiederbefreundung der Maſſen mit der 
Religion diejenigen Darftellungen derfelben, die einen phanta- 
ftifchen Zauber um fie warfen, noch am meiften bei» Freilich 
war ihr Eindruc weder rein, noch tief; denn fie bewirften nur, 
daß ed wieder zur Mode gehörte, nicht irreligios zu fcheinen 6), 
und einige Zeit gingen Kirche und Staat wieder gleichſam 
Hand in Hand. Pins VII, falbte die Stirne Napoleon’d, und 
diefer feßte fich felbft dad Diadem Karl’d ded Großen auf's 
Haupt. Der Haß des neuen Auguftus gegen alle Metaphyſik 
und Ideologie gefiel zu Nom ungemein; doc auf tem Ges 


*) „Ne eraignons point de l’avouer, la theologie, si belle par elle m&me, si 
attachante, si vaste, n'est aujourd'hui, telle qu'on l'enseigne dans les 
seminaires, qu'une scolastique, mesquine et degenerde, dont la seche- 
resse rebute les eleöves, et qui ne leur donue aucune idee de l'’ensemble 
de la Religion, ni de ses rapports merveilleux avec tout ce qui interesse 
I’homme, avec tout ce qui peut &tre l’objet de sa pensde.“ De La Men- 
nais: du Progres de la Revolution 1829, p. 276. Diefer Zuitand des theologi« 
fchen Unterrichtes ift Doch fürwahr auch Feine Frucht der Philofophie! 

*) On ne demande pas de la eonviction à une galerie de tableaux, et le 
Genie du Christianisme (de Mr. de Chateaubriand) en est une veritable. 
C'est un.de ces ouvrages que le luxe demande aux arts de creer pour le 
reveil des sens. — Dans l’ordre religieux, cet ouvrage reuferme un me- 
lange contre nature du sacre et du profane; dansl'ordre intellectuel, il lui 
attribue (au Christianisme) du cote des lettres et des arts une superiorite 
qui ne lui appartient point, et dont il n’a besoin. En principe religieux, 
il ne s’agit pas de savoir si une religion est poetique, ni a quel degre 
absolu ou relatif elle l’est, mais seulement si elle a la verite pour elle. 
En classification de talens et d’arts, il est faux que le christianisme 
soit auperieur & ceux d’Athönes et de Rome, aux fictions de la mythologie. 
Quel besoin le christianisme a-t-il de cette superiorite? a quoi bon la lui 
attribuer, surtout lorsque les eflorte, employes à l’appui de cette asser- 
tion, dans l’application se trouvent manquer de l’effet annonce ?— — Ce 
n'est pas tvut que de s’avancer pour soutenir une cause; il faut d’abord la 
bien connaitre, lui appliquer l'ordre d’idees et le langage qui lui sont 
propres, et ne pas l'exposer a éêtre affaiblie ou insultee, a souflrir dans 
son existence fondamentale ou daus son honneur. Mr. de Pradt: les qua- 
tres concordats Ill. 243. 218. 256. 
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biete der Wirklichkeit blieben beide Mächte weniger einftimmig. 
Bald ward ed offenbar, daß das Goncordat die Keime des 
Zwiefpalts im Bereiche beider Gewalten nicht ausgemerzt habe”). 
Die organifchen Artifel, wodurch der Selbftherfcher den Ueber; 
griffen des Pontiftfats begegnen zu müßen glaubte, fanden 
im Batifan heftigen Widerfprud. Der päbftliche Hof neigte 
fi; ald weltlicher Fürft immer offenbarer den Mächten zu, 
die dem frangöfifhen Kaifer die Oberherſchaft in Stalien 
mißgönnten oder beftritten. Napoleon erſchöpfte alle Künite, 
um den Sinn des Pabſtes auf eine andere Bahn zu Ienfen. 
Umfonft! Da fchritt der Kaiſer ftufenweis zu kriegeriſcher 
Befegung der päbftlichen Gediete. Endlich erfolgte die form- 
liche Losreißung des weltlichen Kirchenftaatd von dem päbitlis 
chen Stuhle, begründet auf Pius VII. beharrlidye Weigerung, 
ein Bündniß mit Frankreich gegen England einzugehen, Dieje 
Weigerung aber hatte in der Beforgniß ihren Grund, das 
Wohlwollen der andern Monarchen zu verfcherzen und ganz in 
die Abhängigkeit vom neuen franzöftfchen Kaiferthum zu verfallen. 
Den Bannfludy des Pabftes erwiederte Napoleon durch Gefans 
genfchaft. Aber in den Augen der zahllofen Gegner des 
glüdlichen &robererd verlieh Pius dem VII. fein unbeugfamer 
Widerftand die Glorie ded Martyrthums, und er gewann ihm 
zugleidy die Sympathie vieler Völfer und befonders aller pro 
teftantifchen Höfe. Zugleich machte aber auch diefer Pabſt bie 
Erfahrung, wie fchwer es fey, die Forderungen der Kirche an 
ihr Oberhaupt mit den Forderungen der Politif an den weltlis 


) Bon dem Berhältniffe gwifchen dem Klerus und Napoleon kehauptet der Erb. 
de Pradt (Les quatres concordats II. 272.): jener habe diefem ſtete feine 
Zreue bewahrt, aber niemals Liebe und Zutrauen zu ihm gehabt. Il etait phile- 
sophe, fügt er bei, et jamais clerge n'a aime un philosophe. Dies hinderte 
nicht, daß Napoleon in Hirtenbriefen und von der Kanzel herab über Konftantin 
und Karl d. Gr. erhoben wurde. 
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chen Fürften von Rom ın Einklang zu bringen®). Sein Bannfluch 
wurde felbft in Stalien, und fogar zu Rom wenig beachtet. 
Der Pabit felber fcheint ihn nur ald herfümmliche Formalität 
betrachtet zu haben, die feinem fanften Charakter widerftrebte. 
Wirkliche Verlegenheit bereitete aber dem Kaifer dad Verweis 
gern der Beftätigung der von ihm ernannten Bifchöfe, und 
Pius VIEL vertheidigte diefe feit Leo's des X. Goncordat fchon 
mehrmals gegen Könige gebrauchte Maßregel dadurch, daß fie bei⸗ 





) Man vergleiche Paee a's Denfwürdigfeiten, Artaud Hist. de Pie VII. u. Big- 
non Histoire de France sous Napoleon VII. ch. 3. Daß dir kirchliche Unubhän- 
gigfeit des Pabſtes mit feiner weltlichen Herfchaft fteige oder falte, ift fo wenig wahr, 
dag vielmehr diefe Herichaft, indem ſie ihn ın die politifchen Händel verwickelt, feine 
kirchliche Unabhängigkeit inmancen Fällen bloßfteut und gefährdet. Auch ohne welt“ 
licher Fürſt zu feyn, kann das kirchliche Oberhaupt der Gegenſtand der Verehrung 
alter Fatholifchen Völkerſchaften bleiben, und es ift das Sntereffe aller Negenten, 
feine Unverleglichfeit unter den Schug des Wölferrechtes zu fielen. Pins VIL 
fcheint felbft geahnet zu haben, daß vielleicht der Zeitpunft gelommen fey, wo bie 
Scheidung des Geiftlihen vom Meltlihen zum Vortheil des erftern in den Ab⸗ 
fichten der Borfehung liege. Kardinal Pacca wenigftens hatte diefe Ahnung. Gr 
fagt in dem feinen Denfrwurdigfeiten vorangefegten Schreiben an feinen Bruter: 
„Sc dachte, daß der Verluft der weltlichen Herfchaft und des größten Theile der | 
geiftlihen Güter die Eiferſucht und feindfelige Stimmung, welche man jegt all 
gemein gegen den römifchen Hof und die Geiftlichfeit hegt (), aufheben, oder 
wenigftens fchwächen würde; dag die Päbfle, befreit von der ſchweren Bürde, 
welche ihnen ihre weltiiche Herfchaft auflegt, und fle zwingt, einen Theil ihrer 
foftbaren Zeit weltlichen Gefchäften zu weihen, ale ihre Aufmerkfamfeit auf die 
geiftliche Regierung der Kirche werden würden; daß nach Verluſt des Glanzes, 
des pomphaften Anſehens und des Meigmittels weltlicher Güter nur diejenigen in 
den römifchen Klerus treten würden, welche, wie man fagt, „bonum opus de- 
siderant“, und daß fünftig die Päbfte bei der Wahl ihrer Minifter und Rätpe 
nicht fo viele Rückfichten zu nehmen haben würden auf den Glanz der Geburt, 
die Verwendungen von Mächtigen und Empfehlungen auswärtiger Regenten, 
weswegen man oft von den Beförderungen in Rom fagen fann: multiplicasti 
gentem, sed non magnificasti letitiam. Ich dachte endlidy, Daß bei Berathuns 
gen in geiftlichen Sachen unter den Gründen für Annahme oder Verwerfung 
einer Maßregel die Furcht vor dem Verluſte der weltlichen Herfchaft feinen Gins 
fluß mehr haben wurde, eine Furcht, die, in die Wagſchale gelegt, oft kleinmü⸗ 
thige Nachzibigfeit veranlaflen kann.“ 


* 
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nahe die einzige Waffe fey, die dem Pabſt übrig bleibe; was 
jedoch den Webelftand nicht verminderte, daß das geiftliche 
Haupt feine zeitlichen Intereſſen durch Verfümmerung des geiſt⸗ 
lichen Wohld der Glieder verfocht. Diefem Uebelftande war 
durch dad Goncordat von 1801 nicht begegnet worben. Grü 
ald der Zwieſpalt Rapoleon’d mit Pins VIL den höchiten 
Grab erreicht hatte, ward man beffen gewahr. Ein National 
concil i. 3. 1811 follte das Hülfsmittel bezeichnen. Man 
fonnte das Recht der Beltätigung für die Provinzſynoden 
zurückfordern, oder die Feſtſetzung einer Endesfriſt verlangen, 
nad; deren VBerfluß bei. Abgang eines ermwiefenen Fanonifchen 
Hinderniffes die Beftätigung vom Metropolitan ertheilt werden 
dürfe. Die Entfcheidung fiel für das letztere, und der Pabſt gab 
durch eine Bulle die Einwilligung ). Später unterzeichnete er - 
ein neued Concordat, wodurd er, auf weltliche Herfchaft ver 
zichtend, einwilligte, der oberfte Söldner des franzöfifchen 
Reiches zu werden. Diefe Stellung wäre des Oberhaupts ber 
Kirhe unwürdig - gewefen. SBerabgeftiegen vom weltlichen 
Thron, konnte dafjelbe mit Würde feinen Unterhalt nur 
aus der Hand aller fatholifchen Wölfer, die feine Herde bil 
den, annehmen. Doch vor jener Schmach bewahrte ihn noch 
zu.rechter Zeit die Fügung der unfichtbaren Hand, die gerade 


u — — 





2) Wornach unter Ludwig XIV. vergeblich war geſtrebt worden, brachte Das Concil 
von 48411 zu Stande. Freilich wäre fein Zweck beinahe durch das Benehmen 
ei..iger Giferer vereitelt worden, welches die Verhaftung von dreien derfeiben und eine 
angenbliliche Aufloiung der Verſammlung zur Folge hatte. Doch Napoleon und 
die Mehrheit der Biichöfe faßten fich, und das obige Grgebniß wurde erzielt, welches 
fidh aber nad Napoledn's Sturze nicht in Wirkfamteit erhielt. Den beten Auf- 
fchlug über den ganzen Hergang gibt der Erzbiſchof Barral von Tours inf. 
Schrift: Fragmens, relatifs a l’Histoire Eccles. des premieres annees du 
19me Si&cle. Paris 1813. Vergl. damit De Pradt: Les quatres Concordatis 
I. ch. 38. u. 30. und Meldher’s Rationalconeilium zu Paris 1841. Münfter 
4814. B 
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jegt dem ganzen Gang des Ländergefchidd eine neue Wen⸗ 
dung gab. Napoleon verſchwand von der Weltbühne; fein 
Reich zerfiel. Frankreich wurde unter fein altes Herfcherge- 
fchlecht mit einer die gefegliche Regierung verbürgenden Verfaf- 
fung zurückgeſtellt; der Pabſt nicht nur in Roms Herſchaft, 
fondern auch in den Befit der Provinzen, auf die er früher 
verzichtet, wieder eingefeßt. Die Rückkehr Pius VII. nad) Rom bot 
der ganzen Shriftenheit ein erhebendes Schaufpiel dar, weil ihr 
die vereinten Anftrengungen der legtern den Weg gebahnt hatten. 
Welche ſchönen Erwartungen erweckte nicht die milde, fromme 
Seftalt des greifen Hohenpriefterd, den der Gemaltigfte, der 
feit einem Sahrtaufend zur Herfchaft fich aufgefchwungen, nicht 
hatte bezwingen fonnen! Doc mit Erftaunen vernahm man 
des Oberhirten erfte Handlung nad; feinem Triumpheinzuge in 
Rom: ed war — die feierlihe Herftellung des Jeſui— 
tenordend. Sie gefhah ohne Zuftimmung der Mächte, die 
früher des Ordens Aufhebung verlangt hatten 1%. Doc alle 
ſchwiegen; außer Portugal, das eine flarfe Verwahrung befannt 
machte. Am auffallendften war das Stillſchweigen der bour- 
bonifchen Höfe, welche den Ausſpruch fürmlicher Zuftimmung 
nur wegen der öffentlichen Meinung noch fcheuten. Sie bewiefen 
aber bald die gänzliche Umänderung ihrer Denfart in dieſer 
Beziehung. Jener Aft ypäbftlicher Machtfülle bezeichnete hins 
länglid; die Bahn, welche der Kirche oberfter Hirt einzufchla> 
gen gedenfe. Umkehr zu den glüdlichen Zeiten, wo die Zefuis 
ten dad Ruder führten, und, wie die Herftellungsbulle ſich 


0) Toch muß nochmals beinerft werden, daß ſchon Pius VI. den Orden auf Begehren 
der ruffifchen Kaiferin Katharina 41778 ald Kongregation für Weißreugen wieder 
aufleben lieg (Merkw. Nachrichten von den Sefuiten in Weißreußen. Franff. 
u. Leipz. 1786.), und dag Pius VII. am 30. Zuli 1805 auf auddrüdliches Verlan⸗ 
gen des Königs Ferdinand von Sicilien Solches auf diefes Land ausgedehnt 
hatte. ©. Vogt's europ. Gtaaterelationen. 1905. ©. 44. fg. 
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ausdrüdt, fi ald bie geſchickteſten Segeler im Schifflein der 
Kirche bewährten, war das Ziel. Eine Menge von Umftän- 
den begünftigten die Ausführung diefes Plans. Zwar zur 
Wiedereroberung des großen Kirchenguts in Frankreich war 
keine Ausficht mehr vorhanden; und mit dem in Deutſch— 
land hatte der gefallene Kaifer die Fürften (meiſtens Brote 
ftanten), die er für fi gewinnen wollte, und die nachher zu 
feinem Sturz am thätigften waren, bereichert. Auch waren 
jest die Reihen des Moͤnchthums fehr gelichtet, und fein Anfehen 
tief gefunfen; denn es hatte fich in feiner Ausartung felbft über: 
febt. Doch welche Wiedereroberungen ließen ſich mitteld einer 
rüftigen Schaar, wie ber Sefuitenorden, nicht hoffen, fobald 
er nur wieder in allen Ländern ſich verzweigte?! Dahin ging 
das erfte Beftreben. Es gelang über Erwarten. In ganz 
Frankreich, in Spanien, in Italien, in der Schweiz, ſelbſt 
in dem anfangs widerſtrebenden Portugal, und zuletzt, was 
noch weit mehr in Erſtaunen ſetzte, ſogar in einem Theile der 
oͤſterreichiſchen Staaten lebten Pflanzſtätten des Ordens wieder 
auf. Auch in den brittiſchen Inſeln und in Nordamerika fand 
er Wohnſitze und Duldung. Als Gegenſatz der Glaubens— 
neuerung war der Orden in der Hand des römiſchen Hofes 
ein tüchtiges Werkzeug geweſen; warum follte er jetzt nicht 
ein gleiches Werkzeug im Gegenfage der mächtig auftauchenden 
Denkfreiheit in allen Kreijen geiftiger Thätigkeit abgeben? An 
Blößen, Mißgriffen und Uebertreibungen hatten ed die Chor— 
anführer der Denffreiheit nicht fehlen laffen, und ihre Schü— 
fer noch weniger. Dadurch hatten fie die Zahl ihrer Gegner un 
gemein vermehrt, und diefe wurden durch das Wiederaufleben des 
Ordens ermuthigt und dreifter gemacht!!). Ueberall traten jest 


2) Schon Berkley in feinem Alciphron (vol. 1. appendice 3.) bemerkte mit Scharf- 
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Sefuiten in allerlei Geftalt als die Verfünder ber Herftellung 
des Alten und Veralteten auf. Sn der chriftlichen Welt ftell- 
ten fich wieder zwei entfchiedene Parteien feindfelig einander 
entgegen: die des Fortſchritts und die des Rückſchritts. Die 
Furcht vor der Rückkehr der Nevolution, die fich vielen 
Machthabern tief eingeprägt hatte, fam der erften Partei, das 
Verlangen gefeßlicher Freiheit, welches fich in den Völkern regte, 
fam der andern zu Statten. Nur dadurch wird es begreiflich, 
wie Regierungen in dem nämlichen Augenblide, wo fie bie 
Gefährlichkeit aller geheimen Gefellfchaften verfündigten, 
“wofür allerdings ftarfe Gründe ſprachen, gerabe diejenige ger 
heime Geſellſchaft, deren Beftreben Kirche und Staat ihren 
Zweden unterzuordnen ſich am bedenklichften erwiefen hatte, 
zurücrufen konnten. Anftatt in einer Ausgleichung der Ge: 
genfäge dad Heil zu fuchen, bemühen fich die Eonangeber, 
fie greller und fchärfer zu machen. Dabei ift es unvermeib- 
lid, daß viel Hergebrachtes, mwiewohl verwerflih, Anwälte, 
manches Neue, wiewohl gut und gerecht, Anfeindung findet, 
ſowie man auch von der andern Seite dem Alten, das löb⸗ 
lich ift, nicht immer Gerechtigkeit widerfahren läßt. Unpar⸗ 
teilichfeit und Duldfamfeit, von Vielen ald Verbrechen 
verrufen, werben täglid; feltener. inter die Religionsparteien 


ſinn: „die Heinliche Philoſophie arbeite überal dem Sefuitiimus in die Hände, 
indem fie durch eine Sreidenferei ohne Grund, und Boden über alle Angelegen- 
heiten, die für den Menfhen von Wichtigkeit find, eine vollige Gleichgültig- 
feit verbreitet, und daher ftetd geneigt macht, zu dem die Hand zu bieten, was 
ſelbſtiſche Vortheile darbietet, ohne deshalb die Entfagung des geheimen Wunfdjee 
und Strebens nad unbedingter Freiheit in jeder Beziehung zu fordern.“ Giner 
ſolchen Freiheit fcheint zwar der Jeſuitiſmus durchaus entgegenzuarbeiten; allein 
als Zdeal lieg er fletdaningeftelt, und für feine Gingeweihten nimmt er davon 
in der Wirklicheit fo viel in Anfpruch, als er mit dem Ordensſyſteme vereinbar« 
lich findet. 
IV. Band. 265 
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wird wieder Mißtrauen gefäet; der herbe Glaubendeifer wird 
in ihnen augefaht; man glaubt ſich zuweilen wieder auf ben 
Standpunkt vor dem weftphälifchen Frieden 12) zurückgedrängt. 
Freifinnige Verfaſſungen, die auch die Duldung anderer Glaus 
bensbefenner, ja die Rechtögleichftellung Aller zum Geſetz er; 
hoben, ſah man nun zum Stein ded Anftoßes werden. Während 
man im achtzehnten Jahrhunderte von einer Seite die Blind» 
gläubigfeit empfahl, und jeden Einfluß, ſowohl des fortichreis 
tenden Gindringend in den Geift der Urkunden des Chriften 
thums, ald der gefunden Philofophie auf die Religion abzus 
wehren firebte, entwidelte ſich ald Gegenfag die religiöfe 
Gleihgültigfeit, die, durch viele unreinen Glemente ge 
nährt, am Ende diefed Jahrhunderts fich weit verbreitete. Die 
Bekämpfung diefer Giftpflanze war im Anfang bed neunzehns 
ten dringended Zeitbedürfniß geworden. Aber Viele mwählten 
zum Mittel dafür die Zurüdrufung der Blindgläubigfeit und 
der Unduldſamkeit. Indem man die Duldfamfeit der Gleich— 
gültigfeit bezichtigte, gab man einen neuen Beweis von dei 
Menfchen Geneigtheit, von einer Endfpige zur andern übers 
zufpringen 1°). Schärfer Sehende verhehlten ſich nicht, daß 


‚») Welchen unlängft noch der Kard. Bauffet (in f. Histoirede Bossuet IV. 52.) „ie 
plus beau monument de la politique‘ nannte, Prinz Eugen von Savoyen 
dachte freilich als Diener des Kaiſers aus dem politifchen Standpunkte nicht fo güns 
Nlig von dieſem Frieden; aber nicht wegen der befchränften Duldung, die er auf 
fpricht. Vielmehr fchrieb diefer Held und Staatimann den Religioneszänfereien 
alles Mißtrauen, ale Uneinigfeit und alles Unglück im deutfchen Reiche zu, und 

vprophtzeite deffen Untergang als unvermeidlich, weil die einmal dadurch im Grund 
verdorbine Verfaſſung den Wereinigungepunft nicht mehr erreichen wolle und 
auch nicht könne. Pr. Eugene polit. Schriften. Abth. IN. n. 315. S. 9. 4. 

22) Die wenigfien begreifen jegt den Sinn der berlichen Worte des Karvinald 
v. Noailles: „Willend, welde Weite das Herz und der Geiſt eines wahren 
Hirten haben foll, dulde ich mit der Kirche Alles, was die Kirche duldet.” Let- 
tres ä l’Eveque d’Agen (Hebert) p- 6. 
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früher oder fpäter die Gemwährfchaften, welche man in Con⸗ 
cordaten gefucht, an den Nationalfreiheiten, wenn fie Beſtand 
haben, zerfcheitern möchten. In Frankreich ward jedoch Rom 
die Freude zu Theil, die Verfechter der gallifanifchen Freiheiten 
fi) fehr vermindern, hingegen Männer von hervorragendem Tas 
Iente (De Maiftre, Bonald, La Mennais) auftreten 
zu fehen, die in Vertheidigung der unbefchränften Pabftgewalt 
den Sefuiten Bellarmin an Kühnheit und dialektifcher Kunft 
noch überboten 1%). Die Neuheit und Meifterfchaft der Dar⸗ 
ftelung gewannen diefen Schriften überall viele Anhänger und 
Bemwunderer. — Auch in Deutfchland war feit der franzöftfchen 
Ummälzung in den Anfichten vom Pabftthum unter den Ges 
lehrten, beſonders den proteftantifchen, ein Wendepunkt ficht- 
bar geworden. Die Gefchichtöforfchung mies unfchwer die 
Einfeitigfeit vieler in der legten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hundertd gegen das Pabſtthum gerichteten Darftellungen nad. 
Man fing an, den Standpunkt bed Parteiftreited mit dem 
einer umfaflendern WWeltbetrachtung zu vertaufchen, Indem 
man aber nun in der Beurtheilung der berühmten Päbfte des 
Mittelalterd gerechter wurde, ließ ſich Mancher bis zur ent- 
buftaftifchen Bewunderung ihres ganzen Wirkens hinreißen, und 
die Anficht wurde vorherfchend, welche in der Hierarchie, wie fie 
ſich in jenen gewaltigen Zeitläufen geftaltet , nur ein preiswür⸗ 
diges Ergebniß der nach politifcher Entfeffelung ftrebenden Völ⸗ 


129 Schon am Mblaufe des ısten Jahrhunderts hatte man Verfechter der unbe- 
fchränften Pabftgewalt auftreten geiehen. Dahin gehört: Nic. Spedalieri de' 
dritti dell’ Uomo. Assisi 1791 (dann Genova 1806). Der Verfaſſer behauptet 
die Oberhoheit (Souveränität) der Völker, unterwirft aber die Negenten und 
die Regierten dem Gerichtshofe Roms, welchem er eine erflärende Gewalt des 
Gides der Treue guerfennt. Im Sinne der Goneilien von Gonftanz und Bafcl 
fchrieb hingegen Tamburini feine Vera Idea della santa Sede. Pavia 1784. 
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ferfräfte erblidt. Der evangeliſche Geſichtspunkt trat in den 
Hintergrund. Eine Menge Intereffen, durc die Zeitereigniffe 
theil8 angeregt, theild verlegt, nahmen für die neue Anfict 
das Wort. Bor Vielen verflärte ſich das Mittelalter, noch 
furz bevor verfhmäht, zum Ideal. Die neue Gefchichtsanficht 
fonnte, infoferne fie Berichtigungen enthielt, zur Förderung ber 
Wahrheit dienen; und nicht geringer war der Gewinn, mes 
fern eine Annäherung der getrennten Religionsparteien daraus 
hervorging. Allein Webertreibungen, ähnlich denen, welche 
das vorige Jahrhundert in entgegengefegter Richtung erzeugte, 
trübten bald in beiden Beziehungen wieder die Ausſicht. Zeus 
jhungen und Mißgriffe finden ſich immer bei plößlichen Meis 
nungswechfeln ein. Viele glaubten jegt in der Anpreifung 
des Mittelalters einen Aufruf zu deffen Herftellung zu vers 
nehmen, und träumten von ihrer Ehunlichkeit und Angemeſ⸗ 
ſenheit. Sie begriffen nicht, daß vormalige Zuftände, bie 
man fo einfeitig mit Fünftlichem Zauber umgab, für andere 
Zeiten nicht befriedigend feyn follten; auch feßten fie außer 
Acht, daß der menfchliche Geift ſich aus ihnen nicht ohne ties 
fes Gefühl, durch fie ungebührlic; beengt und verleßt zu fepn, 
mit fo vielen Mühen und Wehen würde lodgerungen haben. 
Selbft achtbare Männer hörte man jede Frucht der Lichtver: 
breitung einer faum vergangenen Zeit ald verdammliche Neue 
rung verfchreien und die verblaßten Gebilde der Meittelzeit 
wieder in's Leben rufen. Alle Greuel der Revolution fchries 
ben fie nicht den ausſchweifenden Lehren Einiger, die fid 
Philofophen nännten, — fondern der Philofophie felbft zu, 
und ald ob man jeden Eindrud jener gewaltigen Strafpredigt 
an die höhern Stände verwifchen wollte, fträubte man fih 
gegen die Wahrheit: daß feine Cwahre oder falfche) Lehre je die 
Revolution hätte erzeugen fünnen, wenn fie nicht durch die maß- 
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Iofen Mißbräuche in den obern Reihen ber Gefellfchaft mit 
Macht wäre herbeigezogen mworben. Aber ber ficherfte Erfolg 
folher Stimmen war, die Freunde deſſen, was ihnen ale 
Errungenfchaft der neuern Zeit theuer geworden, unter die 
Waffen zu bringen. Kampfgerüjtet fanden überall die gereiz- 
ten Parteien einander gegenüber, ald 1830 eine mächtige 
Bolfsbemegung in Frankreich die Augen von ganz Europa 
auf fich zug. Für ihr großes Ziel wurden die Nationalfreis 
heiten angefündigt, und es offenbarte ſich eine entjchiedene 
Abneigung gegen alle widerftrebenden Anfichten. Die Preß— 
freiheit, zum Staatdgrundgefeg erhoben, bot nun der 
aufgereisten Meinung weiten Raum, fic) aud; über Firchliche 
Angelegenheiten auszufprechen. Da begab es ſich, daß ein 
Theil von Roms tapferftien Vorfämpfern, den genannten La 
Mennais an der Spike, durch die geänderten Berhältniffe 
und den Umfchwung der öffentlichen Meinung zu dem Verſuch 
bewogen wurde, der Theorie päbftlicher Allherſchaft eine neue 
Grundlage bereiten zu wollen. 1eberzeugt, daß ihr ein 
fernered Befämpfen der Nationalfreiheiten, welche die Volfds 
organe verlangten, nur eine befchleunigte Niederlage zuziehen 
würde, traten fie felbft, zum Erftaunen Bieler, in die Bahn 
der Sachwalter umbedingter Freiheit in jeder Richtung, weldye 
fie vor Allem für- den Klerus und feine Hierarchie in Anfpruch 
nahmen, und in einer eigenen Zeitfchrift (D'avenir) entfalte- 
ten fie alle Künfte ihrer Dialeftif, um darzuthun, daß das wahre 
Sntereffe der Kirche und Roms mit dem der Volksfreiheit in 
vollfommenftem Einklang fich befinde, und daß es für bas 
Anfehen der Kirche und Roms Feine haltbarere Gewähr: 
fchaft als dieſe Freiheit geben könne. Der römiſche Hof 
war indeffen weit entfernt, diefe Anficht zu theilen. Tief 
fchmerzte es ihn, daß gerade der Mann, den er ald den 
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talentsolliten erfechter feiner Machtfülle begrüßt hatte, ſich 
jegt einfallen ließ, dafür eine Hauptftüge in den ihm verbaß- 
ten Bolföfreiheiten zu fuchen. Der bei weitem größte Theil 
ded hohen und niedern Klerus in Kranfreich theilte Roms 
Entrüftung und ſprach ſich mit Bitterfeit aus, noch ehe die 
förmliche Berwerfung vom päbftlichen Stuhle erfcholl. Weis: 
lich überließ tie franzöftfche Regierung die ganze Erörterung 
einzig der öffentlichen Meinung und ihrem Organ, ber freien 
Preſſe. 

In den Kirchen von Jtalien, Spanien, Portugal, 
Srland, Ungarn und Amerifa gewahrt man bis jekt 
wenige Anzeichen geiftigen Fortſchrittes. Noch überwiegt dort 
die äußere Form; noch hat dort bie Zeit viele äußeren Hin 
berniffe mwegzuräumen, bevor das geiftige Leben auch auf 
die kirchlichen Zuftände veredelnd einwirken fann. Indeſſen 
werden bie politifchen Geburtswehen, welche die Sünden 
der Vorzeit wider den heiligen Geift in mehrern dieſer 
Bölkerfchaften nun verlängern, auch ben intelleftuellen und 
fittlichen Länterungsproceß befördern, indem der Fortſchritt po⸗ 
litifcher Einfichten und Geftaltungen die Losreißung der Kirche 
von ihrer Vermeltlichung und ihre Zurücdführung derjelben zu 
ihrer wahren Beftimmung auch bier zur Folge haben wird. Mit 
gefeglicher Freiheit wächſt Duldfamkeit, mit diefer Bernünftigfeit 
und Liebe zu fittlicher Ordnung, während Heuchelei und geift- 
licher Hochmuth die Nahrung verlieren, welche fie fo lange 
Zeit der Unduldfamfeit verbanften. 

Die franzöfiihe Staatsummwälzung hat auch der alten beut- 
hen Kirche, die durch ihre weltliche Herlichfeit innig mit 
dem Beftand des deutſchen Reichs verwachſen war, zu Grab; 
geläutet. Bei der jchmachvollen Verfchleuderung des zeitlichen 
Gutes ihrer Biſthümer und Abteien wurde nichts davon für 
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geiftige und Kirchliche Zwecke ausgefchieden und bie Fünftige 
Begründung einer neu zu geftaltenden Kirche der dunkelſten 
Ungemwißheit überlaffen 15). Während des hierauf erfolgten 
vieljährigen Zuftandes von Rerlaffenheit diefer Kirche wurde 
jedoch mancher gute Samen in ihr audgeftreut, vorzüg- 
lich durch den edeln, wiewohl vielverfannten Fürftprimasd 
Karl von Dalberg 1%), der ald Mufterbild echtchriftlicher 
Humanität überall und in Allen mit Scarfblid das Gute 
auffuchte, jedem Verdienft volle Anerkennung angedeihen ließ, 
und durch diefes Benehmen allen Parteigeift beſchämte. Mit 
ihm erlofch die lange Reihenfolge der oberdeutfchen Kirchens 
häupter feit Bonifaz. Vergeblich war auf dem Wienercongreß 
4815 die Erhaltung einer einigen deutfchen Kirche in Antrag 
gebracht worden, damit das religiöfe und Firdhliche Leben von 
Deutſchlands Fatholifcher Bevölkerung ſich gleichmäßig und uns 
geftört auf eine den Verhältniffen und Bildungsbedürfniffen 
angemefjene Weiſe entwiceln möge !7). Auf der einen Seite hat 


»») Die Säfularifation in Deutfchland war ein fchon alter Gedaufe der Politit Franf- 
reiche, welches darin das Mittel zum Umfturz des deutſchen Reiches erſah; denn 
bereits in einem geheimen Vertrage zwifchen Sranfreich, England, Holland und dem 
Kurfürften Mar Emanuel von Baiern vor dem Audbruche des ſpaniſchen Grb- 
folgefrieges ward legterm die Säfularifirung der Hochfifter in Baiern und au 
deffen Grenzen zugeſichert. Zamberty Mem, I. 419, #ranfreih war bierin 
fchon durch ‚die gewaltthätige Unterwerfung der Biſchöfe von Straßburg, Mes, 
Toul und Verdun vorangegangen. Doch verloren diefe nur die weltliche Hoheit, 
nicht die Stiftsgüter. 

6) Der Hauptzrund feiner Verkennung lag in der politiſchen Stellung, die er, als 
das deutfche Reich fich ſelbſt aufgab, gegenüber von Frankreich einnahm. Daß 
aber fein Gemüth von Grund aus deutſch war, hat er ſelbſt feinem Bonner Ra; 
poleon nie verhehlt, 

29) Alle Eingaben und Borftelungen des Verfaſſers diefes Werks an die zur Verfer⸗ 
tigung der deutihen Bundesakte verfammelten deutichen Gefandten konnten 
nicht einmal bewirken, dag ein Artikel aufgenommen wurde, kraft deſſen bie 
deutfche Kirche eine gemeinfame Ginrichtung erhalten foute. Der Artikel ſtand 
ein paarmal in Entwurfe der Bundesatte ; aber der Kard. Gonfalvi, vorzüglid, 
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man biefen Antrag böslich der Abſicht auf Losreißung vom 
Mittelpunfte der Einheit zu verbächtigen gefucht; auf ber 
andern erblifte man darin eine gefährliche Beichränfung 
ber Staatögewalt in ben einzelnen Ländern; und manche 
Proteftanten mochten auch ein Uebergewicht der Fatholis 
fhen Kirche davon beforgen. Die Fürften zogen den Weg 
abgefonderter Webereinfunft mit dem römifchen Stuhle vor, 
und fo zerftel die eine deutſche Kirche in fünf abgejchiedene 
Parzellen (die öfterreichiiche, die preußifche, die baierifche, die 
oberrheinifche nnd die hanöverifche,) ohne irgend ein einhei- 
mifches fichtbared Band der Vereinigung 1). Spaltung der 
Kirche Deutſchlands durch einzelne Goncordate mit Rom hieß 
eben fo viel als fie gegenüber von Rom ihres Anſehens be 
rauben und ihre gleichmäßige Fortbildung auf den Grundlas 
gen, die fie bereits hatte, verhindern. Den Concordaten ſelbſt 
mangelt ein gemeinfam leitendes Princip, ‘und während feit 1815 
in den verfchiedenften Dingen Uebereinfommniffe der weltlichen 
- Mächte ftattfanden, verlautete nichtd auch nur von einem Verſuch 
berjelben, fid; über die im Verhältniffe mit Rom zu beobachtenden 
Grundfäge, woran boch in hohem Grade die Ordnung und Ruhe 


auf Betrieb einiger deutfhen Giferer, feste ed durch, dag der Artifel wieder her⸗ 
ausfiel. Uls ich ihm zuvor ſeinen Mißbegriff von der Sache zu benehmen fuchte, 
wiederholte er mir beftändig feine Beforgnif, dag man die Constitution civile 
du Glerge de France nadzuahmen im "Sinne habe. Daran dachte wahrlich 
kein Menfh. Vergl. Klübers Ueberf. der Verh. des Wienercongr. III. 8. 

) „Sowie das größte Unheil für die deutſchen Völker würde geweſen feyn, unter 
feinem allgemeinen Bunde gefeglich vereinigt ju ſtehen: fo wurde das größte Unheil 
für die deutiche Kirche feyn, Feine gemeinfame Ernennung und Anordnung 
ihrer Berhältniffe zu erhalten. {Die Geiftlichleit müßte Dadurch eine ihrer Wir⸗ 
fung unangemeſſene Abhängigkeit entweder von der weltlichen oder von der höch⸗ 
fen geiftlihen Behorde erleiden. Beides zöge den Ruin der Religion nach fidy.* 
So ſchrieb 1816. Chr. Fr. Schloffer in feinen Anmerk. zu Giendes Bud : die 
Staatéverfaſſung. &. 201. 
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der Staaten bebingt ift, zu vereinbaren. Jede ging hierin für ſich 
ihred Weges. Die Grundfaglofigkeit und die Widerfprüche, die 
eine nothwendige Folge dieſes Benehmens waren, mußten den 
betheiligten Staaten eine Menge Verlegenheiten zuziehen und 
ihnen Wunden ſchlagen, die vielleicht noch lange bluten wer⸗ 
den. Selbſt Roms fcheinbarer Vortheil davon für den Aus 
genblid möchte durch die Gefahr übermogen werden, in 
welche es gegenüber der Wiffenfchaft, der Intelligenz 
und dem Streben nad; Berbefferung verfegt if. Dages 
gen wäre, wad den deutfchen Bund betrifft, die Kin- 
fchränfung der Landeshoheit der Fürften mitteld eined Ges 
famtverbands in Kirchenfachen ihnen durch die Feſtigkeit ihrer 
Stellung gegenüber dem Batifan reichlic; erjeßt worden. In 
wichtigern vorfommenden Fällen bleibt ed ihnen zwar immer 
frei, gemeinfame Sache zu machen; dies hängt aber jeßt von 
der gutwilligen Webereinfunft Bieler ab, und eine folche würde 
doch des gefeßlichen Hinterhalts und Stüßpunfts entbehren. 
Vielleicht wird eimft die Erfahrung, dieſe große Lehrmeifterin, 
bie Deutſchen von der Nothmendigfeit einer Vereinigung in 
Diefer Angelegenheit, die wie feine andere die heiligften In— 
tereffen von Allen und Zeven berührt,. überzeugen. Einſtwei⸗ 
Ien haben die minder mächtigen firddeutfchen Fürften, denen 
fi einige des Nondend und der vier freien Städte des beut- 
ſchen Bundes anfchloßen, ein lobmwürdiges Beifpiel yon Vers 
einbarung zur Bildung einer Metropolitanprovinz gegeben, 
Aus diefer Provinz fünnten vielleicht zuerſt und amt leich- 
teften die Verbefferungen ausgehen, denen jeder Katholif, dem 
das Wefen feiner Religion am Herzen liegt, mit Verlangen 
entgegenfieht. Vieles ift in den meiften Gegenden vderfelben 
ſchon vorgearbeitet; -ein großer Theil des Klerus befindet 
fich hier Tängft auf der Bahn des Fortfchrittes in allem, was 


410 


feinen Beruf angeht, er wird hierin durch feine Körperichai- 
ten geftört, die vorher mit inftinftartigem Triebe entgegemmwirt: 
ten, In allen Ländern, welche die Kirchenprovinz umfaßt, 
leben die Angehörigen der verſchiedenen Befenntniffe im den 
frieblichften Verhaͤltniſſen; alle werden nad Berfaffungen mt 
landſtaͤndiſchen Berjammlungen regiert. Indeſſen gewahrt man 
auch bier, wie in ganz Deutichland, in der Bildung mad 
Denkart der Geiftlichkeit noch itarfe, zum Theil fogar neu 
Gegenfüte. Daß ed an foldhen in einer Epoche des Ueber—⸗ 
ganged, die an einer Wiedergeburt arbeitet, micht fehle, iſt 
begreiflich. Jede Ausartung, die noch nicht ganz erjtorben it, 
bietet ihre legte Kraft auf, um ſich zu erhalten, und ws 
möglic; neuen Boden zu gewinnen. Beraltete Inſtitute wer 
ben wieder in’d Dafeyn gerufen, ohne daß man dabei an eine 
fräftige Fürjorge dächte, um den Urfachen ihrer frühen 
Mißbräuche und fchädlichen Einflüffe zu begegnen. — Noch in 
ganz Europa gibt ed der Hochgeftellten nicht wenige, die fid 
von der Anficht leiten laffen, daß die Befeftigung der Ruhe 
und Ordnung ſich nur von der Herjtellung der Zuftände, welde 
den Ummälzungen am Schluffe ded vorigen Jahrhunderts 
vorhergingen,, erwarten laffen. Man fcheint nicht zu beden 
fen, daß ein ſolches Verfahren, anftatt den Abgrund zu 
fchließen , ihn neuerdings aufbricht; daß gleiche Urfachen gleiche 
Wirkungen hervorbringen, und daß, wer dad Todte in’s ke 
ben zurüdruft, ftatt einer Berjüngung der Gefellfchaft, ihr nur 
ein Scheinleben zu verleihen vermöge, welches beim erjien 
Fräftigen Anhauch des Zeitgeiftes in Staub zerfallt. — Diefer 
Zeitgeift ift zwar jeßt wie immer ein Gemiſch von Gut und 
Bös; aber eben deöwegen bleibt ed die große Aufgabe, beide 
gewiffenhaft zu unterfcheiden und den Sieg des Guten über 
das Böfe zu fördern. 
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Eine fchöne Frucht des beffern Zeitgeiftes, eine edle Gr- 
rungenfchaft der Völker ift ed, daß jebt in allen Ländern, in 
der Kirche wie im Staate, der Wiffenfchaft und dem Verdienfte 
der Zutritt zu allen Stellen und Würben meit geöffnet ift. 
Dies verfpricht der Kirche für die Zukunft großen Vortheil, 
mwoferne nicht Hofgunft an die Stelle der Ahnentafel tritt. In 
Hinfiht der Pflanzfchulen von Fähigen und Würdigen 
bleibt aber noch viel zu wünfchen übrig; ja man hat hin und 
wieder hierin fogar betrübende Rüdfchritte bemerkt. 

Faffen wir den Zuftand des Verhältniffes zwifchen 
Kirche und Staat überhaupt in’d Auge, fo zeigt die neuefte 
Zeit mehr Verwirrung al feften Einklang in den Begriffen von dem: 
felben. Neue Parteien haben fich gebildet, vielleicht noch ſchrof⸗ 
fer ald Welfenund Gibellinen. Die einen mollen dad Staatsleben 
allein gelten laffen; die andern erneuern die Behauptung von 
der Herfchaft der Kirche über ben Staat; diefe möchten ihr 
Traumgeſicht vom Mittelalter, jene das Luftgebäude ihres 
refleftirenden Verſtandes verwirklichen. Wergebliche Beftre- 
bungen, die ſich gegenfeitig aufreiben werden; aber vorerft 
einem einträchtigen Zufammenwirfen der Staatd- und Kirchen⸗ 
behörden zur Grundverbefferung der Firchlichen Zuftände in den 
Weg treten. Nebſt diefen zwei fchroffen Anfichten, wovon 
die eine die weltliche Gewalt in der firchlichen, die andere 
die firchliche Gewalt in der weltlichen aufgehen läßt, beftrei- 
ten ſich jeßt noch zwei andere Schattirungen. Die eine läßt 
zwar den Staat für fich beftehen; jedoch fo, daß er allen Firchs 
lichen Anordnungen feinen Arm leihen müße. Nach einer ans 
dern follte der politifche Verein mit dem Firchlichen in gar feis 
ner Berührung ſtehen. Bon allen diefen Anfichten verjchieden 
ift eine fünfte, welche der Kirche Unabhängigkeit in allem 
Geiftlihen, dem Staate aber’ dad Recht einräumt, jeden Nach⸗ 
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theil, der für fie aus änßern firdhlichen Handlungen oder 
- Einrichtungen entitehen fonnte, von fich abzuwenden. In der 
Wirklichkeit haben fi; von diefen Anfichten im Berlaufe der 
Zeiten alle, die vierte jedoch nur in einzelnen Gegenden von 
Nordamerika, Geltung verihafft, und jest ſchwankt das be 
ftehende Berhältni von Staat und Kirche zwiſchen mehrern 
diefer Anfichten unbeftimmt bin und ber. Der Staat firebt 
bie Mittel der Kirche fo viel möglich zu feinem Bortheile aus— 
zubeuten; die Kirche den Staat fo viel möglich zur Mitwir- 
fung zu bewegen. Die grellften Gegenfäge aus dem Mittel: 
alter und aus der fpätern Zeit begegnen fi. Der Frieden 
hängt oft an dünnen Fäden. Wo er befteht, beruht er we 
niger auf gegenfeitig anerfannten Grundfägen, als auf Fluger 
Abwägung von wechjelnden Orts⸗ und Zeitumftänden. Mit 
diefem ſchwankenden Zuftande in der Wirklichkeit vereinigt fid 
die Befchaffenheit des Lnterrichtes über Kirchenreht, um 
die Verwirrung zu vollenden. Noch liegt ihm die Maffe der 
falfchen und echten Defretalen zum Grunde; aber in einer 
Menge von Punkten fehlt ed an einer gefeglichen Norm zur 
Scheidung des noch Gültigen von dem nicht mehr Gültigen. 
- Die Soncordate haben diefer Verwirrung nicht abgeholfen; nur 
ein allgemeines freies Goncil könnte ed, wenn darin die Einfidy 
tigften aus der Kirche und den Staaten die gegenfeitigen Ber 
hältniffe zum Behufe einer ihnen entjprechenden Ordnung in 
Erwägung zögen. Aller Gewalten Oberherr, der die geheim 
ſten Anfchläge in der Menfchen Bruſt durchfchaut, wird auch 
biefür ben rechten Zeitpunft zu einem aufrichfigen Einverjtänd- 
niffe beftimmen. Wahre Verbefferung fann nur das Werk echt 

religiöfer Gefinnung feyn. Ohne fie bringt das Neformiren 
nur einen Wechſel von Mißbräuchen oder ſchmachvollen Un 
tergang. Sobald die Regenten und Biſchöfe fich vereinbaren 
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werden, um vor dem Oberhirten zu Rom offen und freimü⸗ 
thig Allem dem, was gut und löblich, was echt chriſtlich und 
wahrhaft Fatholifh, was durch die Umftände geboten ift, um 
die Achtung der Religion zu erhalten oder zu erhöhen, um die 
- Kirche vor Verachtung und Nacıtheil zu behüten, das Wort 
zu fprechen: gewiß der Oberhirt fann und wird diefem Worte 
fein Ohr nicht verfchließen; er wird der Wahrheit Beifall zolfen. 


39. Nothwendigkeit des fortgefekten Beſtrebens nach einer 
Grundverbeflerung der Kirchenzuftände. 


Bollfommenheit ift das Ziel, welches die chriftliche 
Religion ausgeſteckt hat, während die finnliche Natur beftändig 
im Kreife von Blühen und Verblühen fich bewegt. Wenn aber 
einmal die an Gefamtheit grenzende Mehrheit der Gefellfchaft 
zum Verderben ſich hinneigt, fo wird diefe Richtung am Einzel: 
nen nicht mehr bemerfbar. Nur dad Schiff bewegt ſich, nicht 
die darin find. So werden alle Ausartungen durch die Macht 
des Zeitgeiftes entfchuldigt. — Läutern und veredeln fann ber 
Shriftenglauben die Natur ded Menfchen, aufheben nicht. Die 
fchönfte und befte aller Einrichtungen ift, menfchlicher Behand⸗ 
lung und Einwirkung übergeben, der Ausartung und Ent⸗ 
ftellung ausgefegt. Auch die fireitende Kirche, wiewohl ihre 
Grundlage göttlich ift, fonnte, da fie aus fchwachen und fehl- 
baren Menfchen befteht, dieſem Loofe nicht leicht entgehen. 
Dieſes findet gewiß Verzeihung bei Gott. Was aber feine 
Hoffen darf, ift das gefliffentliche Verharren im Argen, die 
Beſchönigung der Verberbniß, das eigennügige Niederhalien 
des Aufftrebend, des Fortfchrittes zur Verbefferung, das 
Berfolgen und Berleumden derjenigen, die dazu auffor- 
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bern 1). Die dyrifiliche Religion, in ihrem Urfprunge vollen 
bet, und dadurch vor allen andern andgezeichnet, übertrifft 
fie auch alle dadurch, daß fie zu beftändigen Fortichritten auf⸗ 
fordert. Wäre dad Chriſtenthum, gleich und, nur eine vor: 
übergehende Ericheinung auf Erben, fo fonnte man feine Ent: 
fiellungen wie die Anftalten, welche der Menſchen Werk find, 
nur wie andere Erzeugniffe der Zeit betrachten. Aber während 
wir mit unfern Werfen verjchwinden, bleibt die Kraft des 
Chriſtenthums unverfehrt, und deſſen Entftiellungen fünnen nur 
einzelne Menfchen und Bölfer der Fülle feines Segens berau- 
ben, nicht aber diejenigen, die fein Licht ungetrübt in ihre 

Gefinnung aufnehmen. Die Kirche befteht in der Welt, nicht 
unm ben verkehrten Geift derfelben ſich anzueignen, fondern um 
ihn zu befämpfen. Nicht ſowohl äußere Bedrängniß und Zrüb- 
fal haben ihr Nachtheil gebracht, als heidnifcher und jüdifcher 
Stumpffinn oder Wahn, die der felbftifchen Sinnesart fröhnen, 
und Lauigfeit oder Berweichlichung. Jedes Stillfiehen im Str 
ben nach Berbefferung war mit Berfchlimmerung verbunden 2); 
denn unvermerft greift, während die Gärtner fohlafen, das 
Unfraut um fich, und ehe fie deſſen ſich verfehen, ift das Böſe 
zum Herfommen geworben 3). Kämpfe haben den Geift der 


’) On dirait, a les entendre, que c'etait tout renverser que de demander ä 
tout regler; qu'il y avait beaucoup à perdre en reformant les difformites 
soc.ales. — On dirait que les abus re reforment tous seuls, et que ceux gui 
en soaffrent, n'ont d’autres droits que d’attendre que ceux qui en jouissent 
soyent fatigues d'en profiter. De Pradt les quatres Cencordats I. 406. 

”) Nemo perfectus erst, qui perfectior esse non appetit, et eo perfectiorem 
quisque se probat, quo ad majorem tendit perfectionem, S. Bernardus 
in Epist. 

2) Vitia quippe versa sunt in mores, mores in consuetudinem, consuetado in 
naturam, natura in necessitatem. O quam necesse esset, hanc necessita- 
tem evelli! S. Bernardus in Epist. 373. 
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Kirche mehr gehoben als gebeugt +). Zwar ift es nicht ihre 
Aufgabe und fol es auch nicht ſeyn, die Mißbräuche um 
jeden Preis ausjurotten, fondern die Erhaltung ded Wer 
fentlihen mit der Ausrottung oder möglichen Verminderung 
der Mißbräuche zu vereinbaren; fie thut es nicht dem unges 
ſchickten und ungeduldigen Künftler nah, der fein Werkzeug 
zerbricht, um ed vom Nofte zu reinigen 5). Auguftin (con- 
tra Faustum) fagt: „Es ift ein Unterfchied zu machen zwifchen 
dem, was wir lehren, und bem, was wir dulden; zwifchen dem, 
mad mir vorfchreiben müßen, und dem, was wir verbeffern 
follen, und bis es verbeffert ift, zu ertragen genöthigt find.“ 
Immerhin muß es jedoch der. Kirchenvorfteher erfte Sorge 
feyn , neuen Mißbräuchen und dem Anmwuchfe ber beftehenden 
zu begegnen; die zweite, jeden Mißbrauch, der dad Wefen bed 
Chriſtenthums gefährdet, wenn gleich eine fchmerzhafte Opera- 
tion dazu nöthig iſt, wegguräumen; die dritte, auch die an- 
dern Mißbräuche, die das Firchliche Leben entitellen, und der 
lautern .Wirffamfeit ded Glaubens hinderlich find, nach Thun 
lichkeit zu befeitigen. Bei allen diefen Reformen werben das 
Maß und die Mittel billig durch den Geift der Liebe: bezeic- 
net, die mit wohlmwollender Umficht die Schwierigfeit der 
Berhältniffe erwägt und mit Schonung der Schwachen, ohne 
der Wahrheit etwas zu vergeben, berüdfichtigt 9). 

Das Mißlingen kirchlicher Reformverfuche ift jederzeit vor: 
züglidy dadurch verurfacht worden, daß man einerfeitd nur mit 


*) Des hl. Chryfoltomus Predigt nach der Verbannung des Gutropiud. Cypriani 
Epist. Il. 58, | 

®) Alessandro Manzoni Riflessioni sopra la Morale catolica. Milano 1854, 
Deutſche Ueberſ. Köln 1834. ©. 57. 

*) Ecclesia Dei inter multam paleam multaque zizania constituta, multa to⸗ 
lerat. Quz2 tamen sunt contra fidem vel bonam vitam, non approbat, ncc 
tacet, nec facit. Auguatini Epist, 11. 55. 
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Befeitigung oder Verminderung einzelner Gebrechen am 
Aeußern der firchlichen Zuftände fich befaßte, aber die Kur 
zeln und verborgenen Keime ber Berberbniffe fortbeftehen Tief; 
und daß man anderjeits nicht hinreichende Fürforge traf, daß 
dad begonnene Werf der Reform im Kortgange ber Zeiten 
nach dem Maße ihrer Forderungen und Bebürfniffe unverrüdt 
fortgefegt werde. Man ließ ſich die Reformen nur wider Bil 
len und durch die Gefahr der Umftände abtrogen; ſchien fie 
aber, fobald man die Gefahr vorüber glaubte, beinahe wieder zu 
bereuen. Die Reform, anftatt folgerecht und ftetig fortzufchreiten, 
that vielfältige Rückſchritte. 

Indeſſen gehen aus der Gefchichte des in der Kirche nie 
ganz unterdrüdten, fondern unaufhörlich waltenden Strebend 
nach ihrer Wiedergeburt drei große wichtige Lehren hervor: 

I, Alle Ausartungen, Spaltungen und Verirrungen im 
Schooße der Kirche haben dem Wefen der Lehre des göttlichen 
Stifterd weder etwas beizufügen, noch etwas davon abzu⸗ 
thun, und eben fo wenig die mwefentlichen Grundlagen feiner 
Kirche zu verändern oder zu erfchüttern vermocht. 

II. Das Hinarbeiten nach Bervollfommnung, nach Re 
form liegt tief in der eigenthümlichen Natur des chriftlichen 
Kirchenvereind und hat fich als der Lebendgeift feiner Erhak 
tung bewährt, während er beftändig durch Verderbniſſe und 
Irrungen angefeindet wurde, die ſich in jedem Zeitalter theild 
von der Vorwelt herabvererbt, theild aus neuen Verhältniſſen 
eritwickelt haben. Durch Feine meltlicheirdifchen Nückfichten ift 
das pflichtmäßige Streben der die Fatholifche Kirche leitenden 
Organe nach fteter Vervollfommnung ihrer Einrichtungen be 
dingt oder befchränft, fondern einzig durch die Forderung der 
Ordnung des Ganzen: daß die Verbefferungen mit Liebe umd 
befonnener Umſicht, und auf dem Wege der 1eberzeugung 
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durch die verorbneten Vorfteher mit Zuftimmung ihrer Gehüuͤl⸗ 
fen und der Kirchengemeinden gefchehen follen. "Um bie Eins 
richtungen in der Kirche und die verfchiedene Geftaltung der- 
felben mit Billigkeit zu beurtheilen, ift ed allerdings nöthig, 
.bie Einwirfung des Zeitgeifted fcharf in’d Auge zu faflen. 
Eben deöwegen fann aber auch, was in einer Zeit und unter 
gewiffen Umftänden zwedmäßig ſchien, nicht als bleibende 
Norm für alle Zeiten geltend gemacht werben. 

III, Der Chriſt hat bei der Betrachtung der betrübenbdften 
Ausartungen und Verberbniffe, Mängel, Gebrechen und Irrun⸗ 
gen, die er in der Kirche wahrnimmt, Feine Urfache zu vers 
zagen 7), wohl aber barin die mächtigfte Aufforderung zu 
erbliden, an den Bemühungen und Kämpfen für die forts 
fohreitende Werbeflerung ber Zuftände der Kirche nach dem 
Maße feiner Verhältniffe den innigften, Lebhafteften Antheil zu 
nehmen, und dieſen vorzüglidy dadurch zu bethätigen, daß er 
unausgefegt an feiner eigenen religiöfen Fäuterung und Ver⸗ 
eblung arbeitet. Nur durch biefe Reform oder Berbefferung 
der Einzelnen ift die Reform oder Verbefferung des Ganzen 
erreichbar. Dies ift der Gang, den die ewige Vorfehung der 
aus freithätigen Wefen beftehenden moralifchen Welt vorge: 
zeichnet hat. Je Mehrere diefen Gang gemiffenhaft beobady- 
ten, defto näher rückt der Zeitpunft der Vollendung: „des 
Reichs, dad Alle unter Einem burh das Band der 
reinften Liebe vereinigt“ (Eine Heerde und Ein Hirt). 
Nirgende und niemald hat der Ghriftenglaube die Früchte 
der Tugend und Gottfeligfeit, welche Jeſus an die Befolgung 


’) Etsi videntur in ecclesia esse zizania, non tamen impediri debet aut fides 
aut charitas nostra, ut, quantum zizania in ecclesia esee credimus, ipei 
de ccclesia recedamus. S. Cypriani Epist. 54. 

IV. Band, 27 
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feiner Lehre bedingte, hervorgebradt, ald wo und mann bie 
innere Gefjinnung diejer Lehre gemäß war, ungetrübt von 
felbftfüchtigen Beftrebungen, von abergläubigem Wahn und 
vom Eigendbünfel jelbitgefchaffener Weisheit. Wem mithin der 
Flor und das Forticyreiten des Chriftenthbums wahrhaft am. 
Herzen liegt, follte jest einmal von Grund aus überzeugt 
feyn, daß alle Beltrebungen, den Unterricht und die Anftalten 
in der Kirche zu verbeffern, eitel und vergeblic, find, wenn fie 
nicht in der That dazu dienen, die echt chriftliche Geftunung 
in den Gemüthern feſt zu begründen und gegen alle Anfech— 
tungen ficher zu ftellen. 

Bei allen Ausartungen des Chriſtenthums in der Welt 
fann es doch jeder Einzelne in feinem Innern und in feinem 
Leben rein und unverjehrt bewahren und darftellen. Nichte 
fann den Einzelnen verhindern, dieſes fchöne Ziel zu erftreben. 
Die vertraute Befanntfchaft mit dem Inhalte der Evange 
lien, der Geſchichte und Briefe der Apoftel verfegt ihn ftets 
in den jungfräulichen Zuftand der von Sefu geftifteten Ges 
meinde zurück, und zeigt ihm, daß es in jedem Zeitalter mög: 
lich jey, diefen Zuftand dem Wefen nach zu erneuern, wenn 
gleich im Aeußern und Zufäligen Manches fich verändert und 
umgeftaltet. Der Ehrift findet in jenen Urkunden, wenn er fie 
mit. dem findlich frommen Geifte, in welchem fie gefchrieben 
find, lieft, die Lehre Jeſu in ihrer Einfalt und Lauterkeit, noch 
ungetrübt durch Streitigkeiten und Meinungen Solcher, die 
mit ihrer Weisheit an der Weisheit Gotted deutelten und von 
dem Unbegreiflichen mehr wiffen wollten, al® der Sohn Got 
tes geoffenbart hatz und wenn er nun jene einfache Lehre mit 
dieſem Gemwirre menfchliher Meinungen vergleicht, Iernt er 
einfehen, daß, fo überfchwänglich fruchtbar jene Lehre in allen 
ihren Theilen an Tugend und Seligkeit ift, fo arm an guten 
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Früchten diefe Meinungen find, indem fle nichts ald Dünkel, 
Hader und Zwietracht audgefäet haben. So befommt ber mit 
der Schrift vertraute Chriſt einen zuverläßigen Prüfftein, um 
in allen religiöfen Erfcheinungen das, mas göttlich und un 
vergänglich ift, von dem, mad bloß dem Judenthum oder 
dem Heidentbum oder den wechfelnden Meinungen angehört, 
zu unterjcheiden; er laßt dieſes auf der Seite’ und hält fich 
einzig, aber mit Innigkeit an jenes, und’ je gewiffenhafter er 
ed ausübt, defto Flarer und deutlicher wird er inne: daß es 
von Gott fey. Indem ſich der Chriſt auf folche Weiſe im 
fteten, ungetrübten Hinblick auf die Lehre Zefu und feiner 
Apoftel die criftliche Einfalt aneignet, und fie feinem Ger 
müth eben fo tief einprägt, ale er fie mit erbaulicher Anmuth 
in feinem Wandel darftelt: bewahrt ihn eben dieſe Einfalt 
oor dem ſtolzen Dünfel eigener Bollfommenheit und vor foheins 
heiliger Tadelfucht 9. Tief prägt fie ihm den Grundfaß ein: 
das Gute fey nur dur dad Gute, nicht durch Böſes, die 
Wahrheit nur durch Wahrheit, nicht durch Teufchungen, der 
Glauben und die Ueberzeugung nur durch Belehrung, 
nicht durch Zwang zu begründen und zu fördern. Auch Miß- 
bräuche und Verirrungen, die der echte Jünger Chrifti mit 
Bedauern unter Mitchriften wahrnimmt, beurtheilt und behan- 
delt er mit jener Schonung, melde Zefus feinen Qüngern 
empfahl, ald er fie warnte, nicht mit dem Unkraute auch den 
Waizen auszuraufen, mas bei einer fchonungslofen Reform 
bed Aeußern fo leicht gefchieht, indem fie beim Wegreißen der 
Rinde des Baumes zugleich feine innere Lebendfraft verlegt. Wenn 
gewiſſe Reformatoren den Leuten zurufen: ziehet einen neuen 
Menfchen an und leget den alten ab; fo ruft Chriſtus: 


Rom. XI. 8. u. Galat. VI. 3. 
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ziehet den alten Menſchen mit feinen Werfen aus und thut fobann 
den neuen an 9). Niemand (Bernünftiger), fpricht er, flidet 
ein alted Kleid mit einem Lappen von neuem Tuche, und Rie 
mand füllt neuen Wein in alte Schläuche 19%. Wer mit dem 
Geifte der Schrift vertraut geworben ift, wird nicht fo leicht: 
bin Zufälliged mit Wefentlihem, Nebendinge mit der Haupt: 
ſache, Zwed und Mittel verwechfeln. Er wird daher auch die 
Weisheit fich eigen machen, dem Gefühle Anderer, die noch zu fehr 
am Außermwefentlichen hangen, mit liebreicher Schonung zu begeg- 
nen, und jeder Veranlaffung von Aergerniß ausweichen, fo lang 
er ed thun kann, ohne den ftrengen Forderungen des Ghriften- 
thums zu nahe zu treten; denn nie wird der durch die heiligen 
Schriften wahrhaft erfeuchtete Chrift außer Acht laffen: daß 
bie Liebe das erite Gebot fey, dem Alles Andere weichen 
müße. Sein ganzes Leben geftaltet ſich zu einem Liebespienfte, 
zu einem Gott gefälligen geiftigen Opfer. 


40, Die Synoden ftellen fich auch jetzt als das geeignetfte und 
wirkfamfte Mittel zur Kirchenverbeflerung dar. 


Das Dafeyn einer weit verbreiteten, vielfältig mit fei- 
nem klaren Bewußtfeyn verbundenen Regfamfeit, die eine 
Veränderung in den wirklichen forialen Zuftänden erftreben 
möchte, ift jeßt eine nicht mehr zu läugnende Thatfache. Das 
Kundwerden bdiefer Regſamkeit in den verfchiedenften, auch 
ganz entgegengefegten Richtungen, beweifet, daß ihr ein alljei- 
tiges Gefühl der Mangelhaftiafeit und Unhaltbarkeit vieles 


») Koloff. Ill. 9. 40. 
10) Matth. IX. 16. 17. 
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Beltehenden zum Grund liege. Das Endergebniß ber ſich 
befämpfenden Beftrebungen ift nur dem die Schicffale Ienfen- 
den Geiſte befannt, der fich zur Durchfeßung feiner Abfichten 
vorzüglicdy ihrer Gegner bedient, die durch ihren Widerftand 
herbeiführen, was fie abzuhalten ſich bemühen. In der Kirche 
fireben Viele nach Herftellung von Verhältniffen, die im Ver: 
laufe von Zahrhunderten verſchwunden find oder fich umgeftal- 
tet haben; andere, gleichfall8 in großer Zahl, dringen auf 
Erſetzung mancher noch vorhandenen Einrichtungen durch neue 
Grundlagen; doch die meiften befchränfen ihre Wünfche auf 
folche firchlichen Anftalten, welche fie der Natur der von Alters: 
her beftehenden Grundlagen angemefjensr als die gegenmärti- 
gen erachten. Dabei blicken fie entweder mit Vorliebe auf das 
hriftliche Alterthum zurücd, oder nehmen mehr die Benußung 
der neuern Geiftederzeugniffe zum Augenmerk. Welches Ors 
gan in der Kirche wäre aber zur Ausgleichung diefer abmei- 
chenden Anfichten und Beftrebungen beffer geeignet, als die 
Synoden? 

Bereitd ſeit mehr als einem halben Jahrhunderte hat der 
gewaltig ringende Zeitgeift die von den Kirchenvorftehern vers 
faumten Reformen übernommen. Obgleich an dem Werfe bed 
Zeitgeifted in diefer Beziehung oft die Regelmäßigfeit vermißt 
wird, fo fcheint er doch von der Vorfehung zum Hebel aus⸗ 
erfehen, um bie Umjtände vorzubereiten, deren Zujammens 
wirfung zu einer regelmäßigen Reform der ganzen Kirche in 
Haupt und Gliedern erforderlich ift. Einer folchen Grundres 
form, welche mehr in einer Umänderung der Gefinnungen 
und des Lebens, ald der bloßen äußern Geftaltungen und felbft 
der bloßen Vorftellungsarten und Begriffe befteht, fegt bie 
Macht theologifher Syſteme Fein geringes Hinderniß 
entgegen. Sp lange vergleichen Syſteme dem religiöfen Un- 
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feinen Beruf angeht; er wird hierin durch feine Körperfchafs 
ten geftört, die vorher mit inftinftartigem Triebe entgegenwirk: 
ten. In allen Ländern, welche die Kirchenprovinz umfaßt, 
leben die Angehörigen der verfchiedenen Befenntniffe in ben 
frieblichften Berhältniffen; alle werben nach Verfaſſungen mit 
landftändifchen Berfammlungen regiert. Indeſſen gewahrt man 
auch bier, wie in ganz Deutfchland, in der Bildung umd 
Denkart der Geiftlichfeit noch ftarfe, zum Theil fogar neue 
Gegenfäte. Daß ed an folchen in einer Epoche des Weber: 
ganged, die an einer Wiedergeburt arbeitet, nicht fehle, it 
begreiflich. Jede Ausartung, die noch nicht ganz erftorben il, 
bietet ihre Iette Kraft auf, um ſich zu erhalten, und mo 
möglich neuen Boben zu gewinnen. Beraltete Inſtitute wer: 
den wieder in's Dafeyn gerufen, ohne daß man dabei an eine 
fräftige Fürforge dächte, um den Urfachen ihrer frühern 
Mißbräuche und fchädlichen Einflüffe zu begegnen. — Noch in 
ganz Europa gibt ed der. Hochgeftellten nicht wenige, die fid 
von der Anficht Teiten laffen, daß die Befeſtigung der Ruhe 
und Ordnung fich nur von der Herftellung der Zuftände, melde 
ben Ummwälzungen am Schluſſe ded vorigen Jahrhunderts 
vorhergingen, erwarten laſſen. Man fcheint nicht zu bebem 
fen, daß ein folches Verfahren, anftatt den Abgrund zu 
ſchließen, ihn neuerdings aufbricht; daß gleiche Urfachen gleiche 
Wirfungen hervorbringen, und daß, wer dad Todte in’s Le— 
ben zurüdruft, ftatt einer Verjüngung der Gefellfchaft, ihr nur 
ein Scheinleben zu verleihen vermöge, welched beim erſten 
kräftigen Anhauch des Zeitgeiftes in Staub zerfallt. — Diefer 
Zeitgeift ift zwar jeßt wie immer ein Gemiſch von Gut und 
Bös; aber eben deswegen bleibt ed die große Aufgabe, beide 
gewiffenhaft zu unterfcheiden und ven Sieg ded Guten über 
dad Böfe zu fördern. 
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Eine fchöne Feucht des beffern Zeitgeiftes, eine edle Gr- 
rungenfchaft der Völker ift ed, daß jetzt in allen Ländern, in 
der Kirche wie im Staate, der Wiffenfchaft und dem Verdienſte 
der Zutritt zu allen Stellen und Würden weit geöffnet ift. 
Died verfpricht der Kirche für die Zukunft großen Wortheil, 
mwoferne nicht Hofgunft an die Stelle der Ahnentafel tritt. In 
Hinfiht der Pflanzfchulen von Fähigen und Würbdigen 
bleibt aber noch viel zu wünfchen übrig; ja man hat hin und 
wieder hierin fogar betrübende Rückſchritte bemerft. 

Faffen wir den Zuftand des Verhältniffes zwifhen 
Kirche und Staat überhaupt in's Auge, fo zeigt die neuefte 
Zeit mehr Verwirrung als feften Einflang in den Begriffen von dem⸗ 
felben. Neue Parteien haben fidy gebildet, vielleicht noch ſchrof⸗ 
fer ald Welfen und Gibellinen. Die einen wollen dad Staatöleben 
allein gelten laſſen; die andern erneuern die Behauptung von 
der Herfchaft der Kirche über den Staat; diefe möchten ihr 
Traumgeſicht vom Mittelalter, jene das Luftgebäude ihres 
refleftirenden Verſtandes verwirklichen. Wergebliche Beftres 
bungen, die fich gegenfeitig aufreiben werden; aber vorerft 
einem einträchtigen Zufammenmwirfen der Staatd- und Kirchen⸗ 
behörden zur Grundverbefferung der Firchlichen Zuftände in den 
eg treten. Nebft diefen zwei fchroffen Anfichten, wovon 
Die eine die weltliche Gewalt in der kirchlichen, bie andere 
die kirchliche Gewalt in der weltlichen aufgehen läßt, beftrei- 
ten ſich jeßt noch zwei andere Schattirungen. Die eine läßt 
zwar den Staat für ſich beftehen; jedoch fo, daß er allen kirch⸗ 
lichen Anordnungen feinen Arm leihen müße. Nach einer ans 
dern follte der politifche Verein mit dem Firchlichen in gar feis 
ner Berührung fiehen. Bon allen diefen Anſichten verfchieden 
ift eine fünfte, welche der Kirche Unabhängigkeit in allem 
Geiftlihen, dem Staate aber’ bad Recht einräumt, jeden Nach⸗ 
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feinen Beruf angeht; er wird hierin durch feine Körperfchafs 
ten geftört, die vorher mit inftinftartigem Triebe entgegenwirk 
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Denkart der Geiftlichkeit noch ftarfe, zum Theil fogar neue 
Gegenſätze. Daß es an folchen in einer Epoche des Leber: 
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begreiflich. Jede Ausartung, die noch nicht ganz erftorben if, 
bietet ihre legte Kraft auf, um fid zu erhalten, und wo 
möglich) neuen Boden zu gewinnen. Beraltete Inſtitute wer; 
den wieder in’d Dafeyn gerufen, ohne daß man dabei an eine 
fräftige Fürforge dächte, um den Urſachen ihrer frühen 
Mißbräuche und fchädlichen Einflüffe zu begegnen. — Noch in 
ganz Europa gibt ed der. Hochgeftellten nicht wenige, die fid 
von der Anficht leiten laffen, daß die Befeftigung der Ruhe 
und Ordnung fich nur von der Herftellung der Zuftände, melde 
den Ummälzungen am Schluffe des vorigen Jahrhunderts 
vorhergingen,, erwarten laffen. Man fcheint nicht zu bebens 
fen, daß ein folched® Verfahren, anftatt den Abgrund zu 
fließen , ihn neuerdings aufbricht; daß gleiche Urfachen gleiche 
Wirkungen hervorbringen, und daß, wer dad Todte in’s fe 
ben zurückruft, ftatt einer Verjüngung der Gefellfchaft, ihr nur 
ein Scheinleben zu verleihen vermöge, welches beim erften 
Fräftigen Anhauch des Zeitgeiftes in Staub zerfallt. — Dieſer 
Zeitgeift ift zwar jeßt wie immer. ein Gemiſch von Gut und 
Bös; aber eben deöwegen bleibt ed die große Aufgabe, beide 
gewiffenhaft zu unterfcheiden und ben Sieg ded Guten über 
das Böſe zu fördern. 
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Eine fchöne Feucht des beffern Zeitgeiftes, eine edle Er⸗ 
rungenfchaft der Völker ift ed, daß jebt in allen Ländern, in 
der Kirche wie im Staate, der Wiffenfchaft und dem Verdienſte 
der Zutritt zu allen Stellen und Würden weit geöffnet ift. 
Died verfpricht der Kirche für die Zukunft großen Vortheil, 
woferne nicht Hofgunft an die Stelle der Ahnentafel tritt. In 
Hinfiht der Pflanzfhulen von Fähigen und Würdigen 
bleibt aber noch viel zu wünfchen übrig; ja man hat hin und 
wieder hierin fogar betrübende Rüdfchritte bemerkt. 

Faffen wir den Zuftand ded Verhältniffes zwifchen 
Kirche und Staat überhaupt in’d Auge, fo zeigt die neuefte 
Zeit mehr Verwirrung als feften Einflang in den Begriffen von dem⸗ 
felben. Neue Parteien haben ſich gebildet, vielleicht noch ſchrof⸗ 
fer ald Welfen und Gibellinen. Die einen wollen dad Staatsleben 
allein gelten laffen; die andern erneuern die Behauptung von 
der Herfchaft der Kirche über den Staat; diefe möchten ihr 
Fraumgefict vom Mittelalter, jene das Luftgebäude ihres 
refleftivrenden Verſtandes verwirklichen. Vergebliche Beftres 
bungen, die ſich gegenfeitig aufreiben werden; aber vorerft 
einem einträchtigen Zufammenwirfen der Staatd- und Kirchen⸗ 
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die eine die weltliche Gewalt in der firchlichen, bie andere 
die kirchliche Gewalt in der weltlichen aufgehen läßt, beftrei- 
ten fich jeßt noch zwei andere Schattirungen. Die eine Täßt 
zwar den Staat für fich beftehen; jedoch fo, daß er allen Firchs 
lichen Anordnungen feinen Arm leihen müße. Nad einer ans 
dern follte der politifche Verein mit dem Firchlichen in gar feis 
ner Berührung ftehen. Bon allen diefen Anfichten verſchieden 
ift eine fünfte, welche der Kirche Unabhängigkeit in allem 
Geiftlichen, dem Staate aber’ dad Necht einräumt, jeden Nach⸗ 


412 


theil, der für fie aus änßern kirchlichen Handlungen oder 
- Einrichtungen entitehen könnte, von fich abzuwenden. In der 
Wirklichkeit haben ſich von diefen Anfichten im Verlaufe der 
Zeiten alle, die vierte jedoch nur in einzelnen Gegenden von 
Nordamerika, Geltung verfchafft, und jegt fchwanft das be 
ftehende Verhältniß von Staat und Kirche zwiſchen mehrern 
diefer Anfichten unbeftimmt bin und her. Der Staat firebt 
die Mittel der Kirche fo viel möglich zu feinem Vortheile aud- 
zubeuten; die Kirche den Staat fo viel möglich zur. Mitwir: 
fung zu bewegen. Die grelliten Gegenfüge aus dem Mittel: 
alter und aus der fpätern Zeit begegnen ſich. Der Frieden 
hängt oft an dünnen Fäden. Wo er befteht, beruht er we 
niger auf gegenfeitig anerfannten Grundfägen, ald auf Fluger 
Abwägung von mechjelnden Orts⸗- und Zeitumftänden. Mit 
diefem fchwanfenden Zuftande in der Wirklichkeit vereinigt ſich 
die Befchaffenheit des Unterrichtes über Kirchenrecht, um 
die Verwirrung zu vollenden. Noch liegt ihm die Maffe ver 
falfchen und echten Defretalen zum Grunde; aber in einer 
Menge von Punkten fehlt ed an einer gefeglichen Norm zur 
Scheidung des noch Gültigen von dem nicht mehr Gültigen. 
- Die Soncordate haben diefer Verwirrung nicht abgeholfen; nur 
ein allgemeines freied Concil könnte ed, wenn darin die Einſich⸗ 
tigften aus der Kirche und den Staaten die gegenfeitigen Ver: 
hältniffe zum Behufe einer ihnen entjprechenden Ordnung in 
Erwägung zögen. Aller Gewalten Oberherr, der Die geheim 
ften Anfchläge in der Menfchen Bruft durchfchaut, wird aud 
biefür den rechten Zeitpunft zu einem aufrichfigen Einverjtänd- 
niffe beftimmen. Wahre Verbefferung fann nur das Werk echt 
religiöfer Gefinnung ſeyn. Ohne fie bringt dad Neformiren 
nur einen Wechſel von Mißbräuchen oder ſchmachvollen Un 
tergang. Sobald die Negenten und Bifchöfe fich vereinbaren 
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werden, um vor dem Oberhirten zu Rom offen und freimrüs 
thig Allem dem, was gut und löblich, was echt chriftlich und 
wahrhaft Fatholifh, was durch die Umftände geboten ift, um 
die Achtung der. Religion zu erhalten oder zu erhöhen, um die 
Kirche vor Verachtung und Nachtheil zu behüten, das Wort 
zu fprechen: gewiß der Oberhirt fann und wird diefem Worte 
fein Ohr nicht verfchließen; er wird der Wahrheit Beifall zollen. 


39. Nothwendigfeit des fortgefekten Beftrebens nach einer 
Grundverbeflerung der Kirchenzuftände. 


Bollfommenheit ift das Ziel, welches bie chriftliche 
Religion ausgeſteckt hat, während die finnlicdye Natur beftändig 
im Kreife von Blühen und Verblühen fich bewegt. Wenn aber 
einmal die an Gefamtheit grenzende Mehrheit der Gefellichaft 
zum Verderben ſich hinneigt, fo wird diefe Richtung am Einzel: 
nen nicht mehr bemerkbar. Nur das Schiff bewegt ſich, nicht 
die darin find. So werden alle Ausdartungen durd; die Macht 
ded Zeitgeiftes entſchuldigt. — Läutern und veredeln kann der 
Shriftenglauben die Natur des Menfchen, aufheben nicht. Die 
fchönfte und befte aller Einrichtungen ift, menfchlicher Behands 
lung und Einwirfung übergeben, der Ausartung und Ent, 
ftelung ausgefegt. Auch die fireitende Kirche, wiewohl ihre 
Grundlage göttlich ift, fonnte, da fie aus ſchwachen und fehl: 
baren Menſchen befteht, biefem Loofe nicht Leicht entgehen. 
Diefes findet gewiß Verzeihung bei Gott. Was aber feine 
hoffen darf, ift das gefliffentliche Verharren im Argen, die 
Beſchönigung der Verderbniß, das eigennüßgige Niederhalien 
des Aufftrebens, des Fortfchrittes zur Verbefferung, das 
Verfolgen und Verleumden derjenigen, die dazu auffors 
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bern 1). Die chriftliche Religion, in ihrem Urfprunge vollen: 
bet, und dadurch vor allen andern ausgezeichnet, übertrifft 
ſie auch alle dadurch, daß fie zu beftändigen Fortfchritten auf 
fordert. Wäre das Chriftenthum, gleich und, nur eine vor 
übergehende Erfcheinung auf Erden, fo fonnte man feine Ent: 
ftellungen wie die Anftalten, welche der Menjchen Werk find, 
nur wie andere Erzeugniffe der Zeit betrachten. Aber während 
wir mit unfern Werfen verfchwinden, bleibt die Kraft des 
Chriſtenthums unverfehrt, und deſſen Entftellungen fünnen nur 
einzelne Menfchen und Bölfer der Fülle feines Segens berau- 
ben, nicht aber diejenigen, die fein Licht ungetrübt in ihre 
Sefinnung aufnehmen. Die Kirche befteht in der Welt, nicht 
um ben verkehrten Geift derfelben fich anzueignen, fondern um 
ihn zu befämpfen. Nicht fomohl äußere Bedrängniß und Zrüb- 
fal haben ihr Nachtheil gebracht, als heidnifcher und jüdifcher 
Stumpffinn oder Wahn, die der felbftifchen Sinnesart fröhnen, 
und Lauigfeit oder Verweichlichung. Jedes Stillftehen im Stre 
ben nach Verbefferung war mit Verfchlimmerung verbunden 2); 
benn unvermerft greift, während die Gärtner fchlafen, das 
Unfraut um fich, und ehe fie deffen ſich verfehen, ift das Böſe 
zum Herfommen geworden ?). Kämpfe haben den Geift der 


') On dirait, & les entendre, que c'etait tout renverser que de demander ä 
tout regler; qu'il y avait beaucoup à perdre en reformant les difformites 
soc.ales. — On dirait que les abus rereforment tous seuls, et que ceux gui 
en souffrent, n’ont d'autres droits que d'attendre que ceux qui en jouissent 
soyent fatigues d’en profiter. De Pradt les quatres Cencordats I. 206. 

») Nemo perfectus ert, qui perfectior esse non appetit, et eo perfeetiorem 
quisque se probat, quo ad majorem tendit perfectionem. S. Bernardus 
in Epist. | 

2) Vitia quippe versa sunt in mores, mores in consuetudinem, consuetado ia 
naturam, natura in necessitatem. O quam necesse esset, hane necessita- 
tem evelli! S. Bernardus in Epist. 373. 
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Kirche mehr gehoben als gebeugt “). Zwar ift es, nicht ihre 
Aufgabe und fol es audy nicht ſeyn, die Mißbräuche um 
jeven Preis ausjurotten, fondern die Erhaltung des Wer 
fentlihen mit der Ausrottung oder möglichen Verminderung 
der Mißbräuche zu vereinbaren; fie thut es nicht dem unges 
fchicften und ungeduldigen Künftler nach, der fein Werkzeug 
zerbricht, um ed vom Roſte zu reinigen 5). Auguftin (con- 
tra Faustum) fagt: „Es ift ein Linterfchied zu machen zwifchen 
dem, was wir lehren, und dem, was wir dulden; zwifchen dem, 
was wir vorfchreiben müßen, und dem, was wir verbeffern 
ſollen, und biö es verbeflert ift, zu ertragen genöthigt find.“ 
Smmerhin muß ed jedoch der. Kirchenvorfteher erſte Sorge 
ſeyn, neuen Mißbräuchen und dem Anwuchſe der beſtehenden 
zu begegnen; die zweite, jeden Mißbrauch, der das Weſen des 
Chriſtenthums gefährdet, wenn gleich eine ſchmerzhafte Opera⸗ 
tion dazu nöthig iſt, wegzuraͤumen; die dritte, auch die an⸗ 
dern Mißbräuche, die dad Firchliche Leben entitellen, und der 
lautern .Wirffamfeit ded Glaubens hinderlich find, nach Thun 
lichkeit zu befeitigen. Bei allen diefen Reformen werden das 
Maß und die Mittel billig durch den Geift der Liebe: bezeich- 
net, die mit wohlmwollender Umficht die Schwierigkeit der 
Berhältniffe erwägt und mit Schonung der Schwachen, ohne 
der Wahrheit etwas zu vergeben, berüdfichtigt ©). 

Das Mißlingen kirchlicher Reformverfuche ift jederzeit vor⸗ 
züglich dadurch verurſacht worden, daß man einerſeits nur mit 


) Des hl. Chryfoftomus Predigt nach der Berbaunung des Gutropiud. Cypriani 
Epist. 11. 58. | 

%) Alessandro Manzoni Riflessioni sopra la Morale catolica. Milano 1854, 
Deutſche Uebert. Köln 1834. ©. 57. 

*) Ecclesia Dei inter multam paleam multaque zizania constituta, multa to» 
lerat. Quz tamen sunt contra fidem vel bonam vitam, non approbat, ucc 
tacet, nec facit. Augrstini Epist. Il. 55. 
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Befeitigung oder Verminderung einzelner Gebrechen am 
Aeußern der kirchlichen Zuftände fich befaßte, aber die Wur⸗ 
zeln und verborgenen Keime der Berberbniffe fortbeftehen Tief; 
und daß man anberfeitd nicht hinreichende Fürforge traf, daß 
das begonnene Werf der Reform im Fortgange der Zeiten 
nach dem Maße ihrer Forderungen und Bebürfniffe unverrückt 
fortgefegt werde. Man ließ fich die Reformen nur wider Wil 
len und durch die Gefahr der Umftände abtrogen; fchien fie 
aber, fobald man die Gefahr vorüber glaubte, beinahe wieder zu 
bereuen. Die Reform, anftatt folgerecht und ftetig fortzufchreiten, 
that vielfältige Rückſchritte. 

Sndeffen gehen aus der Gefchichte des in der Kirche nie 
ganz unterdrücten, fondern unaufhörlich waltenden Strebend 
nach ihrer Wiedergeburt drei große wichtige Lehren hervor: 

I, Alle Ausartungen, Spaltungen und Berirrungen im 
Scooße der Kirche haben dem Wefen der Lehre des göttlichen 
Stifterd weder etwas beizufügen, noch etwad davon abzır 
thun, und eben fo wenig bie wefentlihen Grundlagen feiner 
Kirche zu verändern oder zu erfchüttern vermocht. | 

I. Das Hinarbeiten nach Vervollfommnung, nad Re 
form liegt tief in der eigenthümlichen Ratur des chriftlichen 
Kirchenvereind und hat ſich ald der Lebensgeift feiner Erhal⸗ 
tung bewährt, während er beftändig durch Verderbniffe und 
| Irrungen angefeindet wurde, die ſich in jedem Zeitalter theils 
von der Vorwelt herabvererbt, theild aus neuen Verhältniffen 
entwicfelt haben. Durch feine meltlicheirdifchen Rückſichten ift 
das pflichtmäßige Streben der die Fatholifche Kirche leitenden 
Drgane nach ſteter Vervollfommnung ihrer Einrichtungen be; 
dingt oder beſchränkt, fondern einzig durch die Forderung ber 
Ordnung des Ganzen: daß die Verbefferungen mit Liebe umd 
befonnener Umfiht, und auf dem Wege der Weberzeugung 
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durch die verorbneten Vorfteher mit Zuftimmung ihrer Gehüuͤl⸗ 
fen und der Kirchengemeinden gefchehen follen. "Um bie Eins 
richtungen in der Kirche und die verfchiedene Geftaltung der- 
felben mit Billigfeit zu beurtheilen, ift ed allerdings nöthig, 
‚bie Einwirfung des Zeitgeifted jcharf in’d Auge zu faflen. 
Ehen deswegen kann aber auch, was in einer Zeit und unter 
gemwiffen Umftänden zwedmäßig fchien, nicht als bleibende, 
Norm für alle Zeiten geltend gemacht werben. 

III, Der Chriſt hat bei der Betrachtung der betrübendften 
Ausdartungen und Verberbniffe, Mängel, Gebrechen und Srruns 
gen, bie er in der Kirche wahrnimmt, Feine Urſache zu vers 
zagen 7), wohl aber darin die mächtigfte Aufforderung zu 
erbliden, an den Bemühungen und Kämpfen für die fort 
fchreitende Werbefferung der Zuftände der Kirche nach dem 
Maße feiner Verhältniffe den innigften, Iebhafteften Antheil zu 
nehmen, und dieſen vorzüglidy dadurch zu bethätigen, baß er 
unausgefegt an feiner eigenen religiöfen Läuterung und Vers 
edlung arbeitet. Nur durch biefe Reform vder Verbeſſerung 
der Einzelnen ift die Reform oder Verbefferung des Ganzen 
erreichbar. Dies ift der Gang, den die ewige Vorfehung der 
aus freithätigen Wefen beftehenden moralischen Welt vorges 
zeichnet hat. Se Mehrere diefen Gang gemiffenhaft beobach⸗ 
ten, defto näher rückt der Zeitpunft der Vollendung: „des 
Reihe, das Mle unter Einem durch bad Band ber 
reinften Liebe vereinigt“ (&ine Heerde und Ein Hirt). 
Nirgends und niemals Hat der Ghriftenglaube die Früchte 
der Eugend und Gottfeligfeit, welche Jeſus an die Befolgung 


’) Etsi videntur in ecelesia esse zizania, non tamen impediri debet aut fides 
aut charitas nostra, ut, quantum zizania in ecclesia esse eredimua, ipsi 
de ecclesia recedamus. S. Cypriani Epist. 54. 

IV. Band. 27 


* 
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feiner Lehre bedingte, hervorgebradht, ald wo und wann die 
innere Gefinnung diefer Lehre gemäß war, ungetrübt von 
felbftfüchtigen Beftrebungen, von abergläubigem Wahn und 
vom Eigendünfel jelbftgefchaffener Weisheit. Wem mithin der 
Flor und das Fortichreiten des Chriſtenthums wahrhaft am. 
Herzen liegt, follte jest einmal von Grund aus überzeugt 
feyn, daß alle Beftrebungen, den Unterricht und die Anftalten 
in der Kirche zu verbeffern, eitel und vergeblich find, wenn fie 
nicht in der That dazu dienen, die echt chriftliche Geftunung 
in den Gemüthern feſt zu begründen und gegen alle Anfech— 
tungen ficher zu ftellen. 

Bei allen Ausartungen des Chriſtenthums in der Welt 
fann es doch jeder Einzelne in feinem Innern und in feinem 
geben rein und unverjehrt bewahren und barftellen. Nichte 
fann den Einzelnen verhindern, diefed fchöne Ziel zu erftreben. 
Die vertraute Befanntfchaft mit dem Inhalte der Evange 
lien, der Geſchichte und Briefe der Apoftel verfegt ihn ſtets 
in den jungfräulichen Zuftand der von Jeſu geitifteten Ges 
meinde zurück, und zeigt ihm, daß ed in jedem Zeitalter mög- 
lich) fey, diefen Zuftand dem Weſen nach zu erneuern, wenn 
gleich im Aeußern und Zufälligen Manches fich verändert und 
umgeftaltet. Der Ehrift findet in jenen Urkunden, wenn er fie 
mit dem findlich frommen Geifte, in welchem fie gefchrieben 
find, Tieft, die Lehre Jeſu in ihrer Sinfalt und Lauterkeit, noch 
ungetrübt durch Streitigkeiten und Meinungen Solcher, die 
mit ihrer Weicheit an der Weisheit Gottes deutelten und von 
dem Unbegreiflichen mehr wiffen wollten, al® der Sohn Got 
tes geoffenbart hatz und wenn er nun jene einfache Lehre mit 
diefen Gewirre menfchlicher Meinungen vergleicht, lernt er 
einfehen, daß, fo überfchwänglich fruchtbar jene Lehre in allen 
ihren heilen an Tugend und Seligkeit ift, fo arm an guten 
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Früchten diefe Meinungen find, indem fle nichts als Dünfel, 
Hader und Zmwietracht audgefäet haben. So befommt ber mit 
der Schrift vertraute Chrift einen zuverläßigen Prüfftein, um 
in allen religiöfen Erfcheinungen das, was göttlich und uns 
vergänglich ift, von dem, mas bloß dem Judenthum oder 
dem Heidentbum oder den wechſelnden Meinungen angehört, 
zu unterfcheiden; er läßt dieſes auf der Seite’ und hält fid) 
einzig, aber mit Snnigfeit an jened, und je gewiffenhafter er 
ed ausübt, deſto Flarer und deutlicher wird er inne: daß es 
von Gott fey. Indem fich der Chrift auf ſolche Weife im 
fteten, ungetrübten Hinblick auf die Lehre Jeſu und feiner 
Apoftel die chriſtliche Einfalt aneignet, und fie feinem Ger 
müth eben fo tief einprägt, als er fie mit erbaulicher Anmuth 
in feinem Wandel darftelt: bewahrt ihn eben diefe Einfalt 
vor dem ftolzen Dünfel eigener Bollfommenheit und vor fcheins 
heiliger Tadelſucht 9. Tief prägt fie ihm den Grundfaß ein: 
dad Gute fey nur durch das Gute, nicht durch Böſes, bie 
Wahrheit nur durch Wahrheit, nicht durch Teuſchungen, der 
Slauben und die Ueberzeugung nur durch Belehrung, 
nicht durch Zwang zu begründen und zu fördern, Auch Miß- 
brauche und Verirrungen, die der echte Jünger Chrifti mit 
Bedauern unter Mitchriften wahrnimmt, beurtheilt und behan- 
belt er mit jener Schonung, welche Sefus feinen Jüngern 
empfahl, ald er fie warnte, nicht mit dem Unkraute auch den 
Waizen auszuraufen, mas bei einer fihonungslofen Reform 
des Aeußern fo Leicht gefchieht, indem fie beim Wegreißen ber 
Rinde des Baumes zugleich feine innere Lebenskraft verlegt. Wenn 
gewiſſe Reformatoren den Leuten zurufen: ziehet einen neuen 
Menfchen an und leget den alten ab; fo ruft Chriſtus: 


s) Rom. Xi. 3. u. Galat. VI. 3. 
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feiner Lehre bedingte, hervorgebracht, ald wo und wann die 
innere Gefinnung diefer Lehre gemäß war, ungetrübt von 
felbftfüchtigen Beftrebungen, von abergläubigem Wahn und 
vom Eigendünkel jelbitgefchaffener Weisheit. Wem mitbin der 
Flor und das Fortidyreiten des Chriſtenthums wahrhaft am. 
Herzen Liegt, follte jest einmal von Grund aus überzeugt 
feyn, daß alle Beftrebungen, den Unterricht und die Anftalten 
in der Kirche zu verbeffern, eitel und vergeblich find, wenn fie 
nicht in der That dazu dienen, die echt chriftliche Geftnnung 
in den Gemüthern feſt zu begründen und gegen alle Anfech— 
tungen ficher zu ftellen. 

Bei allen Ausartungen des Chriſtenthums in der Welt 
fann ed doch jeder Einzelne in feinem Innern und in feinem 
Leben rein und unverjehrt bewahren und bdarftellen. Nichte 
fann den Einzelnen verhindern, dieſes fchöne Ziel zu erftreben. 
Die vertraute Bekanntfchaft mit dem Inhalte der Evange 
lien, der Gefchichte und Briefe der Apoftel verfegt ihn ftets 
in den jungfräulichen Zuftand der von Jeſu geftifteten Ge 
meinde zurück, und zeigt ihm, daß ed in jedem Zeitalter mög. 
lich fey, diefen Zuftand dem Wefen nach zu erneuern, wenn 
gleich im Aeußern und Zufälligen Manches fich verändert und 
umgeftaltet. Der Chriſt findet in jenen Urkunden, wenn er fie 
mit, dem findlich frommen Geifte, in welchem fie gefchrieben 
find, Tieft, die Lehre Jeſu in ihrer Einfalt und Lauterfeit, noch 
ungetrübt durch Streitigkeiten und Meinungen Solcher, die 
mit ihrer Weisheit an der Weisheit Gotted deutelten und von 
dem Unbegreiflichen mehr wiffen wollten, als der Sohn Got 
tes geoffenbart hatz und wenn er nun jene einfache Lehre mit 
biefen Gewirre menfchlicher Meinungen ‚vergleicht, lernt er 
einfehen, daß, fo überfhmwänglich fruchtbar jene Lehre in allen 
ihren Theilen an Tugend und Seligkeit ift, fo arm an guten 
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Früchten diefe Meinungen find, indem file nichts ald Dünfel, 
Hader und Zwietracht ausgeſäet haben. So befommt ber mit 
der Schrift vertraute Chrift einen zuverläßigen Prüfftein, um 
in allen religiöfen Erfcheinungen das, was göttlich und un- 
vergänglich ift, von dem, was bloß dem Judenthum oder 
dem Heidenthum oder den mwechjelnden Meinungen angehört, 
zu unterfcheiden; er läßt dieſes auf der Seite’ und hält ſich 
einzig, aber mit Innigkeit an jened, und je gewiffenhafter er 
ed ausübt, defto Flarer und deutlicher wird er inne: daß es 
von Gott fey. Indem fich der Chriſt auf folche Weiſe im 
fteten, ungetrübten Hinblick auf die Lehre Jeſu und feiner 
Apoftel die chriſtliche Einfalt aneignet, und fie feinem Ger 
müth eben fo tief einprägt, als er fie mit erbaulicher Anmuth 
in feinem Wandel darftellt: bewahrt ihn eben dieſe Einfalt 
vor dem fiolzen Dünfel eigener Vollfommenheit und vor fcheins 
heiliger Tadelſucht 9. Tief prägt fie ihm den Grundfaß ein: 
das Gute fey nur durch das Gute, nicht durch Böſes, die 
Wahrheit nur durch Wahrheit, nicht durch Teufchungen, der 
Glauben und die Ueberzeugung nur durch Belehrung, 
nicht durch Zwang zu begründen und zu fördern. Auch Miß— 
bräuche und VBerirrungen, die der echte Zünger Chrifti mit 
Bedauern unter Mitchriften wahrnimmt, beurtheilt und behan- 
belt er mit jener Schonung, welche Jeſus feinen Jüngern 
empfahl, ald er fie warnte, nicht mit dem Unkraute auch den 
Waizen auszuraufen, was bei einer fchonungslofen Reform 
bes Aeußern fo Leicht gefchieht, indem fie beim Wegreißen der 
Rinde ded Baumes zugleich feine innere Lebendfraft verlegt. Wenn 
gewiffe Reformatoren den Leuten zurufen: ziehet einen neuen 
Menſchen an und leget den alten ab; fo ruft Chriſtus: 


») Rom. XII. 8. u. Galat. VI. 3. 
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ziehet den alten Menſchen mit feinen Werfen aus und thut ſodann 
den neuen an 9). Niemand (Vernünftiger), fpricht er, flidet 
ein alted Kleid mit einem Lappen von neuem Tuche, und Nie 
mand füllt neuen Wein in alte Schläuche 1%. Wer mit dem 
Geifte der Schrift vertraut geworden ift, wird nicht fo leicht: 
hin Zufälliged mit Wefentlihem, Nebendinge mit der Haupt⸗ 
ſache, Zwed und Mittel verwechſeln. Er wird daher auch die 
Weisheit fich eigen machen, dem Gefühle Anderer, die noch zu jehr 
am Außerwefentlichen hangen, mit liebreicher Schonung zu begeg- 
nen, und jeder Veranlaffung von Aergerniß ausweichen, fo lang 
er ed thun kann, ohne den firengen Forderungen bed Chriften: 
thums zu nahe zu treten; denn nie wird der durch die heiligen 
Schriften wahrhaft erleuchtete Chrift außer Acht laſſen: daß 
die Liebe das erfte Gebot fey, dem Alles Andere weichen 
müße. Sein ganzes Leben geftaltet ſich zu einem Liebesvienfte, 
zu einem Gott gefälligen geiftigen Opfer. 


40, Die Synoden ftellen fich auch jett als das geeignetfte und 
wirkfamfte Mittel zur Kirchenverbeflerung dar. 


Dad Dafeyn einer weit verbreiteten, vielfältig mit fei- 
nem klaren Bewußtſeyn verbundenen Regſamkeit, die eine 
Veränderung in den wirklichen ſocialen Zuſtänden erſtreben 
möchte, iſt jetzt eine nicht mehr zu läugnende Thatſache. Das 
Kundwerden dieſer Regſamkeit in den verſchiedenſten, auch 
ganz entgegengeſetzten Richtungen, beweiſet, daß ihr ein allſei⸗ 
tiges Gefühl der Mangelhaftigkeit und Unhaltbarkeit vieles 


) Koloff. Ill. 9. 40. 
») Matth. IX. 46. 17. 
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Beftehenden zum Grund Liege. Das Endergebniß der fich { 
befämpfenden Beftrebungen ift nur dem die Schicfale Ienfen- 
den Geifte befannt, der ſich zur Durchſetzung feiner Abfichten 
vorzüglich ihrer Gegner bedient, die durch ihren Widerftand 
herbeiführen, was fie abzuhalten fich bemühen. In der Kirche 
ftreben Viele nach Herftellung von Verhältniffen, die im Ver: 
laufe von Sahrhunderten verſchwunden ſind oder fich umgeftal: 
tet haben; andere, gleichfalld8 in großer Zahl, dringen auf 
Erfegung mancher noch vorhandenen Einrichtungen durch ‚neue 
Grundlagen; doch die meiften befchränfen ihre Wiünfche auf 
folche Firchlichen Anftalten, welche fie der Natur der von Alters: 
her beftehenden Grundlagen angemeffener ald die gegenmärti- 
gen erachten. Dabei bliden fie entweder mit Vorliebe auf das 
riftliche Altertum zurüd, oder nehmen mehr die Benugung 
der neuern Geiftederzeugniffe zum Augenmerf, Welches Ors 
gan in der Kirche wäre aber zur Ausgleichung diefer abmei- 
chenden Anfichten und Beftrebungen beffer geeignet, als bie 
Synoden? 

Bereits ſeit mehr als einem halben Jahrhunderte hat der 
gewaltig ringende Zeitgeiſt die von den Kirchenvorſtehern vers 
fäumten Reformen übernommen. Obgleid; an dem Werfe des 
Zeitgeifted in dieſer Beziehung oft die Regelmäßigfeit vermißt 
wird, fo foheint er doc von der Vorfehung zum Hebel aus» 
erfehen, um die Umftände vorzubereiten, deren Zujammens 
wirfung zu einer regelmäßigen Reform der ganzen Kirche in 
Haupt und Gliedern erforderlich ift. Einer folchen Grundres 
form, welche mehr in einer Umänderung der Gefinnungen 
und des Lebens, ald der bloßen äußern Geftaltungen und felbft 
ber bloßen Vorftellungsarten und Begriffe befteht, fett bie 
Macht theologifher Syſteme fein geringes Hinderniß 
entgegen. So lange dergleichen Syſteme dem religiöfen Uns 
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terrichte und ber fittlihen Erziehung zum Leitgeftirn dienen, 
wird jede vermeinte Verbefferung bloß in Worten beftehen, in 
der That aber durchaus eitel feyn. Welcher andere Grund 
fonnte der Kirche gegeben werden, damit die Pforten der Hölle 
nichtd gegen fie vermögen, ald der Grund, den der Etifter 
felbft gelegt hat — das in Glauben, Hoffnung und Liebe 
beftehende Urchriftenthbum, welches nur die innere Heilis 
gung ) im Auge hat, welches, ftctd nüchtern und befcheiden, 
aller ftolzen Nechthaberei und allem felbftfüchtigen Streben 
fremd, fi) alled Grübelnd 2) und aller Zänfereien über den 
Glauben 3) enthält; welches diefen, weil felbft von Gott zum 
Frieden berufen), nie durch Unduldfamfeit, fondern nur durch 
liebende Theilnahme, Sanftmuth und Verträglichkeit an den 
Zag legt 5); welches felbft feine Theorien menfchlicher Wiffens 
fhaft erzeugt, aber doc, das Streben der Vernunft nad Wiſ— 
fenfchaft ehrt, auch jede Erfcheinung im Gebiete des Wiffend 
und Glaubens gerecht. und Tiebreich beurtheilt und vor nichts 
Furcht einprägt, ald vor dem, was fündhaft ift, oder zur 
Sünde führt; welches endlich in allen Obern die Anordnung 
Gottes. erblicden läßt, und Bereitwilligfeit zur Befolgung ihrer 
Borfchriften einflößt, aber auch den Muth verleiht, dem aner: 
kannten Willen Gotted mehr ald den Menfchen zu gehorchen ? — 
Warum haben noch immer die bloßen Meinungen fo 
viel, die Glaubenslehren fo wenig Einfluß auf die relis 


- +) Die Unbefledipeit von alten Laftern uad Thorbeiten der Welt, die Ausübung 
jeder Zugend in feliger Erwartung der Erſcheinung des Herrn. Sat. I. 2. 
zit. II. 7. 8. 11. 12. 45. 

2,4. Kim. VI. 20. 21. 2. Tim. U. 8. 24. 
* 2, Tim. Il. et, 

) 1. Kor. VII. 15. 

) Sat. Ul. ge. 18. 
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gidfen Uebungen und Eimrichtungen? Woher noch immer die 
Menge von Verordnungen in Firchlichen Dingen und die Sel- 
tenheit ihrer Beobachtung? Woher noch jegt das ſchweigſame 
Dulden fo mancher Pflanzftätten und Vehikel des Aberglaus 
ben? Woher die Nachſicht für die Ausgeburten der Ans 
bächtelei, da doc zu Trient diefes Dulden und diefe Nadı- 
fiht laut verworfen worden? — Warım müßen oft die treff- 
lichften Seelenhirten mit Schmerz‘ ihr Unvermögen beklagen, 
durch ihr vereinzelted Wirfen den trübenden Einflüffen der 
Belt auf die religiöfen Gefinnungen und die Sitten ihrer 
Herden rechtzeitig und mit Erfolg zu begegnen? — Woher 
endlich die oft noch fo grellen Gegenfäte im Benehmen der 
Seelſorger der nämlichen Kirchenprovin;, der nämlichen Did- 
cefe gegenüber den Gemeinden? — Eine Haupturfache Tiegt 
offenbar darin, daß die Leitung der firchlichen Angelegenheiten 
durch regelmäßige Provinz und Biſthumsſynoden immer mehr 
in Abgang fam. — Wenn die dazu berufenen Männer, von 
den Gefinnungen des Urchriſtenthums, das allen Wandel und 
Wechſel der Firchlichen Formen überlebt, durchdrungen, in 
einer Synode ſich vereinigen, um mit brüderlichem Sinne 
zu berathen: was der Kirche, was der chriftlichen Gefamtheit 
im weitern oder engern Kreife noth thut, was für ihr fittlich- 
religiöſes Gedeihen fich hinderlich zeigt, mithin zu befeitigen, 
oder was ihm förderlich wäre, mithin zu veranftalten fey; 
laßt fich von einer folchen Synode nicht mit Zuverficht erwar— 
ten, daß der von Sefus verfprochene Geift mit ihr fey, daß 
ihre Befchlüffe ſich ald Früchte diefed Geifted bewähren wer⸗ 
den? — Mlerdings wird derjenige, der jened Urchriftenthum 
nicht im Herzen trägt, in einer Synode nur Mißtöne hervor: 
bringen können; aber fommen auch Solche hier mit Ans 
dern zufammen, bie ein echt chriftlicher Geift befeelt, fie 
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werden nicht ſelten gleichfalls von dieſem Geiſt ergriffen und 
fortgezogen werden. Gottes Geiſt hat eine Gewalt, der nichts 
widerſteht. Wie oft hat ſchon ein Einziger ald Organ deſſel⸗ 
ben ganze von einer wiberftrebenden Gefinnung erfüllte Vers 
fammlungen durch die Wunderfraft feines Wortes umgewan⸗ 
beit! Uebrigens kann Widerfpruch, auch wenn er von Ber 
fehrtheit herrührt, felbft dazu dienen, die Wahrheit defto Flarer 
zum Vorſchein zu bringen und ihren Sieg glänzender zu mas 
het. Bon Synoden, wo aud dem Schage religiöfer und 
firchliher Weisheit Altes und Neues hervorgeht und treu bes 
nugt wird, darf die Kirche erwarten, daß fie die Gegenfäte 
und Mißklänge zwifchen den Einfihten, Bebürfniffen und 
Wünfcen in ihrem Schooße vermitteln und ausfühnen wer: 
den. Die Anordnung der Synoden ift, wie Jederman aner- 
kennt, die Perle unter den Difciplinarbefchlüffen des Concils 
von Trient. Wie könnten wir diefen unfere Achtung bezeigen, 
wenn wir gerade ihre Perle im Staube liegen ließen? — Sie, 
die Synoden, find das einzige, durchgehende wirffame Mittel, 
um das bleibend Heilfame, was zu Trient vorgefchrieben wor 
den, recht in's Leben zu bringen und das viele Gute und 
Beffere, deſſen Veranftaltung dafelbft wegen der Unbild ber 
Zeit unterblieb, theild vorzubereiten, theild zu verwirklichen, 
nachdem die Zeit dafür reifer geworben feyn wird. „Nichts 
geſchieht ohne die Zeitz aber Alles erwartet die Zeit 6). 
Eitel ift die Einwendung: der Glauben an die Unfehlbars 
feit der Kirche mache die Rückkehr zum Urchriftenthum unmög- 
lich. Hegt doch die unfehlbare Kirche feinen andern Glauben, 


®) Tertullian. de Virginibus velandis c. 1, L'esprit humain ne s'arrdtie jamais, 
il retrograde Iustöt p, que de rester tranquille. Leitresde Clement XIV. 
P. IV. 62. 
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als den des Urchriſtenthums. Alles, was dieſem Glauben 
zuwider iſt, iſt es auch dem Glauben der wahren, der apo⸗ 
ſtoliſchen Kirche. Alles Hergebrachte, und waͤr' ed noch fo 
alt, muß der unveraänderlichen Regel des Glaubens — der 
ewigen Wahrheit weichen. Jene Regel weifet immer zu biefer 
Wahrheit zurüd 7). 

Auch nad den großen Ummälzungen, welche die Völfer 
der Shriftenheit in den legten fünfzig Jahren erfuhren, und 
ungeachtet vieler Werbefferungen ihrer bürgerlichen Zuftände, 
fehen wir noch große Volksmaſſen in tiefe Unwiſſenheit vers 
funfen; dennoch find überallhin einige Stralen des Lichts 
gedrungen; der Schleier bed Aberglaubens ift dünner gewor⸗ 
den; manche Vorurtheile find gewichen. in fräftiger Trieb 
nach einer durch Gefege geordneten Sreiheit ift auch in den 
noch geiftig unmünbdigften Nationen erwacht, weil fie unter 
ihrer Obhut des Lebens froher zu werben hoffen. So mächtig 
felbftifche Intereſſen diefer Freiheit entgegentreten, fo ift doch 
das Ghriftentbum, in welcher Form es fich bewege, ihr Für- 
fprecher in jeder Bruft, wo ed Eingang gefunden, und jeder 
Sieg folder Freiheit muß auch auf die Firchlichen Zuftände 
wieder mwohlthätig zurückwirken. Cine tiefgehende und ums 
ſtaͤndliche Darftelung des mohlthätigen Einfluſſes, den bie 
Läuterung der religiöfen und kirchlichen Vorftellungen und 


) Frustra, fchrieb der Hl. Gyprian (Epist.73.), quidam, qui retione vincuntar, 
consuetudinem mobis opponunt; quasi consuetudo major sit veritate, aut 
non sit in spiritualibus sequendum id, quod in melius fuerit a sancto api- 
ritu revelatum. — Unde apparet, non ea statim suscipienda et assumenda, 
quæ jactantur in nomine Christi, sed qu& geruntur in Christi veritate. — 
Und Epist, 74, ad Stephanum : Nec consuetudo, quæ apud quosdam obrep- 
serat, impedire debet, quo minus veritas pravaleat et vincat. Nam con- 
suetudo sine veritate est velustas erroris: ad evangelicam atque apostoli- 
cam traditionem revertamur! 
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Einrichtungen von ntftaltungen und Mißbräuchen auf die 
bürgerliche Bildung und Gefittung der Völfer, auf Humanis 
firung der Regierungen und auf Entwidelung der gefeglicen 
Freiheit geübt hat, erforderte ein eigenes Werf. Hier genügt 
ed, die Thatfache anzudeuten, und zugleidy auf die fchmweren 
politifchen Geburtöwehen derjenigen Völfer aufmerfiam zu ma- 
chen, die, auch in Firchlichsreligiöfer Hinficyt jeder Verbeſſerung 
entfrembet, feit Zahrhunderten im Hergebrachten erjtarrt find. 
Auf blinden Glauben kann mit voller Zuverfiht die Macht 
nirgends mehr zählen. Der Klerus wird mit geringerer Nach— 
fiht ald vordem beurtheilt; das Volk macht. firengere For 
derungen an ihn. Das ausgeartete Mönchsthum und jein Ein: 
fluß find in vielen Ländern verfchwunden, in andern am 
Erlöfchen. Dad Todesurtheil, welches fjchon der vorher 
fhende Geift im achtzehnten Jahrhundert über daffelbe ausge: 
fprochen hatte, wurde an dem größten Theile der Klöſter, oft 
ohne ihr reiches Vermögen für’d gemeine Wohl zu verwenden, 
vollzogen. Die Trümmer verödeter Klöfter haben manche 
wehmüthigen Klagen erwect; doch wer den ausgearteten Geift 
fannte, der in vielen ihrer Mauern fpufte, bat nur die Umwand⸗ 
lung fo mancher reichbegabten Anftalt für einen frommen, vere- 
delnden Zweck ſchmerzlich vermißt. In Gegenden aber, wo die 
Klöſter der Zerſtörung entgingen, bat ſich die Meinung immer 
ſtaͤrker ausgeſprochen: daß ſie, um ferner die Achtung und den 
Schutz der Geſellſchaft zu erwerben, ſich als Vorbilder thätiger 
Liebe in Förderung des Gemeinwohls darſtellen müßen. Die Macht 
zur Beherfchung der Gefellfchaft hat dem Mönchsthum unfer Zeit: 
geift, welcher nach dem Licht der Erfenntniß, nach Erweiterung 
ber Freiheit, nach Vermehrung der Wege ded Erwerbs, nach ver: 
feinerten (freilich noch mehrentheils finnlichen) Genüffen hinftrebt, 
entwunden. Selbft dem idealen und höhern Zweden zugewandten 
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Mönchsthun ift diefer Zeitgeift nicht günftig. Ganz erftorben 
ift jedoch die Neigung zum Mönchsleben nirgendwo 2); viel- 
mehr gibt fie ſich noch überall fund, wo ihr nicht das Staats⸗— 
geſetz entgegentritt, und gerade der Widermwillen gegen eine Seite 
des Zeitgeifted oder der Aerger über manche feiner Erfcheis 
nungen mwedt und nährt wieder hie und da dieſe Neigung. 
Man mürdige fie nad) ihren Beweggründen! Arbeitfcheu, Liebe 
zur Ruhe, Stumpffinn, Weltüberdruß find eben fo teufchende 
Berufsgeifter im Mönchsſtande, als Eitelfeit, Chrgeiz und 
Habſucht in andern Ständen. Um jebt wieder ein tüchtiges 
Drgan des Firchlichen Lebend zu werden, bedürfte aud, das 
Mönchsthum einer Fräftigen Verjüngung oder Wiedergeburt. 
Seine Aufgabe wäre: dem Zeitgeifte für alles Wahre und 
Gute uneigennügig zu dienen und feinen fittlichen Schwächen 
und Mängeln ftärfend und heilend entgegenzumwirfen. Zu ihrer 
Löſung müßte ed aber die chriftliche Selbftverläugnung nicht 
durch Fleinliche Webungen, Zunftgebräuche und äußere Gelts 
famfeiten, fondern durch ein vereintes Streben bethätigen, fol 
chen Geſellſchafts- oder Menfchheitsbedürfniffen, welchen die 
Schaaren der mit den gewöhnlichen Sorgen des Lebens Belas 


°*) Nicht nur Spanien, Bortugal, Ungarn, der größere Theil von Italien, 
Defterreich, die Schweiz und Südamerika weifen noch eine Menge wohl« 
bevolferter Klöfter verfchiedener Orden auf: felbft in Frankreich (©. 9. 
Reuchlin: das Chriſtenthum in Frankreich. Hamb. 1837. ©. 208—228) fommen 
fie im Schatten ftiufchweigender Duldung wieder fort; in Baiern aber hat das 
bloße Wort des Fürften viele aus dem Grabe hervorgerufen, und auch in Eng« 
Land und Nordamerika gewannen in neuefler Zeit viele Klöfter neben den 
induftrielien Vereinen Play. Und ift nicht noch ganz Rußland, Griedhen- 
land und Indien mit Klöſtern und Mönchen angefüut? Liefern nicht auch 
die Bereine der Herenhuter und mancher myftifchen Seften unter den Proteftan- 
ten und die Sreimaurerei nebft den vielen andern geheimen Orden einen Beweit, 
daB die Neigung zu abgefonderten Gefeuungen zum Mönchsleben nicht er- 
loſchen fey? 
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teten gar nicht, oder wenig gewachſen find ‚ in audgebehnter 
Weife abzuhelfen. In der Auffindung und Sammlung des 
Bauftoffes der Wiffenfchaften, in der Verpflegung der Kran 
fen und Prefthaften, in der Rettung verwahrlofter und verlafs 
fener Kinder, in der Linderung bes Loofed der Gefangenen 
und Sträflinge, in der Bekanntmachung heidnifcher Völker 
mit dem Lichte des Chriſtenthums ftehen dem Mönchsthume 
noch herlihe Bahnen einer Wirffamfeit, die das Chriſten⸗ 
thum durch thätige Liebe bezeugt, offen. Auf ihnen können 
feine Glieder großen Nuten ftiften, ohne irgend ein Mono 
pol anzufprechen und ohne den andern Arbeitern im Wein 
berge des Herrn im Wege zu fiehen °). 

Sn vielen Gegenden zeigt jeßt das Volk eine Sehnſucht 
nach einem religiöfen Unterrichte, der dad Gemüth veredelt, 
erhebt und tröftet, und fieht das Gedeihen folcher Schulen 
mit Beifall, wo die Jugend das lernt, was ihr im Leben 
zum Richtmaße, zum Vortheil und zur Zufriedenheit dient. 
Die Kenntniß der heil. Urkunden wird unter allen Volksklaſ⸗ 
fen durch Verbreitung guter Weberfegungen und durch Unter: 
richt in Schule und Kirche in mehreren Ländern befördert '9%. 
Eine dem Geifte und Herzen entfprechendere Gottesperehrung, 
wahrhaft frommer und erhebender Kirchengefang mit rührenden 
Gebeten in der Mutterfprache gewinnen unter dem Volke immer 
mehr Freunde, und werden fogar von ihm verlangt. Eine richtigere 


—— 


?) Insbeſondere für den Zweck der Bekehrung heidniſcher Bölfer zum Chriſtenthume 
fcheint ein Ordensverein am angemeffenften, der fidy nebenber auch dur Fot⸗ 
fhungen zur Bereicherung der Ratur-, Länder» und Völkerkunde verdient mr 
chen konnte. Das gewöhnliche Hirtenamt hingegen war niemals des Mönchſtandes 
rechtes Glement, noch feine eigentliche Beſtimmung. 

0) Die Berdienfte Leanderd Ban Eg in diefer Hinficht Mind im — 
Deutſchland unvergeßlich. 
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Unterfcheidung des Wefentlichen vom Unweſentlichen, des Blei⸗ 
benden vom Zufälligen in Religionsfachen hat fi in manchen 
Ländern aud unter den niedern Ständen verbreitet. Duld⸗ 
famfeit und Achtung Andersgläubiger, woferne ihr Leben ihrer 
Sefinnung guted Zeugniß gibt, mwurbe immer mehr Denkart 
und Sitte; ja die Gemiffensfreiheit wurde in ftetö erwei⸗ 
tertem Umfang ald Recht gefordert und anerkannt. Diefe 
mildere Sinnesart ift nicht, wie Manche vorgeben wollen, 
die Frucht religiofer Gleichgültigkeit. Wo die Ießtere über: 
hand genommen hat, ift fie aus einfeitiger Verftandes- 
bildung und Erſchlaffung des moralifchen Sinnes, aus uns 
gezähmter finnlicher Genußgier, aus der Verfäumung des 
religiöfen Unterrichts, aus der Wahrnehmung der Entartung 
gottesdienftlicher Gebräuche in geiftlofen Mechanifmus und des 
Widerfpruchd zwifchen dem göttlichen Wort und dem Wandel 
vieler feiner Verfünder entfprungen. — Die großen Bewegungen 
und Ummälzungen der jüngften Zeit, fo fruchtbar an Gegen» 
fägen, haben aud; in den Anfichten vom Verhältniffe zwifchen 
Kirche und Staat, zwilchen dem Bifhofthbum und dem 
yäabftlihen Stuhle, zwifhen Nationalfirdhen und der 
allgemeinen Kirche dergleichen Gegenfäße erneuert und 
gefehärft. Der fchroffe Abftand der Anfichten darüber wurde 
durch Befchränfung des Blickes auf die Gegenwart, 
wie fie ſich Jedem gerade barftellt, ohne allfeitige Betrachtung 
der Vergangenheit und ohne Vorausficht in die Zukunft, ſodann 
durch Widerfpruchsgeift und Neigung zum Para- 
doren nicht wenig gefördert. ine zwiefpaltige Erörterung 
mancher Fragen in Bezug auf diefe Gegenftände dauert fchon 
viele Jahrhunderte. Einfeitige Leidenfchaftlichkeit, durch felbfti- 
ſche Intereſſen genährt, ftellte fi einem befriedigenden &r- 
gebniß in den Weg. Iſt ed aber eines Zeitalters, das ſich 
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des Fortſchritts der Wiffenfchaft rühmt, würdig, den Streit 
in gleicher Weife fortzufegen? Die Betheiligten felbft fünnten 
dabei nur verlieren, Wenn daher den Streitgenoffen das Ges 
meinwohl wahrhaft am Herzen liegt, fo muß es ihr Haupt 
augenmerf ſeyn, Billigfeit vorwalten zu Laffen und Alles zu 
vermeiden, was Erbitterung oder Fäfterung erwecken, und die 
Auflöfung der kirchlichen Gemeinfchaft herbeiführen könnte. 
Grundlofe Befürdhtniffe würden dann verfchwinden,, Verdädhtis 
gungen aufhören, Fieblofe Urtheile verftummen 1). 

In allen Fächern der geiftlichen Wiffenfchaft befigen wir 
jegt gediegene klaſſiſche Werke, worin die Lichtftrahlen aller 
Sahrhunderte vereinigt find, um das Göttliche für Geift und 
Gemüth zu beleuchten, und wo die fchärffte Kritif angewendet 
iſt, um es vor Verfälfchung oder Vermifchung mit andern Ele 
menten zu fichern. Der Geift diefer Werke hat auf den Um 
terricht in den Schulen Einfluß gewonnen; nur fehlt es 
noch oft an der Webereinftimmung über die befte Weiſe, die 
erprobte beijere Erfenntniß zum Vortheil der Religion in An 
wendung zu bringen. 

Sn neuefter Zeit haben fich jedoch die Studien des Kle— 
rus, menigftend in Deutjchland, ganz befonderd denjenigen 
Kenntniffen zugewendet, die ihn zur Belehrung, Bildung, 
Erbauung der Pilegempfohlenen ald Prediger, Katechet, Eis 
turg und Schulmann befähigen. Empfaͤnglichkeit für alles 
echt Shriftlihe, wahrhaft Katholifche findet fich aller Orten 
unter dem Volfe (zumal in beutfchen Landen) viel. Es fommt 


2) Ex utraque parte omnis arrogantia deponatur. Nemo nostrum dicat, #e 
jam invenisse veritatem. Sic eam queramus, quasi ab utrisque nesciatur! 
S. Augustin. Victoria veritatis est charitas, S. Aug. serm. 3%. Sise 
strepitu concertantium et charitas custodiatur et unitas defendatur. Leo 
I. ep. ad Flav. c. 1]. 
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nur darauf an, daß guter Samen auf empfänglichen Boden 
geftreut werde, und daß der Säemann durch apoftolifche Tugen- 
ben Vertrauen gewinne und des Vertrauens ſich würdig zeige. Dies 
für ift Vortreffliches an's Licht getreten, und noch mehr zu erwar: 
ten 12). In Deutfchland hat das Band zwifchen Kirche und Volks⸗ 
fchule fid) enger verfchlungen ;' die Beauffichtigung und Leitung der 
legtern wird zu den Amtspflichten der Seelforge gezählt. Nur 
fehlt noch an den theologischen Lehranftalten und Seminarien 
ein genügender theoretifcher und praftifcher Unterricht, wodurch 
die Zöglinge des geiftlichen Berufs die Tüchtigfeit und ein recht 
lebendiges Intereſſe für das Schulfach erhielten, um darin 
dem Bedürfniffe ganz zu entfprechen. 





22) Man glaube nur nicht, daß in der, Kunft des Vortrags, der die Herzen der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit gewinnen fol, nicht große Fortfchritte noch zu machen wären. . 
Mufter hierin haben wir wohl; aber mit bloßer Nachahmung ift ed hier nicht 
gethan. Das Herz muß zu den Herzen fprechen; Die Kraft der tiefen unge» 
beuchelten Ueberzeugung muß in das Gemüth der Zuhörer überftrömen; die 
Stralen der Wahrheit müßen die gauze Menfchenbruft erleuchten und erwärmen; 
ihre Sprache muß bald wie der Than oder das Gäufeln milder Luft erquicken, 
bald wie der Blitz des Himmels treffen, bald wie feine Donner erſchüttern. — 
Als Tauler längere Zeit zu Köln mit ungeheuerm Beifall gepredigt hatte, nahte 
fich ihm einft, nachdem er die Kanzel verlaffen, ein Unbefannter, und hielt ihm 
vor: noch hindere ſtolze Sicherheit und feine Wiffenfchaft, dag das göttliche Wort 
die Seelen recht durchdringe. Tauler, von der Wahrheit dieſer Bemerkung be 
teoffen, verfchwand nun zwei Sahre von der Kanzel, ſich ir der Ginfamteit ganz 
dem Studium Chrifti und der Uebung der Gelbftverläaugnung widmend. Als ex 
nach zwei Jahren die Kanzel wieder betrat, vermochte er anfangs nicht zu reden, 
nur Thränen zeugten von dem tiefen Gefühle feiner Unwürdigkeit. — Lange Zeit 
galt in der Kirche die Anficht : dag für den Vortrag des Gvangeliums, das 
wie fein Lehrer in Knechtsgeſtalt erfchienen, weder Ehmud und Schwung 
der Beredfamfeit, noch die willenfchaftliche Begründung und Anordnung, des 
ren die menfchlichen Meinungen bedürfen, angemeifen feyen. Clemens Alex. 
Stromat. I. Justin! Apolog. I. e. 35. Alter Zierrat, welder der Ginfalt der 
zum Gemüth fprechenden Lehre Abbruch hut, iſt gewiß verwerflich. Auch die 
Schulmethode im Beweifen wird auf der Kanzel meiftend den Zweck verfchlen. 
Noch Innocenz XI., der nämliche, ber die lodere Moral gewiſſer Gafuiften 
verwarf, gab 1680 eine Bulle gegen bie verkehrte Art zu predigen heraus, die in 
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Alle die dargeſtellten Umftände zeugen theils für das Be 
dürfniß von Synoden, theild find fie günftige Zeichen, daß 
von ihrer Abhaltung eine wahre Verbefferung des Firchlichen 
Lebend zu erwarten wäre. In Deutfchland erheben fidy dafür 
unter der Geiftlichfeit viele Stimmen. Männer, fonft in man 
hen Anfichten fehr abweichend, ftimmen im Verlangen nad 
Synoden überein; überall regt fich die Weberzeugung, daß 
nur durch gemeinfame Grörterung und Berathung der kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten ein fchönes Firchliched Leben erneuert, 
der Sinn, dad Sntereffe für Herftellung und Förderung des 
Heilfamen und für Befeitigung feiner Hinderniffe geweckt wers 
den koönne. Nädft dem Wort und ber Gnade Gottes vers 
danft die Kirche ihre Erhaltung der Berftändigung und 
Vereinbarung auf diefem Wege. Nur er kann zur wahren 
gründlichen Verbeſſerung führen. Synoden allein können die 
verfchiedenen Anfichten im Klerus felbft auf gebührende Art 
ausgleichen und beffen vereinzelte Beftrebungen für ein echt 
chriftliches Ziel vereinigen; fie nur fünnen dem beffern Geifte 
dauerhaften Sieg verfchaffen; nur fie den Firchlichen Anord 
nungen bie rechte Kraft und volles Anſehen verleihen; nur fie 
mit Nachdrud Mißbräuche ausrotten und neue Unordnungen 
im Keime erftiden. Kein anderes Organ vermag die Bifchöfe 
fortwährend in eine vollftändige und genaue Kenntniß der 
wahren Bebürfniffe und abwechfelnden Zuftände ihrer Sprengel 
zu fegen. Synoden find dad geeignete Werkzeug, um, nad 
dem Ausdruc des heil. Kirchenlehrerd Ignatius, den gan- 


unſchmackhaften Wortipielen, Gegenfägen, Anfpielungen und Metapkern ibren 
Glanz ſuchte und Stellen der Schrift und der Väter zu diefer Abficht verſtüm⸗ 
melte und verdrehte. Fenelon's Gefpräche über Kanzelberedfamfeit find wohl 
die gediegenfte Anleitung, die Forderungen der evangelifchen Wahrheit und die 
des menfchlichen Herzens und Geiſtes gleich ſehr berucfichtend. Die Ausgabe 
mit Wertmeiftere Vorrede (Tübingen 1809.) ift befonders empfehlendwertt. 
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zen SKirchenförper gleich einer Harfe zu ſtimmen, an welcher 
ale Saiten harmonisch zufammenflingen. So unverfennbar 
viele firchlihen Zuftände der Verbeſſerung bedürfen, mwofern 
ihr Anfehen, ihre Würde und ihre fegendreiche Wirffamfeit vor 
ftetö zunehmender Verminderung gefchirmt werden fol: eben fo 
Far ift ed, daß folche Verbefferungen nur durch Synoden auf 
gefeglichem Wege in Uebereinftimmung der vorzüglich Betheis 
ligten mit Erfolg eingeleitet und durchgefegt werden fünnen. 
Wo vermöchte je der Gegenftand beffer von allen Seiten beleuchtet 
und gründlich erörtert zu werden, als in ſolchen Verfammlungen, 
denen ein apoftolifch gefinnter Bifchof eine Liebreihe Gemüths⸗ 
ftimmung einflößen und eine befonnene, umfichtige, würbige 
Zeitung geben kann? — Ein erleuchteter Pabft, Benedift XIV,, 
hat in einem eigenen Werke den Nutzen und die Nothwendigs 
feit der Provinz» und Biſthumsſynoden fo überzeugend darge- 
ftelt, daß man glauben follte, jedem Zweifel und Bedenken 
fey der Weg verfchloffen. Er zeigt, daß zu verfchiedenen Zei— 
ten in der Kirche die Vernachläßigung diefer Verſammlungen 
als Haupturfache des Verfalls der Difciplin betrachtet wurde; 
daß man die Synoden ald Nerven und Sehnen ded Körpers 
der Kirche angefehen, bei deren Erfchlaffung diefer fich auf 
löſe; daß fie es find, die den Bifitationen der Bifchöfe in ihren 
Sprengeln dad Siegel aufbrüden, und daß fie felbft eine voll- 
ftändige Generalvifitation genannt werben dürfen, indem hier 
alles. Kirhlihe genau und gemeinfam von Allen, 
denen ed zufommt, unterfucht und geprüft wird 13), Die 
regelmäßige Abhaltung folcher Berfammlungen ift deswegen 
durch die allgemeinen Goncilien von Nicka, Conftanz, Bafel 
und Trient unbedingt vorgefchrieben. Eben deswegen wär’ 


'#) Benedicti XIV. de Synodo diecesane libri tredeeim. Ferrariz 1710. 
IV. Band. 28 
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ed Verlegung der den oberſten Waͤchtern des Kirchenthums 
ſchuldigen Achtung, bei ihm eine Abneigung gegen Synoden zu 
vermuthen. Jener Geiſt, von welchem die Biſchöfe geſetzt ſind, 
legt ihnen übrigens die Pflicht auf, auch dem kirchlichen Ober: 
baupte die Wahrheit, felbft auf die Gefahr hin, zu mißfallen, 
wie Paulus dem Petrus, vorzuhalten, und ihre Verehrung für 
die erhabene Würde feines Amtes vorzüglich dadurch am den 
Tag zu legen, daß fie ihm die Gebrechen und Mißbräuche, 
die dem Geelenheile hinderlich find, und die wahren religiöfen 
Bedürfniffe der Gemeinden mit der größten Freimüthigfeit dar: 
legen, und auf Abhülfe dringen, ohne Rückſicht auf Gunft 
oder Ungunft. Auf welche Weife fünnte das geziemender ge 
fchehen, als mitteld der Synoden? — Mitreld derfelben tre 
ten die Bifchöfe gegen den römifchen Stuhl in das rechte Ver 
bältniß, welches mit der Ehrfurcht gegen den Mittelpunft der 
Einheit die Wahrung der Rechte und Celbftändigfeit der eins 
zelnen Kirchen im Einklang erhält. Der noch beftehende Me 
tropolitanverband der Bifchöfe ift ohne die Wirkſamkeit 
folcher regelmäßig abgehaltenen Verfammlungen nur ein Schat: 
tenbild, und die Provinzſynoden allein, wie die Soncilien von Bafel 
und Trient fle anordnen, Fonnen dasjelbe wieder beleben. Durch 
mwohlgeordnete Provinz» und Biſthumsſynoden wird der Weg 
zu einem allgemeinen Goncil gebahnt, welches, von gleichem 
Geifte befeelt, diejenigen Verbefferungen allgemein anorbne, 
die in einzelnen Sprengeln bereits vorgefehrt wurden, umd 
noch ſolche hHinzufüge, welche die gefamte Verfaffung und 
Verwaltung der Kirche betreffen. „Weil die beften Einrich⸗ 
tungen, fagt ein berühmter Schriftiteller 1%), durch die Zeit 
altern und von den Leidenfchaften endlich entftellt werden, fe 


Joh. Müllers Geſch. der Schweizer Gidgenoffenfchaft. 4. Yufl. II. 112. 
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ift gut, wenn Epochen und Mittel beftimmt find, wodurch 
eine freie Verfaffung ſich felbft erneuert. Hiedurch gewinnt 
fie, in Vervollfommnung fortzufchreiten, gleichwie der menfch- 
liche Geift, und vermeidet eine überaus große Gefahr, end» 
lich außer allem Verhältniffe zu feyn mit andern Umftänden 
der Weltverfaffung.“ Nun it Alles dies feit vierzehn Zahr- 
hunderten in der Kirche beftimmt; warum alfo mit Befol- 
gung diefer Beflimmungen in einem Zeitpunfte zaudern, mo 
alle Zeichen einhellig verfünden, daß nur Eine Wahl übrig 
fey: ‚entweder fchmähliche Auflöfung oder Befeftigung der Ein- 
heit durch gemeinfame Erneuerung? — Die Gegner der Sy: 
noden wenden zwar ein: bie Geiftederneuerung ded Klerus 
müße vorhergehen, bevor biefe Verfammlungen von gutem 
Erfolge ſeyn könnten; und doch ift die bisherige Unterlaffung 
der Synoden eine Haupturfache der zunehmenden Erfchlaffung, 
Verarmung und Verweltlichung feines Geifted. Wer fol denn 
diefen Geift verbeffern, wenn dad von der Kirche dazu vers 
ordnete Mittel forthin vernachläßigt wird ? Soll etwa damit 
zugewartet werben, bid dad Uebel fich unheilbar verfchlimmert, 
alles Eicht erlöfcht, alle Ordnung vollends fich auflöft? Ges 
rade dem vorzubeugen ift der Beruf wahrhaft chriftlich gefinn- 
ter Fatholifcher Bifchöfe, und das Ffräftigfte Mittel hiezu find 
die Synoden. Während die Wächter fohlafen, wuchert das 
Unfraut jeder Art immer mehr um fih. Nur der Iautere 
Geift des göttlichen Stifterd kann die Völker vor dem Rück 
fall in das Lichtlofe, finnliche Heidenthyum bewahren. Zwar 
hört man die Bejorgniß vor reformfüdhtiger Anmaßung 
vorfhügen, um die Unterlaſſung der Synoden zu rechtfertigen ; 
allein diefe periodifch mwiederfehrenden Verfammlungen wären 
"gerade das Mittel, folcher Anmaßung einen heilfamen Zaum 


436 


anzulegen und unberufene Reformatoren vom Heiligthume fern: 
zubalten. Durch ihre nterlaffung bingegen wird die Re 
formfucht eher genährt und gefteigert, ald unterdrückt. Man 
bedenfe doch nur, daß in fo ebrwürdigen, feierlichen, wohl⸗ 
geordneten Verfammlungen Bieled zufammentrifft, mas das 
Gelüften nah Anmaßung dämpft, und daß der Bifchöfe 
Anſehen nicht fo tief gefunfen ſey, um nicht jeder Weber: 
fchreitung Töblicher Ordnung in den Synoden zu begegnen. 
Um bdenfelben mit Würde und Nuten vorzuftehen, wird frei 
lich das Zutrauen ihrer Mitglieder erfordert; aber ihre Her: 
ftellung wird jedem Biſchof ein neuer mächtiger Antrieb feyn, 
diefed Zutrauen zu verdienen. Cie bieten das fräftigite Mit 
tel dar, um dem Eigendünfel, der immer von Befchränft- 
beit, infeitigfeit und Mangel an Umficht berrührt und eben 
deshalb Anmaßung gebärt, entgegenzuarbeiten, indem bier 
jeder Gegenftand einer vielfeitigen Prüfung unterworfen mer 
den muß, bevor die Erörterung zu Befchlüffen führen kann, 
von denen man fich einen durchaus erfprießlichen Erfolg ver: 
forechen darf. Die Synoden, gehörig geleitet, "würden die 
befte Schule der Gründlichfeit, der Bedachtfamkfeit und Be 
fcheidenheit abgeben, und Manchen, der vielleicht mit einer 
hohen Idee von feiner Weisheit einträte, würde mit der Leber 
zeugung von ihrer großen Mangelbaftigfeit heraustreten. — 
Doh Manche, die fih das Anfehen von Staatöflugheit 
geben möchten, weiſen den Gedankeu, durch Synoden die 
Kirche zu verbeflern, mit der Bemerkung zurück: daß das all⸗ 
verbreitete Streben nach Freiheit auch einen bedeutenden 
Theil der Geiſtlichkeit ergriffen habe, und durch die Synoden 
nur neue Nahrung, neuen Schwung erhalten würde. Die 
Thatfache, daß der Freiheitögeift unferer Zeit auch dem Kle⸗ 
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rus nicht fremd geblieben ſey, ift nicht in Abrede zu ftellen; 
aber um fo mehr follte die Nothwendigfeit einleuchten, durch die 
in der Verfaſſung der Kirche liegenden Mittel diefem Freiheitds 
geift eine dem Ganzen heilfame Richtung zu geben und feinen 
Auswüchfen zu begegnen. Inſoferne er der gebührenden Un: 
terordnung im kirchlichen Organifmus widerftrebt, Täßt ſich 
unmöglich verfennen, daß der Grund davon in der Schwä- 
chung des Anſehens der höhern Kirchenvorfteher zu ſuchen ift, 
und daß diefe Schwächung vorzüglich zugenommen habe, ſeit— 
dem die Abhaltung der Synoden vernachläßigt wurde, Wo 
erfcheint der Bifchof in größerm, fchönerm Glanze, ald in 
der Mitte feines mit ihm das religidfe Wohl der Gemeinden 
mitberathenden Klerus? — Allerdings ift heute unter einem 
Theile des Klerus jeden Grades auch der Gedanfen an 
völlige Unabhängigfeit vom Staate wieder mit Macht emporge- 
taucht, und kaum war im Mittelalter diefe Freiheit fo unbedingt, 
wie jet von einer zahlreichen Partei, gefordert worden. Manche 
gehen fo weit, jede Einfprache des Staates in Firchlichen As 
gelegenheiten ald widerrechtlidye Eingriffe abmweifen zu wollen. 
Sa in mehrern Gegenden ging hierin der Klerus von einem 
Aeußerſten zum andern über, Er hatte ſich lange Zeit ger 
wöhnt, die Anregung zur Befeitigung kirchlicher Mißbräuche 
und zur Verbefferung firchlicher Ordnung bloß von der Staatd- 
behörde zu erhalten, fo daß ihm die eigentliche Kirchenbe: 
hörde, der die Regelung folcher Dinge zufommt, faft ans 
Augen und Gedächtniß verfchwand. Auf einmal erwadhte 
wieder ein ftarfed Gefühl Firchlicher Selbftändigfeit. Dieſes 
Gefühl konnte wohlthätig wirken; aber dann durfte ed nicht 
in einen bittern und widerfpenftigen Eifer gegen jeden Einfluß 
der Staatögewalt in Kirchenfachen übergehen. Allein, anftatt ° 
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daß ed zu einer edeln Anftrengung für Selbftverbefferung an- 
getrieben hätte, hat es bisher hin und wieder nur einen flör- 
riichen, bochmüthigen Argmohn gegen die Staatdgewalt und 
ein Streben, jeden Einfluß derſelben abzumehren, hervorges 
. rufen. Auf die entferntefte Weife Diener ded Staats zu feyn, 
fchien jegt manchen Dienern ded Altard ein Greuel; wobei 
fie Shrifti Anweifung nicht bedachten: Aller Diener zu ſeyn 
und fich diefer Dienftbarfeit keineswegs zu ſchaͤmen, indem fie, 
weit entfernt von dem Sflavenfinne, welcher der Gewalt fchmeis 
heit, um ihre Gunft zu erwerben, mit ber andern Vorſchrift 
fehr gut im Einflange fteht : Gott mehr ald den Menfchen zu 
gehorchen. Man fpüre der Quelle nah, woraus die meiften 
Einmifchungen ded Staats in die Kirchenfachen gefloffen! Die 
vielen Ausartungen des Kirchlichen und die Nachläßigkeit der 
‚Kirchenobern, ihnen abzuhelfen, waren ed, mas bie Negenten 
zum &infchreiten veranlaßte. Hätte die Kirche, gemäß der 
lauten Aufforderungen in allen Völkern ſich felbit reformirt, 
dem Staate wäre aller Anlaß dazu benommen worden. Und 
dieſes Verhältniß befteht auch jett noch. Daß der Staat nicht 
felten zu weit gegangen oder Mißgriffe gethan, wer Fann 
ed leugnen? Aber wo und fo lange die Kirchenbehörden nicht 
felbft den erniten Willen an die beffere Geftaltung und Läus 
terung des kirchlichen Hand zu legen bethätigen, wie erfcheiut 
ihre Klage über Eingriffe ded Staates vor der benfenden 
Welt? Wäre ed dabei wirklich um Fernhaltung jeder Ent 
weihung des Heiligthumd zu thun, warum verftummen bie 
Verfechter der Kirchenfreiheit, wenn Regierungen zur Bes 
ſchwichtigung des Pöbels bereitd abgeftellte Mißbräuche in der 
Kirche eigenmächtig wieder herftellten? Doc) die meiften Ber 
ordnungen, welche von den Regenten der neuern Zeit in Kir— 
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chenfachen ausgingen, was waren fie, ald Einfchärfungen von 
Anordnungen, die längft von Synoden getroffen, aber vers 
nadhjläßigt lagen? War dies nicht von Geite der NRegenten 
die Ausübung einer Pflicht, die ihnen ald Beſchützern kirch— 
liher Ordnung obliegt? — Einzig von Herftellung der Syno- 
den fann die Kirche das Wiederaufleben der ihr gebührenden 
Seldftändigfeit und die ungeftörte Ausübung ihrer gefeßgeben- 
ben und vollziehenden Gewalt erwarten, und nur fie kann 
ihrer Ausübung eine folche Geftalt und Richtung geben, daß 
fie der Orbnung und Erbauung in der Kirche vollfommen ent- 
fpricht und auch der Staat von ihr Feine Gefährdung feiner 
Rechte und Intereſſen zu beforgen hat. 

Ferner wird der Geift der Undulbfamfeit, den man 
bin und wieder mit erneuerter Kraft erwachen fieht, von 
Einigen ald ein Grund angefehen, daß die Herftellung der 
Synoden ald unzeitig vertagt bleibe. Allein gerade die Syno- 
den bieten das befte Mittel, und die fchönfte Gelegenheit, dies 
fen böfen Geift zu befchämen und fein Wachsthum zu verhins \ 
dert, welches vorzüglich durch die Sucht unferd Zeitalterd, in 
grellen Gegenfäten zu glänzen und durch Cinfeitigkeit und 
derbes Abfprechen originell zu fcheinen, begünftigt wird. So⸗ 
phiftifch ftellt man die Duldſamkeit als gleichbedeutend mit 
religiöfer Gleichgültigfeit dar, ohme zu bebenfen, daß man 
daburd den Stifter des Chriftenthums felber verhöhnt. 

Gott verläßt feine Kirche nicht; er hat ihr feinen Bei- 
ftand bis an's Ende der Tage zugefagtz unmöglich kann ed 
in der Abficht Gottes Liegen, deffen Offenbarung im höhern 
Sinne Erziehung des Menfchengefchlechtd iſt, daß ein in vieler 
Sinſicht fo unvollkommenes, und zum Theil nur auf Zeit 
umftände berechnetes Werk, wie die Ergebniffe vergangener 
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Kirchenverſammlungen dem der Kirche kraft ihrer Einſetzung und 
des fie leitenden Geiſtes eigenthümlichen Streben nach Vollkom⸗ 
menheit eine unüberſteigliche Schranke ſeyn ſolle 18). Wenn der 
Geiſt wächſt, wenn er kraftinniger (intenſiver) wird, ſo bildet er 
ſich naturgemäß auch eine feinere (gleichſam geiſtigere) Geſtalt. — 
Große Veränderungen haben ſeit Jahrhunderten die Erfindungen 
des menfchlichen Geifted, die Wiffenfchaften und Künfte, die 
Regſamkeit des Gewerbsfleißes und Handeld und bie Beltre 
bungen der Staatöflugheit in der Chriftenwelt herbeigeführt. 
Wie hätte das Firchliche Leben davon unberührt bleiben fon 
nen? Das Chriſtenthum enthält die Aufforderung, Alles zu 


») Gottes Offenbarung an die Menichen iſt keine abgefchloffene, fondern eine ftetd 
fortfchreitende, welche die gewonnene Wahrheit immer mehr beftätigt und in ie 
der Beziehung entfaltet. Selbſt in Hinficht der Glaubenslehre find Fortfchritte 
möglih. Veränderung derfelben iſt unzulägig, nicht ihre Ausbildung. 
Paulus wunfht (Koloff. I. 40.), dag die Gemeinden wachſen mögen in der 
Erkenntniß Gottes. „Profectus sit fidel, non permutatio, fagt Binceni 

. von 2Lerin, (Commonitorium, edit. Engelb. Klüpfelö, Viennz® 1809.) cres- 
cat igitur oportet et multum vehementerque proficiat tam singulorum, 
quam omnium, tam in unius hominis, quam totius ecelcsiz ztatum ac se- 
eulorum gradibus intelligentia, scientia, sapientia; sed in suo duntarat 
genere, in eodem ecilicet dogmate, codem sensu, eademgque sententia 
(ec, 28.) quocungue igitur in hac ecclesia dei agricultura fides patrum sa- 
tum est, hoc idem filiorum industria decet axcolatur et observetur, 
hoc idem fioreat et maturescat, hoc idem profieiat et perficiatur. Fas est 
etenim, ut prisca illa celestis philosophie dogmata processu temporis 
excurentur, limentuar, polientur; sed nefas est, ut commutentur; nefas, 
ut destruerentar, ut: mutilentur. Accipiant licet evidentiam, lucem, di- 
stinetionem ; sed retineant, necense est, nlenitudinem, integritatem, pro- 
prietatem (c. 30), „Die Lehren und Verheißungen des Chriſtenthums (im 
feinen erften Zeiten volllommen diefelden, welche ſie in feinen legten feyn wer: 
den,) wachfen durch die Fortichritte der Erkenntniß, fowie durch die Entwidelung 
der Geſchichte an immer zunehmender Hele.* Br. Chr. Schloffer in f. An 
merfungen zu Fievéec's Buch über Staatsverf. und Gtaatevermwaltung. Sranff. 
1816, ©. 177. 
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prüfen und das Gute, wo es ſich findet, anzuerkennen und zu 
ergreifen. Hiedurch ſichert ſich auch die Kirche am zuverläßig- 
ften ihren ungeftörten, der Vollendung entgegenfchreitenden 
Fortbeſtand. | Während fie einen Lehrfchag, der für alle Men- 
fhen und Zeiten Quelle der Lebensweisheit und ber Zufries 
denheit ift, bei den vielen Wechfeln irdifcher Dinge unverfehrt 
bewahrt, kann fie doch die ftetd abrollende Zeit nicht aufhal- 
ten wollen; fie fann in den Umgeftaltungen der Menjchen und 
ihrer Einrichtungen nur dasjenige bedauerns⸗ und tadelnswerth 
finden, was fittlich fie verfchlimmert oder ihren Fortichritt im 
Guten hemmt; dem arbeitet fie mit Recht entgegen; aber 
wie Vieles hat fih nicht auch feit ZSahrhunderten in den 
menfchlichen Zuftänden gebeffert! Und deſſen fich zu freuen, 
hat Niemand mehr Urſache ald Chriſti Kirche; vorzüglich ihr 
bieten fich diefe Verbeſſerungen als neue Mittel dar, um bie 
Erfenntniß der ewigen Wahrheit und die Ausübung ded Emig- 
guten — „das Reich Gottes“ zu fördern — diefed große Ziel, 
das ihr vor allen Anftalten in der Welt den höchften Rang 
anweiſt. — Die Achtung, welche die Befchlüffe von Erient 
in Anfpruch nehmen, darf den Wunfc nad; weiteren Kirchen- 
reformen nicht erſticken. Durch göttlidye Fügung haben ſich 
feit diefem Concil die Einfichten über viele Gegenftände aus- 
nehmend verbefjert, was wir vorzüglich der gründlicheren und 
mehr verbreiteten Erforfchung der heiligen Urfunden und bes 
firchlichen Altertbumd verdanfen. Der und diefe beffern Eins 
fichten verliehen hat, wird auch dafür forgen, daß fie bie 
rechten ihm wohlgefälligen Früchte hervorbringen; er, deffen 
Wirkſamkeit nicht auf Zeit und Raum befchränft- ift, wird 
nicht aufhören, unfere &infichten zu berichtigen und zu läu— 
tern; er wird nicht zugeben, daß der Buchftabe den Geift 
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ihren Anſpruch nie aufgibt. Thomassin de vet. et nova ecelesiz Diseipl. T. 
M.L.1.e.;28. u. 5. ber dazu würde jedenfalls hinreichen, fie in dem 
Verzeichniſſe der katholiſchen Chriftenheit als unbeſetzt anzudeuten. 
Seite 92. zur Note 7. 

Zur Zeit des heil. Bafilius, Biichofs zu Gäfaren, zeigten fich Un- 
ordnungen in der Aufnahme von Preſbytern und Diafonen. Diefe wählten 
oft aus ihrer Berwandtichaft oder Freundichaft unwürdige Menfchen zum 

Kirchendienſte. Auch liefen fich Viele für ihm weihen, um dem Kriegs— 
dienfte zu entgehen. Daher erneuerte Bajilius die Ordnung, mach wel: 
cher die Prefbytern und Diakonen die Bewerber vorher genau unterjuc: 
ten, Damm an die Chorbifchöfe berichteten, dieſe aber dem Bifchof die 
Zeugniffe vorlegten und die Verzeichniſſe aller Kleriker an ihn einjandten 
mit der Bemerkung, wer jeden aufgenommen habe und wie fein Leben ie. 
(8. Basilii Epist. 51) 

Seite 96. zur Note 30. 

Quando domino sacrificant, non soli hoc agere debent, sed testes secum 

adhibeant. (Ex Anacleti Ep. in Remedii Curiensis Can. n. 9.) 
Seite 99. zur Note AO. 


Im Concil zu Conſtanz ward in den Reformartifein, welche Mar: 
„tin v. Eundmachen ließ, beim Anlaß der Strafbefiimmungen gegen die 
der Simonie Schuldigen, ben Notaren bei ber Verleihung der Weihen erlaubt, 


pro prima clericali tonsura unum, pro quatuor minoribus ordinibus unum, pro 
quolibet sacro ordine similiter unum grossum de camera, quorum decem fa- 


eiuntFlorenum, decamera anzunehmen. Mansi XXVIL. 1182. Hartsheim VI. 139, 
Seite 112, zur Note 6. 

Fridr. Naufen war 1526 auf Empfehlung des Legaten Campegius 
vom Rathe zu Frankfurt a. M. zum Hauptpfarrer erwählt worden, welche 
Stelle er jedoch bald wieder aufgab Kirchner's Gefch. v. Franff. ı. 
73, 55.), worauf er nach Defterreich ging. 

Seite 181. Zeile 17. nah konnte 

y a. ©. Bräunig's Abh. über den Einfluß bes beutfchen Gottes: \_ 
dienftes auf (Luthers) Kirchenverb. in SIgems hiſtor. Beitfchrift 1. n. 9. 
&. 120. fg. 


445 


Seite 135. zur Note 10. 


Schon vorlängft wurden Anreden in der Landesfprache bei Trauungen, 
bei Spendung des Abendmahls und beim Verſehen der Kranten gehalten. 


&. das Manuale Curatorum. Basilez 1508 (von Joh. Surgant) p. XCV. 
OII. CVII. 


Seite 137. zur Note 17. 


Nach vielfeitiger Grörterung : ob und wie ferne Chrifius beim Abend- 
mahle fid) Gott dem Vater zum Opfer dargebracht habe? wurde befchlof- 
fen : dies im Allgemeinen bejahend zu erflären, doch ohne Beifas: ob 
Diefes Opfer, wie dad am Kreuze entfündigend (expiatorium) fey oder 


nicht, worüber zwei entgegengefeste Meinungen zum Vorſchein Famen. 
Le Plat Monum. V. 429—131. ' 


Seite 169. zur Note 18. 


Der Erzb. dv. Braga, Bartholomäus de martyribus war eines ber 
Hellften Lichter im Concil. — Wir haben von ihm einen Bericht über 
die Vorgänge zu Trient und ein ſchätzbares kleines Buch: Stimulus pa- 
storum ex sententiis patrum concinnatus (Parisiis 1585 und Antw.), reich an 
vortrefflichen Weifungen für Bifchöfe und Präfaten. Nebft den Vätern 
it Tauler fein Liebling, den er oft anführt. Das Predigtamt em— 
pfiehlt er als erfie Pflicht der Bilchöfe. Bon der Pfründvergebuug 
fagt er: die Meiften haben babei bloß Perfonen, denen fie wohlthun 
wollen, nicht der Kirche Wohl im Auge, und Diefes follte doch hier allein 
den Ausfchlag geben. — Clemens xıv. hat fein Andenken 1773 durch 
Seligſprechung geehrt. 


Seite 221. zur Note 4. 


Vergl. Etienne Mignot de la reception du coneile de Trente dans les etats 
catholiques, Amsterd. 1356. Diefer Sorbonift hat weniger Genauigkeit als 
Courayer, wiewohl bes letztern Werd früher erfchien. 


Seite 231. zur Note AA. 


Vergl. Felir Balthars Schrift: Freiheiten und Rechte ber 
Eidsgenoſſen in Eirchlichen Dingen. 
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Seite 270. zur Note 2. 


Kirhners Geſch. v. Frankfurt ı1. 171. 272. 316. 313, 410. 419. 
fg. Vergl. die Unduldfamkeit der chriftlichen Gonfeffionen. Nürnberg 183. 
©. 147. | | 
Seite 276. zur Note 12. Zeile A. 
Kirchners Geſch. v. Frankfurt u. 4198. fo. 


Seite 278. zur Note 15. 


Das (im Februar und Mai) 1839 mit Erfolg gerönte Beftreben des 
ruffifchen Selbfiherfchers, den feit 1596 wieder mit ber lateinifchen Kirche 
verföhnten und vereinigten Theil "der Angehörigen der griechifchen Kirche 
in Litthauen und Weißreußen der ruffifchen einzuverleiben, erfcheint 
allerdings für die Vereinigung der griechifchen und Iateinifchen Kirche 
als neues Hinderniß und bie Folgen dieſes Greigniffes find ſchwer 
zu berechnen. Bisher haben wir über den Hergang mur ruffiiche Be 
richte (aus der Nord, Biene v. Nov. 18389 in die Allgemeine 
Beitung aufgenommen Beil. 328. u. fg.) Die Thatfache felbft wird aber 
durch die päbflliche Allocution dv. 22. Nov. 1839 (Allg. Zeit. Nr. 336. 
S. 2639 fg.) beflätigt. Weber die Triebfedern find wir ohne nähere Aus 
funft, was doch von größter Wichtigkeit wäre. Die VBereinigungsurfunde des 
bisher Eatholifchen Klerus, befchloffen in feiner Synode zu Polozk, fpricht 
mehr nur die Verhältniffe zur ruffifchen Regierung, als umgeänderte 
religidfe Ueberzeugungen aus. Am beutlichften geht aus ihr hervor, daß 
jene unirten Griechen, ald fie unter Polens Regierung flandeu, über 
manche Zurücfesung, Kränkung und willfürliche Behandlung zu Elagen 
hatten, und daß es nicht an Verfuchen gefehlt, ihre griechifchen Kirchen: 
formen durch die lateinifchen zu verdrängen: Mißgriffe, die viel böfes Ger 
blüt erzeugen mußten. Bemerkenswerth if es übrigens, daß ungeachtet 
der Vereinigung mit ber ruffiichen Kirche das zu St. Petersburg ſchon vor: 
her beftandene Kollegium für die Kirchenfachen der unirten Griechen fein 
Dafeyn „behält, umd nur deffen Namen in etwas geändert wurde, its 
dem es, ftatt griechifch = unirtes, Fünftig weftreußifch = litthauifches Kollegium 
heißen fol. Sedenfalld wäre das Greigniß nur eine Erweiterung der ruf 
fiichen Kirche, verändert aber im Ganzen in dem Verhältniffe zwifchen der 
griechifchen und der lateinischen Kirche nichts und kann mithin Die Ausficht 
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auf Bereinigung beider nicht verfchliefen, Dan verwechfele nur nicht die 
griechifche Kirche mit der ruffifchen. Die letztere ift im Grunde, feit 
Der Baar (Beter 1.) fid) zu ihrem Oberhanpt aufgeworfen, eine bloße 
Staatliche, die mit dem Organifmus ber eigentlichen Patriarchalkirche 
nur noch in fehr Ioderem Verbande ſteht. Die Zaare werden freilich ihrer 
Firchlichen Suprematie nicht leicht entfagen. Die unirten Griechen im Kö— 
nigreiche Polen fcheinen ihr aber nicht geneigt, und für die Millionen 
Griechen in dem jebiger Königreiche Griechenland, im türkifchen Reiche 
und in den Öfterreichifchen Staaten dürfte das Faiferliche Pabſtthum in 
St. Petersburg wenig Reize haben und die Fürften diefer Gebiete 
werben ihm gewiß Leinen Einfluß geftatten. Griechifche Patriarchate 
fönnten aber im Ginklange mit dem fateinifchen und mit Anerkennung ber 
Suprematie des letztern wohl befiehen. Auf der Grundlage der großen Gon- 
eilien von Nicäa und Chalcedon ift die Wiedervereinigung der Griechen und 
Lateiner ſtets möglich, und fie follte fogar beiden wünfchbar erfcheinen. 
Aber die Verwirklichung fest freilich Befeitigung aller Nebenrücfichten 
voraus, ohne die überhaupt nichts Großes gelingen Fann. 


Seite 290. zur Note 13, 


Für Deutfchland war die Meffe zu Frankfurt der große Vüchermarkt. 
Noch Marimilian ır. überließ die Cenfur dem Stadtrathe; aber fein Nach— 
folger Rudolf ı1. übertrug fie den Zefuiten. Diefe, von einem bewaffne« 
ten Söldner begleitet, durcyfuchten die Bücher von Laden zu Laben. 
Kirchner's Gefch. von Frankfurt. m. 459. Später beftellten die Kaifer 
einen weltlichen Kommiffär. | 


8 Seite 290, zur Note 15. 


Der Katechifmus Luthers. v. 1529 war in Form, Ausdruck und 
Wahl der Lehren dem Faffungskreis und Bebürfniffe der Kinder und 
des Volkes weit zufagender, als die fpäter in Aufnahme kamen. Auch 
Caniſius bei den Katholifen war einfacher als viele fpätern Katecheten. 


Seite 301. zur Note 18. 
„Nell’ Inquisitione e (Paolo IV.) vehementisrimo, onde se gli non puo fare 
maggiore offesa che raccommandargli questi inquisiti, e nell’ animo suo non ha 
buona opinione de‘ Principi che lo fanno, et io alle volte mi son meravigliato 
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ehe un Pontifice che dimostro tanto spirito in voler punire un inquisito per he- 
resia, non pensi poi alla eitta et ai regni et alle provincie che vannesotto w- 
pra, alle quali potria remediare con la pace et con la quiete.“ Navagen 


(andſchriftl.) Relatione an die Republ. Venedig v. 1559. 


Seite 323. zur Note 2. 

Rehbergers Handb. des Öfterreich. Kirchen. Linz 1807. ır. 
$. 155. Cod. Napol $. 194. Das Wort Eheverlöbnig kommt hier gar 
nicht vor. 
Beilage zurSeite 330, auf weldhe dieNote 12. verweift. 


(Entwurf eines Trauungsformulars für gemifdte 
Ehen.) Geliebte in dem Herrn! Diefe gegenwärtigen Brautperfonen 
N. und N. erfcheinen nach dem Wunfche der Eatholifchen Braut und mit 
Einwilligung des Bräutigams vor mir, dem Fatholifchen Geelforger , va 
mit ihre eheliche Verbindung im Angefichte der atholifchen Gemeinde ver- 
findet und gefegnet werde. Durch die gegenwärtige Handlung will die 
Braut vor Gott und im Angefichte ihrer Glaubensgenoffen das feierliche 
Bekenntniß ablegen, daß fie mich als ihren rechtmäßigen .Seelforger auch 
fünftig anerkenne, daß fie in der Religion ihrer Eltern, in ber fie gebe: 
ren und erzogen wurde, leben und fterben, daß fie endlich alle in ber fa: 
tholifchen Kirche vorgefchriebenen Religionshandlungen eben fo gewiſſenhaft 
beobachten wolle, ald wenn ihr Gatte ein Mitglied der nämlichen Kirche 
_ wäre. 

Vernehmet daher zuerſt in Beziehung auf dieſe wichtige Hand— 
lung die Worte des heiligen Evangeliums bei Matth. Kap. xıx. Vers 
3—6.: „Es traten Pharifier zu Jeſu mit der verfänglichen Frage: darf 
- ein Mann um jeder Urfache willen fich von feinem Weiße fcheiden? Jeſus 
antwortete und fprach zu ihnen: Habet ihr nicht gelefen, Daß ber ‚welcher 
im Anbeginne den Menfchen fchuf, einen Mann und ein Weib gefchaffen, 
und gefagt hat: Deswegen wird ein Mann Vater und Mutter verlaffen 
und feinem Weibe anhangen und Zwei werden Eines feyn. So find fie aljo 
nicht mehr Zwei, fondern Eines. Was nun Gott vereint hat, das fol der 
Menſch nicht trennen. 

Diener: Diefe heiligen Worte glaub’ ich im Herzen und befenne 
fie mit dem Munde. 
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Nachdem ihr Chriſtum den Heren ſelbſt über die Heiligkeit des (he: 
ftandes vernommen habet, fo höret auch, wie fein Mpoftel Paulus in 
dem Briefe an die Ephefer (v. Kap. 21—31. Vers) die Pflichten 
diefes heiligen Standes fo fchön darftellt: Unterwerfet euch einander, 
fchreibt er, and Ehrfurcht gegen Chriftus! Ihr Weiber unterwerfet euch 
euern Männern, wie dem Heren! Sp wie nun die Kirche ſich Chrifto 
unterwirft, fo. folen auch die Weiber in Allem. ihren Männern ſich unter: 
werfen. Ihr Männer! liebet eure Weiber, ſo wie auch Chriftus . Die 
Kirche geliebt, und ſich felbft für fie aufgeopfert hat, damit er fie hei— 
fige, nachdem er fie gereinigt im Bade des Waſſers durch Das Wort des 
Lebens, um fich felbft eine herliche Kirche zu bilden, ohne lecken, ohne 
Mängel oder dergleichen, ſondern daß ſie heilig und fehlerlos ſey. So 
ſollen die Männer ihre Weiber lieben, wie ihre eigenen Brüder. Wer 
fein Weib liebt, der liebt ſich ſelbſt. Denn es haſſet ja niemand fein 
eigenes Fleifch, fondern nähret und pfleget ed, fo wie auch Zefus Chrifius 
Die Kirche. Denn wir find Glieder feines Leibes, von feinem Fleifch und 
von feinem Gebein. Darum wird ein Mann feinen Bater und feine Mut: 
ter verlaffen, und feinem Weib anhangen, und die Zwei werden ein 
Fleiſch feyn. 

Da die gegenwärtigen Bräutigam und Braut hier erfchienen find, um 
ihr Eheverjprechen feierlich zu wiederholen und nad der Anordnung ber 
Fatholifchen Kirche von mir einfegnen zu laſſen: fo fordere ich num euch 
beide auf, in Anmwefenheit der Zeugen euere Erklärung abzugeben. 


(An den Bräutigam:) 

Sch frage dich, Bräutigam, nimmft du deine gegenwärtige Braut 
aus freier Wahl, ohne irgend einen Zwang, zur Ehe und zwar fo, 
wie ed das Gefeh Gottes erfordert ? | 

Bräutigam: a. 

(An die Braut:) 

Nimmft auch du, Braut, den gegenwärtigen Bräutigam aus freiem 
Willen und ohne Zwang zum Ghegatten, und zwar, wie es das Geſetz 
Gottes erfordert ? 


Braut: a. 
IV. Band. 29 


l 
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(an den Bräutigam: 

Im Namen Gottes, bes Allmächtigen, beffen Stelle ich hier vertrete, 
ermahne ich dich, Bräutigam, beine nunmehrige Ehefrau als beine nächfe 
Freundin und Lebensgefährtin zu lieben, ihr die eheliche Treue zu halten, 
nichts dem Willen Gottes Zuwiderlaufendes oder ihre Kräfte Ueberſteigen⸗ 
des von ihr zu fordern, fie in keinem Anliegen zu verlaffen, Glück und 
Unglück mit ihr zu theilen, und ihr jede Dir mögliche Hülfe zu ermweifen, 
alfo daß beide nichts Anderes fcheibe ald allein der Zub. 


(An die Braut:) 

Dir aber, Braut, trage ich auf im Namen Gottes bes Allmädti- 
gen, beffen Stelle ich hier vertrete, diefen deinen nunmehrigen Chemann 
als deinen nächften Freund innig zu lieben, ihm die eheliche Treue zu hals 
ten, ihn für das Haupt der Familie anzuerkennen, ihm in alen recht: 
mäßigen Dingen zu gehorchen, Glück und Unglüc mit ihm zu theilen, ihn 
‚in Beiner Noth zu verlaffen, vielmehr ihm jede mögliche Hülfe zu erweis 
fen , alfo daß beide nichts Anderes fcheide ald allein der Tod. 


Segen.) Der Segen bes ewigen Vaters, der den Eheſtand bei 
der Schöpfung einfehte; der Segen ded Sohnes, der: ihn zu einem heis 
ligen Sakrament erhob, und ihn ald das Bild feiner innigftien Vereinigung 
mit der Kirche angefehen wiffen wollte; der Segen des göttlichen Geiftes, 
bes Geiftes ber Einigkeit, ber Liebe und des Friedens komme auf euch 
herab und ruhe auf euch bis an das Ende eurer Tage! Amen. 


Baffet und beten! 

Gott, Allvater, in beffen Hand bie Schickſale und die Herzen ber 
Menfchen liegen, blicke Huldvoll herab. auf die Brautperfonen, die fich hier 
vor deinem Altare wechfelfeitig unverbrüchliche Liche, Treue und Beiftand 
zugefagt haben; verleih ihnen deine Gnade, daß fie die hier feierlich ge— 
machten Verfprechungen ohne Unterlaß vollziehen; daß fie fich gegenfeitig 
die Laften des Lebens erleichtern und feine Freuden miteinander theilen ; 
daß fie die Kinder, wenn du ihnen folche verleihen wirft, als bein Ger 
ſchenk anfehen, und nicht nur als ihre, fondern auch ald deine Kinder in 
der vollen Wahrheit der von deinem Sohne geftifteten Religion erziehen. 
Berleihe, daB fie immer felbft zunehmen mögen an Tugend und Yrömmig- 
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Feit, am Glauben an dich, an deine Offenbarungen und deine väterlich 
weife und gütige Borfehung, an inniger und thätiger Liebe zu dir und 
allen ihren Mitmenfchen und an zuverfichtliher Hoffnung eines ewigen 
Lebens, bis, zur Belohnung ihrer Liebe zu dir, ſich ihr Glauben in das 
Schauen beiner Herlichkeit, und ihr Hoffen in den ewigen Genuß ber 
unausfprechlichen Wonne bes Himmelreichd verwandeln wird. Darum bit» 
ten wir dich durch deinen Sohn Zefum Chriftum, unfern Herrn. Amen. 

Der Frieden und die Liebe unferes Herrn Jeſu Chriſti erfülle befän- 
Dig eure Herzen und wohne in euerm Haufe. Amen. 


; Seite 339. Zeile 24. 

Luthers Kirchenlied war höchft gemüthlich und begeifternd. Paul 
Gerhard und einige andere gaben ihm einen noch höhern Schwung; 
Zinzendorf aber und feinesgleichen tauchten es in eine oft Eindifche Myſtik. 
Später jedoch wurde im proteftantifchen Gefange immer mehr das didaktiſche 
Element vorherfchend. Selbft bei Gellert ift bies der Tall; weniger bei 
Lavater. Erf im A19ten Zahrhunderte gewann unter Proteftanten wie 
unter Katholiken die Idee die Oberhand, Daß das Kirchenlieb durch In—⸗ 
halt, Form und Melodie vorzüglich das Gemüth bewegen und erheben 
müße, und daß Died gefchehen könne, ohne der Neinheit und Klarheit 
in Auffaffung der Gotteslehre Abbruch zu thun. 


Zur Seite 374. 
Die vier Artikel in ber Erklärung ber franzöſ. Bifchöfe find folgende: 


l. Primam Beato Petro, ejusque successoribus Christi Vicariis, ipsique 
Ecclesiz. rerum spiritualium et ad zternam salutem pertinentium, non autem 
eivilium ac temporalium, a Deo traditam potestatem, dicente Domino : Regaum 
meum non est de hoc mundo, et iterum: Reddite ergo que sunt Cæsaris Cesari, 
et quz sunt Dei Deo. Ac proinde stare Apostolicum illud: Omnis anima Pote- 
statibus sublimioribus subdita sit: non est enim Potcestas, nisi a Deo; qua au- 
tem sunt, a Deo ordinata sunt, Itaque qui Potestati resistit, Dei ordinationi 
resistit. Reges et Principes in teınporalibus nulli ecelesiasticz Potestati Dei 
ordinatioue subjici, neque autoritate clavium Ecelesi® directe vel indirecte de- 
poni, aut illorum subditos eximi a fide atque obedientiä, ac prastito fidelitatie 
sacramento solvi posse, eamque sententiam public trauquillitati necessariam, 
nec minus Ecclcsie quam Imperio utilem, ut Verbo Dei, Patrum Traditioni et 
Sanctorum exemplis consonam, omnino retineudam. 11. Sic autem inesse Apo- 
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stolice Sedi ac Petri successoribus Christi Vicariis, rerum spiritaualiom plenam 
potestatem, ut simul valeant atque immota consistant sanetz ecumesic» Syneüi 
Constantiensis, a Sede apostolica comprobata, ipsoque Romanorum Pontificem 
ac totius ecclesie us confirmata, atque ab. ecclesia Gallicana, perpetua reli- 
gione custodita, Decreta de auctoritate Conciliorum generalium, quæa Sessione 
quarta et quinta continentur, nec probari a Gallicana ecelesia qui eorum De- 
eretorum, quasi dubiz eint autoritatis, ac Minus approbata, robur infringant 
aut ad solum' Schismatis tcmpus Coneiliidieta detorqueant. JH. Hine apostoli- 
cz Potestatis usum moderandum per Canones spiritu Dei conditos, et totius 
mundi reverentiä consecratos; valere etiam Regulas, Mores et Instituta a Regno 
et 6celesia Gallicana recepta, Patromque terminos manere inconcussos; at- 
que id pertinere ad amplitudinem apostolicz Sedis, ut statuta et consuetudines 
tantz Sedis et ecclesiarum consensione firmata, propriam stabilitatem obtineant. 
IV. In Fidei quoque questionibus pr=cipuas summi Pontificis esse partes, ejus- 
que Decreta ad omnes et singulas ecclesias pertinere; nec tamen irreformabile 


esse judieium, nisi Ecclesie consensus accesserit. Der gelehrte Sorbomnif 
Emery (Preface de la premiere edition de l’Esperit de Leibnitz.) bemerft 


darüber: Nous la regardons, cette declaration, comme um monument preciens, 
meme au Saint-Siege, dont nous ne doutons pas qu‘il ne loue unjour la sagesse, 
et ne reclame l’autorite, parceque en meme temps qu'on y rejette des prers- 
gatives qui n'ont point de fondement dans l’Evangile, on y etablit celles qui 
sont de droit divin, et sur lesquelles repose l'immobile grandeur du Saint-Siege, 
ot ei l’Eglise gallicane y indique d’une main la partie de l’edifice qu'on peut” 
abattre, elle montre de l'autre celle qui doit etre a jamais sacrde et inviolable. 


Druckfehler. 





Seite 88. Zeile 10. Klerus überhaupt. 

— 278. Note 15. 3. 24. heben, oder noch tiefer ſinken. Scdenfais 
wäre Beides. 

— 289. Zeile 6. von unten: der XVII. und XXV. Sitzung ftatt der 
IV. Sitzung. 

— 339. — 2. trug dod im Ganzen lange Zeit. 
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